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Z- If am EP 


Die Polizze 


aut ſchmetternd fährt der Pojtwagen die Straße 

dahin, als wollte er die klare Naht aus ihrer 
Ruhe ſchrecken, was ihm aber nur bei feinen eigenen 
— über der beſchwerlichen Nachtfahrt eingedufel- 
ten — Paſſagieren gelingt, die einen halb wachen 
Blick in die dunkle Nachtlandſchaft werfen, über 
welcher die ewigen Sterne felbft flunfernd und flin- 
fernd einzuniden fchienen. Zwei Häuschen liegen 
an der Straße, das eine, nachtſchwarz, hebt fich eckig 
und dunkel in der Luft ab, das andere läßt ein 
dämmernd durchſcheinendes Fenſter jehen, ala ob 
hinter feinen Scheiben ein gewedtes Gewiſſen nadt- 
lihtere oder ein Leben fladernd ausbrenne. 

Diejes Haus, deffen Bewohner wohl oder übel zur 
Stunde des Schlafes wahten, es hob feinen Dach— 
firjt wie im Hochmut bis zu den Giebeln der Schorn- 
fteine der Nachbarhütte, die fih, wie in unfräftiger 
Ohnmacht, an die Mauer des größeren Gebäudes 
geklebt und gelehnt hatte. 

Wohnte Ruhe in der armen Hütte, und war Sorge 
in der reihen eingefehrt? — Geben wir uns in 
beiden um! Das Licht, das in der Stube des größern 
Häushens brennt, es ijt, wie wir recht geraten 
haben, ein fladerndes Nachtlicht; wie käme ein 
Bauer dazu, ein Nahtliht zu brennen, wenn nicht 
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die Naht zu durchwachen wäre? Das zeigen ja ſcho 
die nächſten Gegenſtände, Die um das Licht herum, i 
deflen zweifelhaft dämmernden Rändern, in Dei 
Schatten des Glafes jelbit ſtehen — es find Arznei 
flafhen und Ziegel, Wafler und Wafchbeden. 5 
dem Bette, an das man das Tifchchen mit den obige 
Gegenjtänden gerüdt hat, liegt eine männlide Ge 
ftalt, aber man könnte faſt behaupten, ein altes Wei 
mit einem Bart, jo weibifh greinig und brummi 
fieht dies Antlig jelbit in dem kurzen Schlumme 
aus, dem der Kranke für eine Weile Erholung dantı 

Neben dem Bette, zu Fühen des Kranken, fitt ei: 
junges, dralles Bauernweibchen und fucht fih de 
Schlaf von den Augen zu halten, indem es über Di 
früheren und jegigen Beziehungen zu dem Kranke: 
recht ernſtlich nachdenkt. Vor uns — alt, krank — lieg 
der reihe Ragerbauer, ihm gehört die Hütte, ihm, fı 
weit du von der Hütte ſehen magjft, nach dem nädhiteı 
Bade, die vielen Felder und Wiefen, die er nu 
von Taglöhnern unter feiner Erittlihen Auffiht be 
arbeiten läßt, während er fonjt fein Gejinde um fid 
duldet und nur einen Hund unterhält, ihm gehör 
endlich das Häufchen blanfer Taler in der eiferner 
Truhe unter dem Bette, auf welche eben das Weib 
hen die Füße ftemmt, ohne zu denken, daß fie dei 
Schatz des geizigen Alten mit Füßen tritt. Früh waı 
fie in dag Haus des Kagerbauers gefommen, fie waı 
eine entfernte Anverwandte von ihm; früh verwaiſt 
ward ſie ihm von forgfamen Freunden gleichjan 
hinaufdisputiert, und er nahm fie auf; ihm verdankt« 
fie nichts als eine recht traurig verlebte Kindheit 
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und als fie zur fchmuden Dirne berangereift war, 
da war’3 ein anderes, das fie ebenjo bitter berühren 
mußte als die Gleichgültigkeit des Alten gegen ihre 
tindlihen Freuden und Leiden, die Strenge gegen 
findlihe Ungeduld und Abermut — e3 war feine 
Liebe. 

Sa, der Alte, grämlider Witwer feit Jahren, 
‚hatte in dem jteten Umgang mit der ſchmucken Liefe 
jih allerlei in den Kopf gefeht, was nicht wohl 
wieder heraus wollte; es iſt nicht gut, daß der 
Menſch allein fei, aber wenn zwei Menfchen immer 
zufammen fein müſſen, die fich nicht vertragen mögen 
noch können, ja nicht einmal follen, das ijt faſt noch 
Thlimmer. 

Die Liebe eines alten Mannes zu einem jungen 
Mädel ijt nicht viel wert, ſag' einer Dagegen, was er 
wolle, es ift fein heilig Feuer mehr, dazu ijt’3 zu aus- 
gebrannt im alten Herzen, es ijt glühende Kohle — 
und das geht bald ab. Liefe lieh fich’S nicht träumen, 
wohnte Doch in der armen Hütte nebenan der arme, 
rechtliche, überall gern gejehene Hanns, der Rain- 
bauer-Hanng, wie er hieß, denn dag meijte, was er 
bejaß von Gründen, waren die Feldraine, die nicht 
zu bebauen waren, und was fie einjchloffen, es war 
wenig, ſehr wenig, Doch hatte er eine treue Hand, ein 
gutes Herz, und da er felbit leutfelig war, fo kam's, 
daß ihn Feiner im Ort fallen laſſen mochte, Feiner 
mochte ihm nahgehen mit etwas AÄblem; er war gern 
gelitten und geſehen und ach, nur zu gern von der 
Lieſel. 

Hei, was es für Donnerwetter gab, als dem Alten 
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das Licht aufging über den Punft, dat ihm die alten 
Augen überliefen! 

„Run, fo nimm den Schluder, den Nichtsnutz“, 
ſchrie er, als er fah, daß für ihn gar nichts mehr zu 
hoffen fei, „nimm ihn, verhungert meinetwegen, abeı 
dem Ragerbauer fommt nicht um eine trodene Brot- 
rinde, denn geben würd er fie euch nicht. Merkt's!“ 

Und fie merkten ſich's! Sie heirateten, fie hatten 
Raum immer genug in dem Kleinen Häuschen, und fie 
famen nie dem KRagerbauer — nie —, au nicht um 
eine trodene Brotrinde, diefe hatten fie wenigſtens 
bisher immer gehabt, wenn fie auch fonjt nichts ge- 
habt hätten. 

Walt’s Gott! So iſt's gewefen und geblieben viel 
Sabre. Der Kagerbauer hat Zahr durch fih um 
feine Nahbarsleut im guten nicht gekümmert und 
diefe auch nicht um ihn, er hätte es ihnen auch nicht 
Dank gewußt. 

Er dagegen hat fie verfolgt und ihnen weh getan, 
wie er konnte, und wo er fonnte; gab es wo ein Ader- 
ftüdchen, ein Vieh, das wohlfeil zu haben war, weil 
feiner im Orte es faufte, da alle hatten, was fie wohl 
haben mochten, da langte der Ragerbauer in den Sad 
und faufte es ihnen um paar Taler mehr vorweg vor 
der Naſe. 

Er kaufte Schriften, die Hanns in Not ausgeftellt, 
und trieb fie ein, denn er hoffte auf Not und Elend, 
aber Drdnung und Vorfiht wachten in der Heinen 
Hütte, und Hanns fam mehr als einmal zum Kager- 
bauer vor dem Termin und löjte die Schuldfcheine 
ein. Wenn das den Alten auch noch fo fehr erbofte, 
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fo zeigte er doch bei foldher Gelegenheit dem Hanns 
ein freundlich Geficht, denn es gefiel ihm doch, das 
mußte er fich ſelbſt gejtehn, und manchmal, wenn 
Thon für einen Augenblid nur, dachte er an das liebe 
eigne Erworbene, wie dem wieder wohl fein würde 
in folhen Händen; aber er dachte es und entjchlug 
fih Schnell folder Gedanten. So war’3 denn auch an 
einem ſolchen Tag, wo er Hanns freundlicher entließ 
als jonjt und ihm — das erjte Mal, das einzige Mal 
feit Jahren — einen Gruß an Liefe auftrug. 

Run, feither hatte ſich's aufgehört mit Quälereten 
feitens des Alten; freilih war damit nichts ge- 
wonnen, denn die Quälereien und Sorgen blieben 
die alten, aber wohl tat’3 den Leutchen Do, daß fie 
fih bei ihrem erbittertiten Feinde Anerkennung ver- 
Ihafft hätten. Nun kam's, daß der Alte hin und 
wieder einen Dienft erheifchte von Hanns, der auch, 
bereitwillig wie gegen jeden, es gegen ihn war; 
nun, er hatte wohl nichts davon, aber es geht an mit 
dem Bemwußtfein, andern gedient zu haben, man gilt 
fih Doch felber mehr. 

So fam die jüngite Zeit, und Ragerbauer wurde 
plötzlich krank; jett rief er felbjt die Liefel, die ihn 
pflegen follte und warten. 

Das war fhon eine härtere Arbeit, die Liejel 
follte das eigene Hausweſen laffen, und, weiß Gott, 
es ging nicht Damit zum beiten, es wurde, wie Hanns 
fagte, „allmeg zu wenig”. Doch fagte auh Hanns: 
„Beh in Gottes Namen und pfleg ihn, haben wir 
auch feine Urſach zur Lieb, jo haben wir doch au) 
feine zum Haß — und man tut's nicht der Ausficht 
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wegen, dab es Doch mit der Zeit vergolten werden 
fönnt, man tut’3 aus Erbarmen mit dem Alten, der 
fo allein wie ein Vieh verenden könnt — wollt’3 doch 
feiner von uns — alfo geh —, tun fie ung anders, fo 
verdienen wir's Doch nicht, denn wir haben Das 
Anſere an andern getan; weiß's doch einer, und 
geht etwas zurüd im Hausmwefen, fo fieht er, daß 
mwir’3 tun, auch wenn's uns fchwer ankommt, und 
fein Segen wird nicht fehlen.” 

„Amen“, fagte Liefel, ging und pflegte und pflegt 
feit der Zeit noch den kranken Ragerbauer. 

Bor paar Tagen nun, als Liefel wieder an feinem 
Bette ſaß, da kam ein Mann, der fein Wägelchen 
vor der Türe ftehen lieh, herein zum Kagerbauer; 
der mußte den Mann wohl fennen, er fchien die 
Liefel aus dem Zimmer fohiden zu wollen, aber er 
befann fi wieder, er legte dem Manne einen Be— 
trag Geldes bin, ließ fih diefen in einem Büchel 
beftätigen, der Mann ging, und Ragerbauer gab der 
Liefel das Büchel. „Da“, ſagte er, „Liefel, das ift 
für eu, wills Gott, daß ich fterben follt, nun, fo 
iſt das euer; e3 ift eine Polizze, ’3 ift mein Leben 
verfichert drin, und der, der’s vorzeigt, Triegt dafür 
fünfhundert Gulden; aber ihr müßt mich anftändig 
begraben laſſen, das fag ih euch!” 

Liefel zeigte das Büchel dem Hanns, und der 
meinte: „Das wär etwas, womit er uns wohl an- 
eifern möcht, dat wir ihn fortpflegen, folang ihm 
noch Leib und Seel zufammenhalten; lieber hat er 
uns um fein Haar gewonnen, das ift gewiß. Ich 
denk, er hat nur fein Geld lieb und fich felbft erft 
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darnach, denn fonft gäb er das nicht einmal aus den 
Händen.“ 

So weit war’s, und fo ſaß Liefel in der jtillen, 
Thweigenden Naht, während die hr laut tidte, 
außen das Pofthorn Tchmetterte, an dem Bette des 
Ragerbauers und dachte hin und ber, ob er fie wohl 
ein bißchen lieb hätte, der Mann, dafür, daß fie ihm 
fo treu und ehrlich beiftände bis zu feiner letten 
Not — greif er doch ang Herz, ob er’s verdient 
hätte! 

Ein Huften erfohütterte den Kranken, er hatte feine 
Lage verändert, und Liefel 309 behutfam die Pölfter 
in die Höhe, legte ihm das Haupt zureht — ob fie 
fragte, ob er’3 verdient hatte? Sie tat es und hatte, 
glaub ich, nicht Zeit zum Denken, und wär ihr der 
Mann unter den Händen gejtorben, ich dent, fie hätte 
geweint, hatte er ihr Doch vertraut, und fie hätt fein 
Bertrauen und fein Leben zugleih fliehen laſſen 
müffen — das tut weh! Sag einer, ob der Menſch, 
unverdorben, wie er ift, unferm Herrgott Schand 
macht, oder ob er fih arg verfündigt, wenn er fi 
fein Ebenbild nennt? Nun, wir denken nicht, daß 
wir zu ihm binanreihen, aber meinen dürfen wir, 
daß er zu uns herunterreicht; und wenn uns nie fo 
ift, fo wird ung fo nach einer guten Tat, fo wohl, 
da wir nicht darnach fragen, was gilt das, und 
was zählt es? — — 

Indeſſen Liefel in dem größeren Häuschen an 
dem Bette des reihen Kagerbauers wachte, wachte 
in dem Eleineren Häushen Hanns. In der Küche, 
. bie rüdwärts nah dem Hofe hinausfah mit dem ein- 
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zigen Kleinen Fenſter, — wie wenn fie fpöttifch nad 
den Feldern hinfchielte, als wäre fie recht froh, went 
diefe nur den geringen Hausbedarf für ihren Hert 
alle Zahre einheimfen ließen, was nachgerade aud 
nicht immer der Fall gewefen war — in diefer Küch« 
fa Hanns auf dem Herde, den Rüden gegen Das 
Feuer gekehrt, das Längjt jchon ausgegangen war, in 
der Hand hatte er das Büchlein, das Ragerbauer, 
wie erzählt, vor kurzem der Liefel gegeben. 
„Sünfhundert Gulden“, murmelte er, „Das wäre 
ein Geld! Wenn ich das in unfere Fleine Wirtfchaft 
jteden Eönnte, das hätte Sinn und Verſtand; fleißig 
wie ih und Liefe find kaum paar Leut im Ort, 
wie fähe es wohl aus in Jahr und Tag — und jest? 
Nun, warten wir ab; der Alte hat ung das gegeben, 
's iſt rehtlih Eigentum, ftirbt er heut oder morgen, 
fo kann's uns nicht fehlen. Warum follte er nicht 
fterben, alt ift er, franf und hinfällig, und wird’s 
nicht mehr lange machen. Wir fünnen’s erwarten und 
wollen Gott bitten, daß er ihm das Ende leicht madt. 
Im Grund vergütet er uns nur unfere Pfleg — 
und es dauert ſchon lange mit ihm, fait zu lange —, 
er war es fhuldig, was für uns zu tun! Wer 
weiß, hätt er’s getan, wüßt er nicht, wie er ung Zahr 
durh gequält hat, jett geht er in fih; Lieb ift’s 
nicht, denn er fonnte ung nie ausſtehen, und hätten 
wir, ich oder er, unfere Hütten von einander rüden 
fönnen, feine jtünde drüben überm Bach und meine 
weit am andern Dorfende. Weiß Gott, um ung ver- 
dient er’3 nicht, daß er lebt, noch daß wir Mitleid 
mit ihm haben. Ich werd die Liefel herüberrufen, 
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fie fol ihn laffen; wie’3 Gott will, wird's! Wenn die 
Krankenwart noch lange dauert, verfudelt unfer 
Hausmwefen, und kann ih dann den Termin einhalten 
nächſten Erjten? Sch dent faum, könnt ich ihn mit 
dem Geld da, das wir auf das Büchel Friegen 
follen, einhalten — 's wär einfaher — wenn ber 
Alte tot wäre — ’3 wär Doch alles ſchöner.“ — 

„Hanns! Hanns!” Tchrie es draußen. 

Hanns fprang rafh vom Herd zur Erde und riß 
die Türe auf. „Nun, Liefel, was gibt's?“ rief er 
binaus. 

„Komm ſchnell!“ 

„Iſt der Alte etwa tot?“ ſchrie Hanns haſtig. 

„Rein, gottlob, das nicht“, war die Antwort, „aber 
du mußt raſch fort, die Chriftes oder wie's Der 
Doktor heißt, iſt eingetreten, wir müflen den Doktor 
holen, entweder der fommt und hilft ihm ganz auf, 
oder es ift vorbei mit ihm.” 

„Was“, rief Hanns, „wenn der Doktor verab- 
fäumt würde, ift’3 vorbei mit ihm?” — 

„Bewiß, ſpute dich, Hanns!” 

Lieſel ſchloß drüben das Fenſter, und Hanns blieb 
in der Türfchwelle Stehen. 

„Sei kein Narr”, fagte er zu fih, „wodurch hat's 
der Alte um ung verdient? Jetzt ſollſt du den Boten 
fpielen, eine Stund weit nach dem Doktor rennen, 
der kuriert ihn fiher, wenn er kommt, der Alte 
fordert fein Büchel zurüd, und — das alte Elend, 
die alte Not ift wieder am Ort. — Denk, du könnteſt 
jest nicht gehen, wärft lahm . . . dann müßteſt du's 
der Lieſel ſagen . . . aber wenn bu dich verſpäteſt, 
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du darfit bloß den Arzt nicht treffen — und — Die 
Sache liegt auf wie ein Spiel Karten, fei fein 
Rarır!? 

Mittlerweile hatte fih Hanns angefleidet, und 
zögernd trat er aus der Tür des Hauſes. 

„Langſam“, fagte er, „hübſch einen Fuß vor den 
andern gefeßt, follt es zu fpät fein, jo ijt’s Gottes 
Wille, ih Tann nicht meine eigene Gefundheit 
opfern.“ 

Damit war er bis an die Scheiben des Nachbar- 
hauſes gelangt und ſah durch dieſe in Die Rranfen- 
ftube; er fab, wie Liefel fih des Kranfen ermwehrte, 
der aus dem Bette zu wollen ſchien — er hörte, wie 
der Ragerbauer bat: „Laßt mich nicht fterben! Ich 
bitt euh! Noch wär’s zu früh!” 

„Roh wär’s zu frühl” ſchlug es zündend in das 
Bewiflen des Hanns. 

„Rein, Ragerbauer”, bat und befhwor Liefel den 
Aufgeregten, „wir laffen Euch ja doch nicht fterben. 
Der Hanns ift ſchon nah dem Doktor. Ihr müßt 
wieder gefund werden!” 

„Befund werden”, lächelte der Kranke, „gefund — 
und wieder Luft — und Pogelfang .. .” 

Das Weitere hörte Hanns nimmer, in eiligen 
Säten hatte er längſt die Straße vor dem Haufe 
hinter fich gelegt und war querfeldein gerannt. 

Hanns, fei fein Narr! 

Hanns war aber ein Narr, denn wer um fich nichts 
frug, war Hanns, und faum drei Piertelftunden 
fpäter hielt das im Dorfe mwohlbefannte Wägelchen 
des Doftors vor dem Häuschen. Die Nacht verging. 
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- Ragerbauer jchlief ruhig dem neuen Tage und der - 
Genefung entgegen. An feinem Bette ſaß wieder 
Liefel, und Hanns trat ruhig an den Herd feiner 
Hütte, er Ihichtete das Holz, machte Feuer, und als 
diejes emporloderte, fette er das Frühftüd zu; indem 
fiel fein Blid auf das Büchlein, das er vorigen 
Abend in Händen gehabt, er fahte es und fagte: 
„Du bübifher Fetzen Papier, du folljt feinen ehr- 
lihen CEhriftmenfhen mehr in Verfuhung führen!” 

Sn fünf Minuten war von dem Büchlein nur ein 
Häufchen Aſche mehr zu fehen, das im Hauch der 
Flamme hin und ber webte. 

Paar Tage vergingen nach den erzählten CEreig- 
niffen. In Ragerbauers Stube jtand der Doktor und 
ftrih das Honorar für feine Viſiten ein; der Bauer, 
das wußte er, gäbe ihm auch nicht einen Heller dar- 
über. 

„Run, Gott befohlen!” fagte der Doktor, ein 
freundlicher, alter Herr, nahdem er den Geldbetrag 
in der ziemlich geräumigen Weftentafhe unter- 
gebradt. „Nun, Ragerbauer, wie iſt's, was werdet 
Shr denn Euern braven Nachbarsleuten für die ge- 
treulihe Pflege und Wartung — das muß ich als 
Arzt anertennend fagen — für einen Lohn geben?“ 
„Haben fie Euch vielleicht beauftragt, das auszu- 

machen?” fragte biffig der Ragerbauer. 

„Bott bewahre, ich hab mit den Leutchen feine 
Silbe davon gefprochen, ich dent nur, fie find arm 
und könnten's wohl brauchen.” 

„Run, dann fhert Euch auch nicht weiter drum, 
Doktor, das ift nicht Eueres Amtes. Gott befohlen.” 
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„Ei, ei, tut's mir doch faft leid, daß ih Eu: 
wieder auf die Beine geholfen habe, Ihr feid de 
Alte geblieben, ih dachte, die Krankheit würde Euc 
ein wenig mürber machen.“ 

„Hat's auch getan, Doktor”, fagte gutmütiger de 
Kagerbauer, als man es font von ihm gewohnt waı 
„werdet’3 ſchon merken.“ 

„Nun gut“, ſagte der Doktor und drückte den Hu 
in die Stirne. 

„Glaubt's nur. — Nun, ganz ein anderer fein, al: 
er iſt, das kann feiner, felbft der eine nicht, unfe 
Herrgott”, fagte Ragerbauer und reichte die breit 
Hand dem Doktor zum Abſchied. 

Der fah ihn erjtaunt an, drüdte die dargeboten 
Rechte und meinte lähelnd: 

„ut das Möglichite, es wird nicht zum Schader 
fein.” 

Damit ging er. 

KRagerbauer aber, der diefen Tag das erſte Ma! 
aufgeftanden, ſchlich fich vorfichtig zur Tür hinaus 
und trat bei den Nachbarsleuten ein; er ward mit 
lautem Zubel empfangen, hatten fie doch mitgeholfen, 
ihn herzuſtellen. 

„Kinder“, fagte er, „ih dank euch recht, ich weiß, 
ihr feid arm und werdet gern etwas von mit 
nehmen, denn umfonft plagt fih der arme Menſch 
nicht gern.” 

„Aber KRagerbauer”, fagte Liefert. 

„Amſonſt plagt fih der Arme nicht gern, das ift 
wahr”, fagte Hanns, „wenn es drauf ankommt, dafı 
er was ſchafft und betreibt, was ihn erhalten foll 
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und nähren. Was das betrifft, was wir an Euch 


getan... .” 
„So tut’s weh, Euch fo reden zu hören“, ergänzte 
Lieſel. 


„Denn glaubt's und heißt uns dann in Gottes 
Namen hochmütig, aber“ — fuhr Hanns fort — 
„das iſt nicht zahlhaft.“ 

„Weißt, Hanns“, ſagte Kagerbauer, indem eine 
flüchtige Röte ihm ins Geſicht ſtieg, „ich denk, du 
biſt ein freuzbraver Mann.“ 

„Ra und ih?” lachte Liejel. 

„Ein treuzbraves Weib“, ſagte Ragerbauer, auf 
den Scherz eingehend. „Aber Hanns,” fuhr er, ernft 
werdend, fort, „ih mein nur, du haft recht, was ihr 
an mir getan, iſt nicht zahlhaft.“ 

Ein warmer, offener Ylid von Hanns fiel hier 
auf den Spreder. 

„Bergelt’3 Gott”, fagte er, „die Reichen denken 
von den Armen nicht immer fo billig.” 

„Aber“, fuhr KRagerbauer fort, „ih weiß dann 
nicht, wie ich’3 euch merken laſſen ſoll, daß ich alles 
erfenne, was ihr getan. Offen ’raug, wir haben ung 
fonjt vor Zeit nie gar zu gern gehabt.” 

Hanns Thmunzelte. Liefel meinte aber fchmollend: 
„An uns hat’3 nicht gelegen.” 

„Ich weiß”, fagte Ragerbauer”, „an mir! Hätt ich 
mich früher um euch umgefehen, hättet ihr’3 auch ge- 
tan. Nun, Menfchenlieb habt ihr mir genug er- 
wiefen, das ſteht feit, und ich möcht euch gern eine 
Freude machen, fo daß die Sahe auch in den Augen 
der Welt abgemadt ift. Hanns, ich dent, fürs erſte 
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bebft du dir das gewiſſe Büchel auf — immer ti 
e3 ein artiges Geld, und es kann unverhofft einma 
fommen.“ 

Hanns fuhr mit dem Handrüden verlegen und ver 
wirrt über die Stirne. 

Der Kagerbauer aber fuhr fort: „Die Polizz 
bleibt in euren Händen, und ich zahle alle Jah 
meinen Betrag ein.” 

„Das werdet Ihr nicht nötig haben”, platt 
Hanns heraus. 

„Warum nicht?” fragte Ragerbauer höchlich über 
raſcht. 

„Weil — weil — nun, Ihr wolltet uns die Po 
lizze ſchenken, ung gehört fie einmal, wir find alſ 
jedenfallg quitt — ich habe fie verbrannt.” 

„Du?!“ ftieß Liefel erfhroden heraus. 

„Berbrannt!” machte entſetzt der Kagerbateı 
dann ſchöpfte er tief Atem, ſah Hanns lange ver 
wundert an, ſchlug dann mit geballter Fauſt auf de 
Tiſch und ſchrie wie nicht gefcheit: „Aber waru 
denn?“ 

Hanns erhob ih. „Nun“, fagte er, „Ragerbaue: 
da Ihr's wiflen wollt, jo follt Shr die Wahrbei 
haben. Weil ih mich von einem ſolch nihtsnugige 
Fetzen Papier nicht verführen laffen will; ich wi 
auf feines Menfhen Ende rechnen — auf feine 
Menfhen Ende! Das läßt die Ehrlichkeit und Di 
Sorge eindufeln, das drüdt das bißchen Lieb i 
unferm Herzen — 's ift fo wenig genug mehr in de 
Welt — zu nichts herunter und wifcht ung die pao 
Tränen, die wir um andre weinen, mit fchmugige 
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Banknoten · Lappen aus den Augen. Da fei Gott für! 
Ich verlang nichts, gar nichts von Euch, lebt und 
werdet fo alt wie Methufalem, und wenn Euch was 
zuftoßt, jo [chreit tags oder nachts nah ung, wir 
werden zu Euch fommen, nicht unjrer Not gedenten, 
fondern nur der Euren! Aber verſchont uns mit 
ſolchen Dingen, mit ſolchen Gefchenten, die gar ab- 
fheulihe Gedanken erzeugen, jo daß fie fat einem 
ehrlichen Kerl die Freud verfalzen könnten, Euch ge- 
nefen zu ſehen. Läget Ihr jetzt auf dem Laden, 
hätten wir fünfhundert Gulden. Niht? — Dod 
nein, wir haben fie nicht, wir wollen fie nicht, denn 
das vermaledeite Büchel hab ich verbrannt.“ 

Unmöglich ift es, den Eindrud diefer Rede auf den 
Kagerbauer zu bejchreiben; er ängitete fich während 
der ganzen Dauer derfelben, als überftände er wirf- 
lich alle Gefahren, die ihm hätten drohen Tünnen, 
und nah Hanns — der hochgerötet mitten in der 
Stube ftand, während er ſprach — fah er hin, bald 
wie nach einem Gefpenjte, bald wie nah einem 
Engel des Lichtes; erſt beim Schluß der Rede 
gewann er feine Faſſung wieder. 

„Hanns“, fagte er, anfcheinend ganz ruhig, „Du bift 
ein Menſch, der’s ehrlih und treu mit Gott und der 
Welt meint, und die Liefel ift dag rechte Weib, wie's 
zu dir paßt. Wenn euch nur ein Klein wenig an mir 
gelegen ift, fo tut mir die Freundfchaft und laßt 
eure Hütte und zieht zu mir, wir wollen’s balten, 
wie's vom Anfang hätt fein follen, ihr follt meine 
Kinder fein, und ’3 wär mir recht lieb, ihr bieltet 
mich wie euren Vater.“ 
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Siberrafht ftanden die beiden armen Leutchen d 
und wußten nicht, was fie zu jagen hätten. 

„Sagt ja oder nein“, drängte der Kagerbauer. 

Die beiden ſtanden feftgebannt auf dem Fled. 

„Himmelfreuztaufendelement!“ fluchte plößlid 
der Ragerbauer, „bin ich denn fo ein alter Huni 
geworden, dab fih alle Welt vor meiner Räud 
fürdtet? Dder glaubt ihr denn, ih bin ſchon gan 
fieh geworden, daß ich nicht einmal wüßte, was id 
jegt geredet habe? Wenn ihr nicht wollt mein 
Kinder fein, nun, fo hättet ihr mich lieber aud 
fönnen einfam veriterben laflen, ih hätt mid) dei 
Teufel darum gefümmert! Gebt, wo mir’3 Herz ein 
mal nah Fahren aufgeht, wo ih mich vom Kranfen 
lager heb und Gott dank und einmal doch Menfcer 
gefunden habe, für die ih ihm auch Dank fage, wı 
ih die um mich haben will, damit's einmal wiede 
grün wird nah meinen eifigen Winterjahren, jet 
— will feines.” Er ſah jett auf die verdutzten Ge 
fihter feiner Zuhörer, und einen andern Ton plöß 
Gh anſchlagend, fuhr er fort: „Wenn ihr nic 
augenblidlih ja fagt, ſo — meiner Seel, ih Hag’: 
dem Doktor, ih hab mir euh als Medizin ver 
ſchrieben, und ih will euch einnehmen in mein Haus 
und mein Herz, und wenn’s im Dorf beißt, dei 
Kagerbauer ift heut mit Zwillingen niedergelommen 
fo will ih niemandem widerfprehen. Könnt ihr 
junges Gefindel, denn niemand gern haben als nu: 
euh? Nicht einmal den Kagerbauer, wie er vo 
Jahren war, als noch feine liebe Alte lebte, fo kreuz. 
frob und kreuzbrav?! Kommt mit, macht fein 
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Flaufen.” Hier fchlug er ein kurzes, herzliches Lachen 
auf und blidte die beiden mit leuchtenden, freund- 
lihen Augen einladend an. Zebt mußten fie reden, 
mochten fie oder nicht. 

„Ihr wollt mir wieder Vater fein?” fragte Liefel. 
‘ „Ein befierer, als ich dir je gewefen.” 

„Das iſt Euh Ernijt?” fragte Hanns. 

„Die Hand drauf!” 

Hanns ſchlug in die Hand. „Ragerbauer“, ſagte 
er, „merkt's, wenn die Hand nicht das Eure fo 
rüjtig Tchafft, als ob’3 das Meine wär... .” 

„E83 ſoll's Eure fein“, warf Ragerbauer ein. 

„Wenn mein Herz Euch nicht acht als Vater, 
nehmt Euer Wort zurüd und ftoßt ung aus dem 
Haus wie Schelme, die's verdienen.” 

„Ich weiß, daß's nie dazu kommt”, fagte Kager- 
bauer, „mit deiner Ehrlichkeit kannſt du groß tun, 
wie du willit, es wird Dich Feiner zurechtweijen 
dürfen.“ 

„Aber Vater”, fagte Hanns, warm die Hand des 
Ragerbauers haltend und ihm voll ins Auge blidend, 
„was iſt Euch, dem reichen Kagerbauer, denn ab- 
gegangen, daß Ihr immer fo zuwider geweſen ſeid?“ 

„Ich will dir's fagen, Hanns“, ſprach Ragerbauer, 
„das, was ich gemeint hab, es wär nicht zu finden, 
und hab's jett Doch gefunden: rechte Leut, die ſich 
mein annehmen, und ihr freundlich Lieb und Treu!“ 


* 


Es geſchah, wie es der Ragerbauer gewünfcht. Erjt 
hatten einige Bauern, welche die ziemlich lärmende 
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Szene in der Hütte des Hanns halb erlauſcht, aber 
mißverftanden hatten, im Dorfe dag Gerücht ver- 
breitet, der KRagerbauer jei kaum eritanden vom 
Krantenbett, jo fei ſchon wieder der Teufel der Ge- 
bäffigfeit in ihn gefahren; Hanns habe aus Verſehen 
ein Schriftftüd des Ragerbauers verbrannt, und da 
er 's jetzt nicht erfegen könne, jo habe der Alte auf 
allen Dank und alle Rüdficht vergeflen und wolle den 
Hanns aus dem Haufe werfen. 

Als dies dem Ragerbauer zu Ohren fam, late er. 
„Laßt fie nurz die lieben Leut machen aus mir fo ’n 
Scheufal, wie im Herrfhaftsihloß oben am Berg 
eines das Dachrinnenwaſſer im Hofe in die Bottiche 
ſpeit; deſto größere Augen werden fie jet machen.“ 

So war’s, erjt mochte der Drt nicht glauben, es 
ging ihm wie dem Thomas, er jollte jehen! 

Wohl meinten einige Mißgünſtige, das werde 
feinen Halt haben, der Ragerbauer habe die jungen 
Leut nur in fein Haus genommen, Damit er ohne 
Dingung zu einem billigen Gefinde fomme, er werde 
ihnen das ſchon einmal in böjer Stunde merken 
lofjen, und dann würden dem Hanns und der Liefel 
die Augen aufgehen und wieder das alte Spiel be- 
ginnen — das war aber nicht der Fall, die Eintracht 
herrichte unter den drei Leuten, und die Bauern be- 
gannen den Ulten um die Kinder zu beneiden, die 
er, wie fie jagten, ſich ſelbſt ausjuchen konnte und 
nicht, wie fie die ihren, ungefhaut nehmen mußte. 

Wie früher aber fam der Mann mit dem Wägel- 
chen, der das Geld abholte und im Büchel beftätigte, 
denn der Alte war nicht dazu angetan, fein Ein- 
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gezahltes fo mir nichts Dir nichts fahren zu laffen, und 
die Berfiherungsgejellihaft, gerührt durch Das 
traurige Ende des eriten Büchleins, hatte ihm's 
durch ein zweites erſetzt. Wenn diefer Agent gerade 
beim Alten war und Hanns fam von ungefähr in die 
Stube, fo verfäumte jener nie, ſpaßhaft zu erfchreden 
und zu verfichern: daß er Hanns nicht gern hier fähe, 
denn er wäre noch nicht dazu gekommen, das Büchel 
gegen Brandihaden zu verfichern. 

Ind wenn der Mann am Abend mit feinem Ge- 
fährte den Drt verläßt, jo begegnet er in der Nacht 
dem Pojtwagen, der auf diefer von allen modernen 
Berfehrsmitteln abfeit liegenden Straße noch im 
alten Bewußtſein feiner Anentbehrlichkeit dahin- 
fährt und mit feinen Pofthornklängen die Reifenden 
aus der Ruhe fchredt, die einen halbwachen Ylid 
auf die Nachtlandſchaft werfen. — — 

Zwei Häuschen liegen an der Straße, jtill und 
friedlih, unter dem weiten Nachthimmel, ſtill und 
friedlich wie ihre Bewohner, deren Gefhichte (Hier 
einfach, wie fie felbjt darüber denken mögen, erzählt) 
der Reifende freilich nicht von den dunklen Scheiben 
berablejen kann, fein müdes Auge wendet fich daher 
wieder ab — und du, lieber Lejer, 


„Schläfft, Liebihen, oder wahft du?“ 


Gänſelieſel 


ber der Straße lagen die letzten Häuſer des 

Ortes, an der anderen Seite derjelben lief ein 
fnorriger Zaun von abgehauenem, ftarrendem Ge- 
äfte hin, und von da fiel Weideland fanft ab bis 
zum Flaren Bade. Auf der Weide tummelte ſich das 
Vieh und fah mit großen, treuberzigen Augen in 
die Welt. 

Das Tierauge gloßt immer ruhig drein, nur in 
unmittelbarer Angſt und im Weh ergreift e3 ung 
mächtiger; fein Gefchid, wie fih’3 der Menfch felbit 
Ihafft, und wie es aus taufend Winkeln ihn wie ein 
lauernder Wolf anfpringt, fabt das Tier, es Tennt 
fein Heim- und fein Herzweh, was aus feinem Auge 
leuchtet, ijt das allgemeine Elend aller Kreatur. 

Auf der Weide ijt das Vieh zufrieden und wohl- 
gemuft, wie der Menfh bei mwohlbeitellter Tafel. 
Dort an der braungefledten Rub, die aus rofen- 
farbenen Nüftern ſchnob, jtand ein Eleines Mädchen, 
barfuß und barhaupt, die dichten, Schwarzen Flechten 
der Haare fielen ungefämmt über den Hals, ein 
grobes Hemd und ein leichtes, braunes Rödchen, 
mehr hatte es nicht am Leibe, mit feinen tiefbraunen 
Augen fab es an dem Tiere empor, dem es 
Ihmeihelnd ein Händchen voll Kräuter bot. 

„Da Liefel”, ſagte es, „wir heißen beide Liefel, 
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da nimm. Warum bijt du nicht auch lieber eine 
Liefel geworden wie ih?“ 

Die Ruh ſchien genug gefreſſen zu haben, fie 
wendete fich verächtlich ab von den Kräutern, die in 
der warmen Hand des Kindes welk herabbingen, 
und ſchien auch nicht gewillt, auf eine Diskuffion der 
Erijtenzwahl einzugeben. 

Das Kind ſenkte die Linke, die noch immer das 
Gras und Kraut umfpannte, und wendete fich gleich- 
falls weg und fah, den Finger der rechten Hand im 
Munde, aufmerkffam den grauen Wollen zu, die am 
Himmel raſch dabinzogen. Langſam öffnete es dabei 
die Linfe und lief die Halme und Stengel zur Erde 
fallen, und was an den weichen Händchen noch 
lebte, jtrich fie an ihrem Rödchen ab. 

„Ro, Liefel”, jagte der Hirte, der jett herbeifam 
und mit autmütigem Gefiht unter dem breit- 
frempigen Hut auf fie herunterfah, „no, Liefel, wie 
geben die Wolken heut?“ 

Die Kleine lachte den breitfchulterigen Mann an 
und fagte: „Heut gefallen fie mir nicht, fie find alle 
fo grau; ad, die roten find Doc viel ſchöner.“ 

„But“, fagte der Hirte, „die roten bringen den 
Wind.“ 

„a, Matthies”, fagte das Kind und klatſchte in 
die Hände, „verjtehit du die Wolken, haben fie zu 
dir geredt?” 

„Da braucht's kein Reden, ich ſeh fie und weiß 
ſchon, was fie meinen”, fagte Matthies überlegen. 

Das Kind preßte beide Hände in einander und 
fagte, ven Mann mit ſcheuen Bliden meffend: 
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„Kennſt du auch Gott?” 

„Freilich.“ 

„Wie ſieht er denn aus?“ 

Hier ſchien der Hirte faſt gewillt, es ſo zu machen 
wie die gefleckte Lieſel, denn er wandte ſich ſchon 
halb zur Seite, aber er beſann ſich noch und ſagte: 
„Närrig Ding, der iſt ja im Himmel droben, und haft 
ihn doch felbit in der Kirch ſchon gefehen und auch 
mit der Auferftehungsfahn, nit?” 

Das Kind nidte. „Du weißt Doch alles, Matthies! 
— Neulich, Matthies“, fuhr fie geſchwätzig fort, „wär 
ich bald von der großen Bodenitieg gefallen, hab mir 
aber nicht weh getan; da bat die Mutter gejagt, es 
hätt mich mein Schußgengel gehalten. Auf Weihnacht 
trieg ih ein Halstuh” — hierbei fuhr es fich über 
den bloßen Hals —, „die Mutter hat mir’3 Thon 
verſprochen, das hätt ich dem Engel gern gegeben. 
Sag, warum man ihn nicht fieht?” 

„Du mußt nimmer fo Zeug fragen, Liefel”, jagte 
der Hirt, indem er brennenden Schwamm in feine 
Pfeife legte, „hm, hm, fonjt halten di die Leut 
für närriſch. Mußt fein warten, bis du in die Schule 
kommſt“ — klapp, bier ſchlug er den Pfeifendedel 
zu —, „da wird dir der Lehrer ſchon alles jagen, und 
nach mehr muß man nicht fragen.” 

„Wenn ich nur Schon in der Schul wär!” 

„Liefel! Liefel!” gellte eine Stimme, und ein ält- 
lihes Weib drohte über den Zaun herüber. 

„Die Mutter”, zitterte das Kind, „jebt werd ich 
wieder geſchlagen!“ 

„Hab ich dir nicht gefagt, follit bei der Schwinge 
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figen blefben und Bohnen Elauben, du Annütz! Da 
läuft f’ fort und fhaut in die Wolfen. Komm nur!“ 

Das Kind ſah mit furdhtfamen Augen zu dem 
Hirten auf. 

„Mutter Weißhuber“, fagte der Mann, einen ge- 
waltigen Zug aus der Pfeife tuend, „müßt das 
arme Dirndel nit erfchreden, 's iſt fo nicht recht 
richtig bei der!“ 

„Das ſei Gott geklagt”, jammerte das Weib, 
„weiß nit, womit wir das verdient haben. Komm!“ 
Damit fahte e3 das Kind, das mittlerweile ber- 
gefommen war, unfanft am Armchen und zerrte es 
über die Straße, wo fie beide in einer Eleinen Hütte 
verihiwanden. 

Klein Liefel kam in die Schule, aber es ging nicht 
vorwärt3 mit ihr, fie hatte nicht acht auf den Lehrer, 
es war, als lehrte man das Kind nicht, was es 
willen wollte, und als liege ihm nichts an dem, was 
man in der Schule lernen fonnte. Der Lehrer war 
recht unzufrieden mit ihr. 

Mit den Knaben hinter die Schule zu geben, 
Reiter ausnehmen oder ftundenlang an einem Ho- 
lunderſtrauch zu ftehen und zuaufehen, wie die 
Ameifen zu den Blattläuſen hinaufkrochen, das war 
ihr lieber wie der Lehrer und feine Bücher und feine 
große ſchwarze Tafel, wo er folh Zeug hinauf- 
Ihrieb, das fie dann leſen follte. 

Auch mit Kraut und Gras auf der Weide wurde 
fie vertrauter, freilich nicht den Namen nad, aber 
wenn fie die gleichen hberausfand, da freute fie fich 
und lachte: „Ze, du biſt auch eine ſolche, wie Dort 
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ſteht. Und was blühft du denn? Und wie heißt Du? 
Der Lehrer jagt, er tät es willen, aber ih glaub’s 
nicht. Du ſagſt's ja nicht, wie du heißt!“ 

Nur im Religionsunterriht war fie doch jo weit 
gefommen, daß fie zur Beichte und fpäter zur Kom- 
munion geben durfte. 

Das war ein großer Tag. Sie fonnte die Nacht 
vorber lange nicht einfchlafen, und dann träumte fie 
vom grünen Wald, und da blühten die Pflanzen, und 
da krochen die Käfer, und da lärmten die Vögel, und 
der Himmel war fo blau, und die Sonne ſchien jo 
heiter, und da meinte fie, fie habe den Leib des Herrn 
nun genoffen, und da wurde der Himmel Doppelt 
belle, und die Sonne brannte fo warm und Doch fo 
lind, und die Vögel begannen zu ſchwätzen, und die 
Käfer fummten gar deutlich, ja ſelbſt im Buſch und 
Gras begann es zu raufchen, und Liefel horchte ge- 
rade auf... | 

Da rüttelte fie Die Mutter, und grauer Morgen 
war es, und anfleiden mußte fie fich, und „wenn du 
aus der Kirche kommſt“, hieß es, „befommft du dein 
Srühbrot”, und zur Kommunion mußte fie. In den 
Nachbarhäuſern waren au die kleinen Chriften auf- 
getrommelt worden, und fie zogen den fchmalen Steig 
zufammen binauf, der nah dem Hügel führte, worauf 
Kirhe, Pfarrhof und Schulhaus ftanden, die hoch 
über das Dorf hinwegjahen. 

Und Liefel ging noch halb fchläfrig hinter der 
Schar ber. Und am Himmel begann fih’s zu röten, 
und die Vöglein erwahten und begannen ihr lär- 
mendes Morgengefchrei, und die Gräfer fchüttelten 
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den Tau von fih. Und Liefel fah all das freundlich 
mit ihren braunen Augen an und late: „Na, wartet 
nur, bald follt ihr mir alle jagen, wie ihr heißt, und 
wozu ihr auf der Welt feid.” 

Bei der letten Hütte, unten am Hügel, fuhr gar 
der Hund an dem Zaune des Hofes hinter den 
Kindern, die ihn nedten, her und bellte wütend. 

Liefel, als die lebte, jtellte ji vor den Zaun und 
lachte gar bell auf, fo dat der Hund darüber be- 
rubigter fein Bellen einjtellte und leife Inurrte. 

„Wart nur, Sultel”, fagte fie Iuftig, „bald Tollit 
mir jagen, was du auf ung gefhimpft haft!” — Der 
Hund, von der freundlichen Abfiht der Sprecherin 
überzeugt, gähnte und redte die Hinterbeine von fi 
und wedelte. 

„Belt“, fagte fie und beeilte fih, die andern einzu- 
bolen. 

nd wie war heute die Kirche Ihön! Wie fiel das 
rote Morgenlicht durch die Fenſter, daß die Gold- 
rahmen und Leuchter am Hocdaltar förmlich 
brannten. 

Und nun beteten die Rinder, und nun erflang das 
Glöckchen, der Priejter trat an den Altar, und fie 
fnieten vorn bin, und eines nach dem andern wurde 
abgefpeift. Und da knieten fie, fchlugen an die 
Bruſt und beteten, und dann losgelaſſen, freudig, 
aber nicht tobend, jtürzte der ganze Schwarm nad 
Haufe. 

Nur Liefel lief die andere Geite des Hügels, 
hinter dem Gotteshaufe, hinunter, und da war man 
nad ein paar Schritten im hellen, grünen Wald, und 
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da blühten die Pflanzen, da krochen die Käfer, und 
da lärmten die Vögel, und der Himmel war fo blau, 
und die Sonne ſchien fo beiter. Inmitten Des 
grünen Wiefenfledes ftand Liefel, und ihr kleines 
Herz klopfte ftürmifh. Schon brachte es die Kleine 
Hand nah dem Munde, den fie bisher gefhloffen 
gehalten, das geheimnisvolle Himmelsbrot noch ein- 
mal vors Auge zu bringen, aber das ſchien ihr 
Sünde, fie ließ beide Hände finken, ſchloß die Augen 
und — ſchluckte. 

In ihr blieb alles beim alten, und als ſie die 
Augen öffnete, da war vor ihr wieder der Wald wie 
früher, ſtumm waren die Vöglein nicht, auch die 
Käfer ſchwirrten, und die Gräſer rauſchten, aber ſie 
verſtand ſie nicht. 

Gott mußte ſie nicht lieb haben. 

nd die Augen weit aufgeriſſen, wie über etwas 
Inveritandenes, warf fih das Kind, zu Tode be- 
trübt, der Länge nad) in das Gras. 

Und der warme Strahl der Sonne, der durd das 
Blätterdad auf ihre Ruheſtelle Shmeichelnd fiel, der 
Duft der Kräuter, ihre Ermüdung und der Hunger 
ließen fie gar bald einfchlummern. 


Warum gibt’S denn zweierlei Leut auf der Welt? 
das hatte der närrifhe Kinderfopf oft gefragt, und 
man war ihm die Antwort fhuldig geblieben. Zett 
fommt aber die Zeit, wo dein Herz darnach fragen 
wird, und, arme Liefel, wenn du auch da ohne Ant- 
wort bliebjt! 
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Liefel war mannbar geworden. Über wer wird fich 
viel umfehen nach der Dirne, die zu nichts nüße tft, 
als unten am Haren Bade, gerade unter der Vieh- 
weide, wo fie als Kind fich tummelte, die Gfänſe zu 
hüten! Dort fa fie und fah nah den Wolken wie 
früher. Die Wolken, das waren doch die Rechten, der 
Matthies hatte recht, man veritand fie, ohne daß fie 
redeten, fie fündeten Sturm, ruhige Stille und Segen 
und Unheil. 

Auch veritand fie Die Spinnen und die Vögel, aber 
. was die zu verjtehben gaben, war auch nur, ob es 
ſchön bleiben oder regnen würde, und fie wußte nun 
wohl, daß fie alle ftumm feien, und nun meinte fie: 
„Ihr redet nichts, weil ihr nicht3 zu jagen wißt!“ 

Wenn fie fo da ſaß auf einem Markſtein, die 
Gerte in der Hand, das bunte Tuch Über dem wirren 
Haar, vorn etwas tiefer in die Stirn gezogen gegen 
die Sonnenftrahlen, das Leichte Kattunkleid mit 
Sliden und die groben Schuh ohne Strümpfe am 
Leib, die narrifhe Liefel — welcher Burſch hätte 
wohl das Herz gehabt, fich zu ihr zu gefellen und 
fih im Dorf der Bänfeliefel ihren Liebjten rufen zu 
laffen! 

„Mein Shah wär ein armer Schatz“, Teufzte 
Liefel und fchlug mit der Gerte den Stein, „er müßt 
viel Nederei ausftehen, aber gern möcht ih ihn 
haben für mein Leben!” 

Fa, wenn e3 nur einer gewußt hätte, wie lieb fie 
wohl ihren Schat haben könnt, und wie fie mit ihm 
bis ans End der Welt gehen möcht, und wie fie für 
ihn ihr Herzblut geben möht! — Sie hat ja wenig 
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Lieb genoffen von Kind auf, was gäb fie darum um 
das einzige, das ihr alles gält? 

Er möcht mich nur ein Klein wenig gern haben, ich 
dankte ihm dafür vom ganzen Herzen! 

Ind wenn der eine auh Der wär, den fie meinte! 

Hilf Himmel! Was machen die Gänſe für ein 
Schreckgeſchrei? 

Faſt hätte Lieſel gleichfalls in das Schreien ihrer 
weißen Pfleglinge eingeſtimmt, denn, wie aus dem 
Boden gewachſen, ſtand er plötzlich vor ihr — Der 
eine! | 

„Grüß dich Gott, Gänshüterin!“ 

„Grüß dich Gott, Fleiſcherfritzl!“ 

„Heut iſt's heiß, Lieſel.“ 

„Ich gſpür's“, ſagte ſie und fuhr mit der Hand 
über die Stirn. 

„Schau“, ſagte der Burſch und haſchte nah ihrem 
Arm, „was du für ein rundes Ding biſt!“ 

„Wo kommſt du her?“ fragte ſie, ihm den Arm 
raſch entziehend und in ihren Kleidfalten bergend. 

„Vom Markt. Hätt ſollen ein Kalb kaufen für'n 
Vater, aber da bat der Kuckuck ein paar windige 
Brüder bergeführt, die haben mir im Kartenfpiel 
fo viel abgenommen, daß ich für den Handel nimmer 
auffommen bin. Hab gerade mit meinen alten Leuten 
Streit darüber gehabt und bin zornig fort; ift mir 
recht, daß ich Dich da find!” 

„Haft denn auch fpielen müſſen?“ 

„Beh, Gänshüterin“, fagte der Burſche und fuhr 
ihr mit der Hand über den Mund, „Das veritehit 
du nit.” 
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„Du biſt doch das einzig Kind und ftiehlft dir's 
Geld felbit aus’m Sad!“ 

„Zeurel”, lachte der Zleifherfris, „hätt's nit 
denkt, was du für ein wirtfchaftlihd Dirndl bijt!“ 

„Geh zu!“ 

„Mit dir fahret einer nit ſchlecht!“ 

„Meinjt!“ 

„Wär’s nit um das Gered im Dorf und um das 
Geſchrei von den Alten, wer weiß, was mancher 
tät —!” 

„Ih möht’s eben felber feinem raten! Weil ich 
von Kind auf immer allein war und für mich felber 
denkt hab, heißen ſ' mich nit recht richtig, und ein arm 
veracht Dirndl taugt für fein rehten Mann, und ein 
rechter müßt es doch fein?“ 

„Freilich, freilich!” 

„Hätt mich einer noch fo gern, möcht ich ihm Jagen, 
überleg’s! Nur einem könnt ich's raten; dem, Den 
ich Telber gern hätt! Dem möcht ich Jagen, verſuch's, 
nimm die Dirn, die jetzt alle Welt verfchreit, ſchau, 
ob fie nit alles tut, um dir — dir allein zulieb ein 
rehtes Weib zu werden! Befjer vielleiht als alle 
andern, die auch nit mehr können als auf die Wirt- 
Tchaft ſchauen, aber eins nit, was ich fünnt für mein 
Schatz, ’3 Leben laffen, wenn es fein müßt!“ 

„AU Wetter, du redeft gerad, als wüht du einen, 
dem du das alles tätejt!“ 

„Vielleicht“, fagte Liefel und verfuhte zu laden 
und 309 ihr Tuch tiefer ins Geſicht. 

„Rein, das wäre falſch“, ſagte der Yurfche, „laß 
dir nur ins Aug Schauen“, und 309 das Tuch zurüd. 
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Liefel ftand raſch auf. 

„Recht iſt's“, fagte der Burfh, „wenn du mir 
Platz machſt“, und feste fih auf den Markſtein und 
legte beide Arme um die Hüfte des Mädchens, das 
vor ihm ftand. | 

„Laß mich“, fagte fie, „wenn's wer fiehtl” 

„Es ift niemand da herum, und wenn auch, wer 
hätt denn vom Gered der Leute mehr zu leiden, du, 
die Gänslieſel, oder ich, der Zleifcherfrig, der deinen 
Schatz maht?“ 

Lieſel machte fih heftig los. „Du haft recht, ich 
will nit, daß über dich ein Gered ijt!” 

„Sol ein Gered fein, und taufendmal mehr, als 
wahr iſt; wenn ich nur eins wüßt!“ 

Liefel ſah zu Boden. 

„Ob ich der wär, den du meinst mit dem einen, für 
den du alles tätejt?” 

Liefel ſchüttelte den Kopf. 

„Lieſel, fei gefcheit, To führt ung das Gefhid nit 
leicht mehr zufammen wie heut, die gute Stund muß 
man beim Schopf paden, du haft allweil die Wahr- 
beit gejagt, jag’3 auch heut, dann follft ſchon ſehen, 
wie’3 ausgeht. Bin ich der eine?“ 

„Mag's ausgehen, wie’s will, ich hab nie gelogen, 
und da du Darnad fragt, wird dir Doch daran ge- 
legen fein. Sch hab früher, wo du noch nit da warit, 
an dich gedacht, und ich fag dir's jet auch da vor 
Himmel und Erd, du bijt der einel“ 

„O du berziger Schatz!“ 

„un tu mir doch gleich eine Freud, verfprich, daß 
du nimmer willit jpielen!” 
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„O freilich, wenn dir's nit taugt. Vertrauft bu mir 
aber auch recht?“ 

„Bon der heutigen Stund ab Tenn ih nur di 
mehr auf der Welt, und ich wart dir alles ab, wie 
du's willft und begehrit, und will feinen Willen 
haben als den deinen.“ 

„So iſt's recht. Aber ſchau, Liefel, da iſt's jo heiß, 
möcht nit die Gäns den Bach hinunter in die Büſch 
dort treiben? Fürchſt dich doch nit, mit mir allein 
zu fein?“ 

„Rein, Fritz, ih wüßt nit warum, ich hab dir's 
beut gejagt, wie ich gegen dich gefinnt bin; ge- 
ſcheiter mögen die DirndIn fein, die fih vor Die 
Buben hüten, aber am aufrichtigften meinen’3 wohl 
die, die auf der Welt von nir mehr wiflen ala von 
ihrem Schag!” 

„So komm nur!“ 

Der Buſch nahm die beiden auf. 


* 


Es waren acht Tage darüber ing Land gegangen. 
Heute war der Himmel grau und nicht fonnig wie 
damal, die Gänſe fchnatterten und ftredten Die 
langen Hälfe und tranfen aus dem Bache, der heute 
grau wie der Himmel ausfah. Die Gänfeliefel ſaß 
wieder auf ihrem Marffteine, und als fie jet nad 
jenem Buſche hinſah, da fiel ihr die Gerte aus der 
Hand, denn von dort fam der Fleiſcherfritz, und fie 
blidte nochmals hin, ja, er war's wirklich, und neben 
ihm fchritt ein zweiter Burſche daher. Da büdte fie 
fih nah) der Gerte, hob fie auf und blieb gebeugt 


31 


fiten und fah die beiden nicht weiter an und hörte 
fie nahe herankommen. 

Jetzt jtand er vor ihr und legte ihr die Hand auf 
die Schulter und ſagte: „Bänstliefel” — und feine 
Stimme klang fohneidend — „Gänslieſel“, fagte er, 
„ou bijt geitern auf Abend durchs Dorf nah unferm 
Haus gerannt und haft dich dort auf der Straße 
berumgetrieben . . .“ 

Der andere Burfche Ficherte. 

Die Dirne aber fah auf: „Ich hatte Dich acht Tage 
nicht geſehen, das war eine lange Zeit, Fritz. Da 
bin ich denn gejtern hin nah eurem Haus, und da 
bab ih deinen Schatten am Feniter gejehen. Und 
da war alles wieder gut, weil ich nur wußte, du feiejt 
nit krank.“ 

Der andere Burſche Ficherte wieder. 

„Ich will das aber nit”, ſagte der Fleifcherfrig, 
„daß du es weißt.“ 

„Wenn du es nit willit, fo ſoll's unterbleiben“, 
fagte die Dirn ruhig. 

„Recht iſt's“, fagte der Burſche und fchidte fi 
mit feinem Genoſſen zum Geben an. 

Die Liefel war aufgeitanden. 

„Fritz!“ 

„Was gibt's?“ fragte er, ſich halb zurückwendend. 

„Was biſt nit allein kommen?“ 

„Zwiſchen uns iſt ja nichts Heimliches“, ſagte er, 
und der andere Burſche brach in ein lautes Gelächter 
aus, und lachend ſchritten die beiden das Weideland 
gegen das Dorf hinan. 

Was ſie wohl ſo luſtig machen mochte? 
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Und warum kommt dir, Liefel, eine ſchwere Träne 
ins Auge? 

Du fragtejt Doch ſonſt immer fo viel, warum frägft 
du bier nichts? 

Arme Liejel! 

* 

Kirchweih kam heran. Es fiel ein bitterer Tropfen 
in den Freudenkelch derſelben. Sie konnte für 
manchen die letzte Kirchweih werden, darum aber 
mußt es doppelt luſtig dabei hergehen. 

Ja, es waren ſchlimme Zeiten, nun ſollte gar 
Krieg werden, heute tanzt noch der bayeriſche Burſch 
bei der Kirchweih, und übermorgen ſchon marſchiert 
er fort gegen die Franzoſen. Darum ſpielt auf, 
Muſikanten, und denkt nicht daran, daß es heute noch 
aus werde; morgen, wenn die Sonne auf den Tanz- 
boden fcheint und alles müde und trunfen ift, dann 
mögt ihr rajten. 

Und du, Wirt, du magſt dich nur umtun, du weißt, 
beim Abfchied ſchaut man nicht in den Säckel. 

Und jo fchnurrte die Tanzweife hinaus in die 
ftile Naht und das Geftrampfe und dag Gelächter 
— — und draußen lag ein Himmel über allem, der 
alle feine Sterne aufgezunden hatte. 

Uber toller war noch kein Kirchtag. Was die Leute 
da unten hatten? Ein neugieriger Stern beuate fi 
zu tief vor und fiel vom Himmel auf die Erde. 

„Ein Stern ift geſchoſſen“, fagte ein alter Bauer, 
der vor feiner Haustür fpät noch fa. 

Wie luftig doch die Menfchen fein können, wenn 
fie am wenigjten Arſache dazu haben! 
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Draußen aber vor dem Wirtshaufe ftand ſchon 
lange ein Dirndl, ohne Puß, nur fein Kleid fauber, 
die Schuhe blank und eine Nelke im Haar; e3 war 
die Bänfeliefe, fie hatte ihr Gefiht an die Scheiben 
eines Fenſters des Tanzzimmers gedrüdt und ſah 
hinein. 

Und immer tanzte da drinnen der Fleifcherfrig 
mit der Wirtstochter, und die war ein flinfes 
Ding, recht fauber und reich und ftolz, denn fie 
fah keinen Burſchen fonjt an, nur mit dem Fleifcher- 
fritz tanzte fie. 

An einem Tiſche im Winkel ſaß der Kramerjackl 
und trank und ſah nach dem tanzenden Fleiſcherfritz 
und nach der Wirtstochter und ſenkte den Kopf. 
Weiß nicht, warum ihm's die arme Lieſel draußen 
vom Herzen gegönnt, wenn die Wirtstochter doch 
auch mit ihm getanzt hätte. 

Da taumelte ein Betrunkener durch den Hausflur 
und ſcheuchte die Dirne vom Fenſter weg, der Burſch 
erkannte fie aber gleich und ſchrie: „Ho, die Gäns- 
liefel! — Willft auch zum Tanz? Dein Schab, der 
Sleifcherfrig, wartet ſchon auf dich Komm nur!” 

Damit faßte er die Dirne und zerrte fie big an 
die Türe des Tanzzimmers. — „Ho, bo, Zleifcher- 
frig”, ſchrie er, „da ift dein Schatz, die Gänslieſel, 
hau, wie fein fie ausftaffiert iſt!“ 

Unter Lärm und Gelächter verjtummte die Mufit, 
und die Tanzenden hielten inne. 

„Die verrudt Dirn rennt mir nad, ich kann dafür 
nichts“, flüfterte Frig feiner Tänzerin zu, „und die 
Halunken denken, fie kriegen ung aus einander. Du 
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denkſt Doch nicht, daß ich neben dir einen Gedanken 
an fie haben könnt?“ 

„Salt mir nit ein”, fagte die Wirtstocher und 
warf den Kopf zurück. 

„Laß mich nur machen“, ſagte der Fritz, „es gibt 
einen Spaß, und ich führ die Lacher ab.“ 

„Komm nur, Lieſel“, ſchrie er luſtig, „warum ſollſt 
du nit tanzen?“ Damit faßte er ſie an der Hand. 
„Muſikanten, aufgeſpielt!“ 

Und der Tanz begann. 

Die Wirtstochter hielt fih die Hüften vor Lachen 
über das ungefhidte Ding. 

„3 bin nit gelommen, dir IIngelegenheit zu 
machen”, ſagte die Liefel, während fie tanzten, „Du 
baft felbft gefehen, wie fie mich herein genötigt 
baben. Ich wollt dich nur bitten, vor du weggehſt 
ins Feld, komm einmal noch hinab zu mir nach'm 
Bad.” 

„Freilich“, ſagte er und feste fie an die Tür auf 
einem Seſſel ab. 

„Ich dank dir”, fagte fie. 

„Behüt dich Bott!” 

Und Liefel ging, ohne umzuſehen, nah Haufe. 

Und auf dem Tanzboden lahte man über die 
närrifhe Dirn und über die Gutmütigfeit des Fritz, 
der fie fogar zum Tanz aufzog, und alle waren einig: 
ein ſchöners Paar wie der Fri und die Wirts- 
tochter gäb es im ganzen Ort nicht. 

Nur der Rramerjadl mochte anders denken, jagen 
hätte er e8 aber nicht follen, denn am andern 
Morgen kam er mit blutigem Ropfe heim; aber um 
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die Bruft war ihm doch enger und weher, Fritz hatte 
ihn vor den Augen der Wirtstohter zu Boden ge- 
bradt, und fie hatte troß ihres anfänglichen 
Schredens dazu geladt. 

Es war doh recht, daß es in den Krieg ging. 
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Die Burſche waren weggezogen, und Liejel hatte 
auf ihrem Marfitein gewartet, aber Fri war nicht 
gefommen, Abſchied zu nehmen. — Dieweil hatte der 
Krieg begonnen, und gar wunderlide Nadhrichten 
famen aus Frankreich; die älteften Leute im Ort 
ſteckten die Röpfe zufammen. Wie war’3 doch ganz 
anders, wie e3 einmal gewefen! Welchen Gang geht 
jetzt die Welt! 

Das dauerte fait bis übers Jahr. 

Was aber kümmerte das alles die Liefell Sie 
wartete und wartete und war mehr als je allein. Die 
Wolken, die Spinnen, die Vögel, Gras und Kraut, 
fie mochten wohl fagen, jet kommt Regen oder 
Sonnenſchein, aber ob der Friß wieder heil aus dem 
Sranzojenlande käme, das fagte feines! Sie redeten 
ja nicht, weil fie nichts zu jagen wußten! 

Und da waren ihr die Wolken zumwider und Die 
Spinnen und die Vögel und Gras und Rraut und 
die Berge und die Ebene. 

Und wenn fie nun jo da faß, die Augen halb ge- 
Ihloffen, und es war ihr, als wäre die Welt um fie 
eingefunfen, da war's nur der blaue Himmel, den 
fie gern ſah, wenn fie den Blick wieder hob. Ach ja, 
e3 mag ſchon fo fein, wie die Leute fagen, daß da 
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oben alles ausgetragen wird, was bherunten auf 
Erden uns fhmerzt. Das tiefe Blau, in dem 
ih nichts regte, das immer gleich blieb, wie viel 
auch Wolken darüber jagten, ließ Teine Spur 
zurüd. 

Und fie betete zeitab fleißig, daß der Fleifcherfrig 
wieder fommen möge aus dem fernen Land, un- 
verlebt, heil, und daß er fie lieben möge, wie fie ihn. 

Eines Tages ging's durch das Dorf: Anſere 
Burfhe kommen wieder heim! Das war ein rechter 
Zubel, doch nicht für alle, denn der oder jener 
fonnte nimmer heimkommen, und andere wieder 
kamen heim als Laft für die Ihren, als KRrüppel. 

„And habt ihr’3 gehört, der Fleiſcherfritz foll bei 
Orleans gefallen fein!“ 

War das ein Schred im Wirtshaufel Die 
Tochter hatte den Tag über rote Augen. 

Nur auf der Bänfeweide glaubte man’s nicht, die 
Bänfe fchnatterten fo Iuftig, und die Liefe hatte ja 
jo inbrünftig gebetet. 
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Heute war es ſchön! Die Welt lag da im Sonnen- 
Idein. Ein feiner Duft lag über der Ebene, die 
Berge im tiefen Ylau und die Wälder in herz- 
erquidendem Grün, es wehte eine milde Luft, und 
ein wohliger Geruch trieb dort vom Tann herüber — 
und über allem lag der tiefblaue Himmel! Ein Tao, 
wo jeder aufatmete, der im Freien ein Stüd ging, 
und leife ſagte: Heut ift es ſchön! Wo jeden dag 
Gefühl überfam, du gehörft zum Ganzen und mußt 
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dih auch fo ſchön geben, als du fannft, Damit wir 
alle mit einander Ehre aufheben und ein Wohl- 
gefallen fei auf Erden! Ein Tag, mit einem Wort, 
wo man fich freut, daß man auf der Welt ift! 

Ind an den Haustüren ftanden bin und wieder 
Burfhe in aufgefnöpften blauen Aniformröcken 
und freuten fih der Heimat, die fie fo prangend 
empfing. 

Die Burfhe waren heimgefehrt, nur alle nicht, 
aber die Heimgefehrten wuhten zu erzählen von den 
Berwundeten und Bebliebenen — und der Fleiſcher— 
friß war bei Orleans gefallen. 

„Der Fritz ift doch gefallen”, ſagte die Wirts- 
tochter traurig, denn geweint hatte fie ſchon früher 
um ibn. 

Der Sleifcherfrig war tot — und wie konnte Die 
Erde fo Schön fein und der Himmel fo berunter- 
laden? Die Liefe begriff es nicht, fie hatte den 
Kopf tief geſenkt und fpielte mit der Gerte im 
Sande. 

Sollte fie es glauben? 

Hätte fie ihn drüben in feinem Elternhaufe felbft 
auf dem Laden liegen fehen und wüßte fie, daß er 
morgen dort auf dem kleinen Friedhofe in die Erde 
geſcharrt werden follte, fie hätte wohl lange fchon 
laut aufgeweint; aber er war wie aus der Welt 
binausgegangen. — Franzofenland — das ift wohl 
recht weit? 

Und war da nichts mehr zu ändern, gefchahen denn 
niht Wunder in früheren Zeiten? O gewiß, fie 
hatte derlei ja in der Schule gelernt. 
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Die Sonne brannte hernieder, e8 war Mittag. 
Lieſe dachte gar nichts mehr, fie begriff nicht, was 
da um fie herum follte der Sonnenfhein, das Leben 
— es war ihr, ald wäre das alles für andere —, 
fie meinte, ein Baum am Waldesrand in der 
Sonnenbige, dem es auf die graue Rinde brennt, 
mag auch jo viel vom [hönen Tage und vom Leben 
fühlen wie fie. — Medanifh 309 fie ihr Stüd 
Schwarzbrot aus der Taſche und af etlihe Krumen, 
ftand dann auf und legte den Reft auf den Stein, 
nahm die Gerte und trieb die Gänſe heim. 

Dort längs der Weide führte ein ſchmaler Steig 
hinauf, da ftand ein Marienbild. Dort blieb fie 
jtehen und fah zur Zungfrau mit dem Rinde empor, 
dann feste fie fi davor ing Gras, pflüdte einige 
Wiefenblumen, 309 aus ihrer Schürze einen Faden, 
band einen Strauß, den fie in die Nifche zu Füßen 
des Bildes legte. 

„Anfer Herrgott ift ein Mann“, fagte fie, „der 
veritebt unfereins nicht fo gut, man kann ihm auch 
nit alles fo fagen, wenn ich mit dir reden könnt, 
möcht vielleicht noch alles gut werden. Iſt's doch 
fein größers Wunder, .. wenn der Tote wieder 
lebendig würd, wie daß der lebendige Menſch kann 
fterben! Hätteft nichts dagegen, käme ih heut naht 
zu dir in die Kirch!“ 

Sie trieb ihre Bänfe weiter. 

„Mit ihr hätt ich ſchon früher reden follen.“ 

Abend ward’3, die Kirche lag fo ftill und friedlich 
oben auf dem Hügel, die Pforte war halb offen — 
der Mesner trat jebt ein und ſchloß das Turm- 
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gemah auf, hinter ihm polterten ein paar Buben 
herein, die wollten das Abendgebet einläuten. Der 
Alte lieh fie gewähren. 

„Es ift genug”, fagte er dann zu den Buben, 
die an dem Gtride baumelten, — noch ein paar 
Züge mußten fie tun, dann ließen fie es. 

Das Geläute verftummte, die Luft war wieder 
ruhig. — Gebt fiel die Kirhtüre ins Schloß, und 
der Schlüffel drehte fih, und die Kirche war ver- 
laſſen. 

Langſam ſtieg der Mond herauf, einzelne Sterne 
brannten wie Feuer, der Wald rauſchte, es ging 
ein ſtilles Atmen über Berg und Tal. In der Kirche 
fiel in breiten Streifen das Mondlicht über die 
Steinplatten des Bodens, durch die Fenſter auf 
der entgegengeſetzten Seite ſah man die Sterne 
flimmern. Hier und da glänzte eine Goldleiſte oder 
Treſſe im Mondlicht, dort unter der Kanzel waren 
etliche Votivtafeln, Die von Wundern ſprachen, ver- 
heißungsreich ſtreifte ſie das Mondlicht, das von 
den Steinen noch eine kleine Strecke an den 
Wänden hinaufkroch. Tief im Schatten unter dem 
Chor hingen welke Kränze, Totenkränze. Die 
Heiligen an den Altären ſtanden ruhig und ſtill — 
beſchaulich. 

Nichts regte ſich. 

Doch halt! Jetzt rauſchte es und hob ſich's in Dem 
großen Kirchenſtuhle ganz vorne am Altare, eine 
dunkle Geitalt trat daraus hervor in das Schiff der 
Kirche; fie mochte lange Zeit in unbequemer Lage 
zugebracht haben, denn fie ſchüttelte ſich und ftredte 
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fih, alg wären ihr Arme und Beine eingejchlafen, 
dann fah fie rings um fih und ſchritt leiſe auf den 
Altar zu, über dem ein gefchnigtes Muttergottes- 
bild Stand. 

„Jetzt la mit dir reden!“ 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — —— — — — — 


Draußen aber wehte ein ſcharfer Wind plötzlich 
über die Berge her und führte im Gefolge ein Heer 
finſterer Wolken herauf, die deckten die Geſtirne und 
rückten dann allmählig los auf den Mond und 
holten ihn ein und deckten die ganze Erde mit Nacht 
— in der Kirche erloſchen die leuchtenden Streifen 
auf den Quaderſteinen, die Votivtafeln hingen im 
tiefen Schatten, aleih den Totenkränzen, — leiſe 
begann es zu regnen, eintönig ſchlugen die Tropfen 
nieder auf die Schindeln der Dächer — im ewigen 
Gleichtafte tidte und tropfte es, und das lag weit 
über dem Lande, und jeder Schwall des Regeng, der 
niederfiel, gab in feiner Gleihförmigfeit einen be- 
täubenden Lärm. 

Ein gleiches Tropfen, Tiden, Rinnen, Quirlen — 
man verjteht fich ſelbſt nicht mehr in dem Geräufch, 
die Rede verftummt, das Gebet wird ftille, nur bier 
und da macht fih ein Schelten um fo lauter, als eg 
ohnmächtig it. 

Mit dem kommenden Morgen war das vorüber, 
die Bäume fchüttelten ihre regenfchweren Häupter, 
das Gras war fait ertränkt, und am Himmel, der 
felbjt angegriffen ſchien, zogen einzelne Wolfen- 
fegen dahin. 
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Der Mesner ging über den Plab und ſchloß Die 
Kirche auf. 

„Jeſus Marial” Was war das? Die Mutter- 
gottes war vom Altar verfchwunden, und dort lag 
eines auf der Erde. 

Der Mann trat näher. 

Die Bänfeliefel war’s, die bewußtlos am Boden 
lag und das Muttergottesbild im Arme hatte; Die 
geftidten, koſtbaren Kleider der Statue lagen ver- 
ſtreut umber. 

„Jeſus! Jeſus!“ fagte der Mann, „was wird's 
da gegeben haben?” Er rüttelte die Ohnmächtige 
und fchüttete ihr Weihwafler ing Geficht. 

Die Dirne ſchlug die Augen auf, dann deutete 
fie auf das Marienbild: „Die iſt auch nur von 
Holz!” 

„Alle Heiligen, fteht dem Dinge beil” ſagte der 
Alte, „die ift ganz übergeſchnappt!“ 

„Die ift auh nur von Holz!“ 


* 


Seither fit ein kleines Mädel auf der Bänfe- 
weide, das tummelt fih luſtig herum mit den 
Gänfen, das lacht und fieht nicht in die Wollen. 

Die Liefel aber fällt ihren Eltern nun ganz zur 
Laſt; tagüber ftarrt fie in die Wolken wie früher, 
aber fie fragt nad) nicht3 mehr, und nachts Läuft fie 
oft aus und fchreit: „Die iſt von Holz!” daß die 
Nahbarsleute darüber vom Schlaf auffahren; da 
müſſen jedmal die Shren heraus und fie mit Gewalt 
wieder zu Bette bringen. 


42 


„Das iſt die Straf Gottes für das Ding, das all 
fein Lebtag fürwigig war“, meinten einige fromme 
Leute. 

Doch vielleicht beifer fo, arme Liefel, vielleicht 
beiler jo, als der Fritz wär wieder heimgekommen. 

Hörit du die Hochzeitsmuſik, die vom Wirtshaufe 
berüber Klingt? Die gälte wohl dem Fleiſcherfritz, 
der Die ftolze Wirtshanne heimführt. 

Jetzt gilt fie freilih auch ihr, aber fie nimmt den 
heil heimgefehrten Rramerjadl. 

Hätteft dir's eben auch bequem machen follen auf 
der Welt und nah nichts fragen oder dir nichts zu 
Herzen nehmen follen, könnteſt dann noch heute deine 
Bänfe hüten, Dort unten am Bache, bei den Büfchen, 
weißt du, bei den Büfchen, was lachſt du denn? — 
aber ſelbſt die Gänſe haft du verdorbenz frage nur 
die Keine Zudith, die jeßt dort wohlmeinend die 
Gerte ſchwingt: „Wollt ihr denn nie parieren, ihr 
Vieher!“ 


Diebs-Annerl 
Erſtes Kapitel 


Beginnt mit ſehr nebenſächlichen Einleitungen und 
endet mit einer Bekehrung. 

3 war eine Straße, nicht beſſer und nicht 

ſchlechter, wie fie eben hierzulande neben den 
Feldern und Weingärten berlaufen, rechts und links 
Gräben — zur Aufnahme des Regenwallers —, 
Bäume, je einer von zehn zu zehn Schritten, und der 
Abwechſlung wegen, wieder hübſch regelmäßig, bie 
und da ein Steinhaufe — zweddienlih mit dem 
Schlegel zerfleinerte, ſcharfkantige Stüde Kieſel, um 
damit die Anebenheiten des Fahrweges aus- 
zufchottern; was offenbar nur gefchieht, um Die 
Pferde vor gedantenlofem Hintrotten auf immer 
gleihen Wegen zu bewahren, die Reifenden einer 
angenehmen Erjchütterung zu unterziehen und Die 
läfternden Auslaffungen der fluchfundigen Zuhr- 
leute um einige Kraftworte zu bereichern. Und dag 
gebt To fort und fort in einer Eintönigfeit, Die 
nur nah jtundenlangem Wandern durh ein Dorf 
unterbroden wird. Leider hat auch dieſe Inter- 
bredung für den Erfahrenen längſt den Reiz der 
Neuheit eingebüßt, denn wenn in einem Dorfe 
geihmadvolle Häufer mit blauem Anſtrich und 
grünen Fenfterläden, oder umgekehrt, feinen Sarben- 
finn erfreuen, jo weiß er fofort, daß ihn im nächſten 
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Orte diefelbe Zufammenftellung in Drange und 
Ziegelrot erwartet; diefer beftändige Farbenwechſel 
von Drt zu Ort wirft auf Die Dauer fehr nieder- 
ſchlagend, es erwacht ein brennendes Verlangen nad) 
anderen Farben, und mit Eindlich heiterem Lächeln 
begrüßt der Blafierte ein Haus mit rofafarbenem 
Anftrih und Schwarzen Läden. 

Wie weit kann man doch auf gerader Straße ab- 
irren! Es ift übrigens wohl auch Schuld der letzteren, 
welche dadurd ein übles Beiſpiel gibt, daß fie von 
dem Orte der Handlung diefer wahrhaften Geſchichte 
feitwärts abbiegt und ihn liegen läßt, als wäre er 
ihrer Beachtung nicht wert, während fie Durch manch 
geringeres Dorf in ihrer ganzen Breite durchzieht. 
Der Straße nah können wir alfo nicht ang Ziel 
gelangen, wir müſſen einen Feldrain gehen, mitten 
durch wogende Kornfelder, deren Ühren fih nad 
unſeren Händen neigen wie Dorflinder, die nad) 
denen des hochwürdigen Herrn Pfarrers hafchen, der 
fie ihnen aber lächelnd entzieht, niht aus Demut, 
fondern weil ihm die Kleinen etwas gar... . un- 
gewaſchen erfcheinen. Dort, wo der Feldweg beginnt, 
ltebt ein Baum, und auf einem Aſte desfelben ſaß ein 
Rabe und betradhtete wohlgefällig einen in der 
Sonne gligernden, von der Straße aufgelefenen 
tombafnen Pfeifenbefhlag . .. da fchütterte ein 
Steinwurf an dem Aſte, zu einem erfchredten 
Krächzen öffnete Meifter Dieb feinen Schnabel und 
flog auf, während feine Beute in dem Gtraßen- 
graben in einer Pfüße verſank; ein barhäuptiger, 
bloßfüßiger Zunge tanzte ausgelaffen in der Mitte 
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der Straße und fah dem Vogel nad, es war ihm 
offenbar ein ungeheures Vergnügen, den unredlichen. 
Sinder ertappt zu haben, aber dem „zu Stande ge- 
brachten“ Gegenjtande forjchte er gar nicht weiter 
nah; er fprang den Straßengraben hinunter und 
Eletterte, fih an den Wurzelfafern des Baumes an- 
baltend, hinauf nach) dem beträchtlich höher liegenden 
Zußfteige, ein Unternehmen, das nur auf Roften der 
ohnehin ſehr ſchadhaften Höschen gefchehen Eonnte. 
Sonſt war nichts auf feinem Leibe als ein grobes 
Hemd und das bejagte in Auflöfung begriffene 
Beinfleid, das mit einem Hofenträger querüber feit- 
gehalten wurde. 

Der Zub hätte in der Stadt zu den fogenannten 
hübſchen Kindern gehört, aber das günftige Vor- 
urteil, das fein blonder Krauskopf und feine blinfen- 
den blauen Augen erweden konnten, wurde durch 
feine, jagen wir, Nadläffigkeit in Betreff auf die 
Kleiderordnung und Reinlichfeit ehr herabgeſtimmt. 
Bon feinem nah einigen Abrutfhungen glüdlich 
erreichten höheren Standpunkte, die Knie vom An— 
ftemmen und Abrutſchen lehmig gefärbt, blidte er 
lachend hinüber nah jenem Baume, auf den fich 
Meister Rabe geflüchtet hatte und jest verdriehlich, 
mit den Flügeln fchüttelnd, einzelne Federn mit 
dem Schnabel alättete. 

Rab — raah — ſchrie der Knabe. 

Der Rabe Elappte ein paarmal mit dem Schnabel. 
E3 wird wohl aus Ürger gewefen fein. 

Der Kleine huſchte den Feldrain dahin, big er die 
Kornfelder hinter fih hatte, da lag von Zäunen um- 
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geben rechts und links eine große Wieſe, er ſah um- 
ber, Dort war ein Bufd, und hinter dem Buſch Jah 
er ein rotes Tüchelchen hervorblinten. Wer dort 
wohl im Graje ſaß? Wozu raten? Er ſchlich nahe 
zu: ein Kleines Mädchen ſaß Dort und fpielte mit 
einem glänzenden Dinge, das funfelte jo hübſch in 
der Sonne. Das Annerl war’s. 

„Annerl!“ rief der Knabe. 

Das Kleine Mädel verbarg fogleih geſchickt den 
funtelnden Gegenjtand und wandte ſich halb er- 
ſchrocken um. 

„Leopold!“ rief es. 

„Was haft denn da?“ 

„Wo?“ Tagte die Kleine möglichit unbefangen und 
wies die leeren Händchen, die fie gefpreizt von ſich 
abbielt. 

„O, ich hab's Schon gefehen, du hajt’s in die Tafche 
geitedt. Es war ein mähtig glänzend Ding. Geb, laß 
mich's ſehen.“ 

Zögernd griff die Kleine nach der Taſche und 
brachte das Verlangte langſam zum Vorſchein, ſtieß 
aber die Hand des darnach langenden Jungen weg 
und hielt es ihm mit krampfhaft geſchloſſenen Fin— 
gern vor das Auge. Es war ein Goldſtück. 

„Ah!“ machte der Knabe. „Woher haſt du das?“ 

Das Kind ſenkte den Kopf, ſo daß aus dem roten 
Tüchelchen, das es über das Haar gebunden und 
gegen die Sonne ins Geſicht gezogen hatte, nichts 
bervorjah, nicht einmal die Nafenfpite, und fagte 
ſcheu: „Befunden halt.” 

„So — gefunden haſt's, Annerl? Wo?” 
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„Beim Stiegenwirtshaus — in der Lauben.” 

„Was das iſt?“ 

„Beld iſt's, fo viel — fo viel Geld“, fagte Die 
Kleine und blidte herum über die ganze Gegend, 
bis wo weit rüdwärts blaue Berge lagen und auf 
einem ein weißes Schloß ins Land leuchtete. Darauf 
blieb ihr Auge haften, und das Goldſtück in der 
feinen Hand nah der Richtung ſchwenkend, als 
wollte fie es auf einen unfichtbaren Zahltifch, fo Hoch 
wie die Berge, neben das Schloß legen, wie fie beim 
Krämer den Groſchen mit der einen Hand gab und 
mit der andern das Brot nahm, wiederholte fie, — 
„viel Geld, das (fie meinte das Schloß) künnt man 
wohl dafür kaufen.” 

„Ah, du irrſt Dich ſehr; das ijt, wie der Lehrer 
fagt, ein Dufaten, das find vier und ein halb Gulden 
Münz, keine fünf Gulden Neugeld — dafür kauft 
man fein Schloß.” 

Die Kleine ſchien über diefe fahmännifhe Aus- 
einanderjegung nicht fehr erbaut. Uber es fchien fie 
gleih ein anderer Bedankte zu befhäftigen, denn 
hatte fie auch ihre überfhwengliden Hoffnungen 
verloren, fo war fie doch über den wahren Wert 
jett aufgeklärt und feste denfelben fogleich praftifch 
um in erreihbare Herrlichkeit, denn nahezu fünf 
Gulden Neugeld — davon konnte man wohl lange 
in Freud und Herrlichkeit leben, und was alles 
fonnte man dafür haben!! 

„Wenn du es aber gefunden haft, Annerl”, ſagte 
der Knabe, „wenn du es gefunden haft, fo mußt du 
e3 zurüdgeben.” 
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„Zurüdgeben?” fragte erfchredt das Kind, ſchloß 
ſchnell die Kleine Hand und fuhr damit in die 
Taſche. 

Die Wirklichkeit hatte die Illuſion getötet, und die 
Moral — ah —, die fette den ſehnlichſten Gelüſten 
Schranken. Das war etwas viel Erfahrung auf ein- 
mal, armes Annerl! 

„Ei freilich wohl, denn weißt, Annerl”, begann der 
feine Moralprediger, „weißt“ — und zitierte in 
fingendem Tone ein Schulfnabenfprüchlein: 

„Gſchenkt, gſchenkt — nimmer gebn, 
Bfundn, gfundn — wiedergebn. 
Mußt's wiedergebn, wem's gehört.” — 

„Ich geb’3 nicht.” 

„So — fo“, fagte der Knabe mit feierlicher 
Miene, „weißt, dann betrügjt, und wer betrügt, 
der jtiehlt, und wer jtiehlt, der fommt an den 
Galgen.” 

Hier war er freilich mit feiner Schulmweisheit zu 
Ende, aber der Ernſt hatte gewirkt. Freilich, was 
wußte das arme Unnerl, daß dieſe erbärmliche 
Schulmweisheit längſt in der Sonne der Humanität 
unjeres Zahrhunderts erblaßt fei, und daß überhaupt 
fein Dieb mehr an den Galgen fommt, nicht einmal 
die Kleinen, viel weniger die großen, die man fchon, 
wie das alte Sprichwort bejagt, in früheren, Düjteren 
Zeiten laufen ließ — heutzutage wollen fie gar 
nimmer zu Fuß geben. 

Das Kind war fehr eingefhüchtert von der furdt- 
baren Ausficht, an den Galgen zu fommen, fie hatte 
von dieſer jtaatlihen Einrihtung zwar feinen Be— 
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griff, aber doch eine heilfame Furcht als vor etwas 
Unbekanntem, jene allgemeine, wohl auszunügende 
und allzeit wohl ausgenützte Eigenfchaft des menſch— 
lihen Herzens. 

Sehr kleinlaut fragte fie: „Zurüdgeben, meinit, 
müßt ich's?“ 

„Bewiß”, Tagte der Knabe. „Weißt auch, wer’s 
verloren hat?“ 

„Wohl“, fagte das Kleine Annerl und wurde rot 
bis in die GStirne und wandte fihb ab und fuhr 
fpielend mit den Kleinen Fingern durch das Gras. 
„Wohl, einer aus der Stadt.” 

„Ab, der fchöne Herr, was beim GStiegenwirt 
wohnt, feit geſtern?“ 

Das Kind nidte. Wir wollen gerade nichts Äbles 
denten, aber — aber wo das Goldftüd gefunden 
wurde? Wir wollen doh nicht gar zu genau nad- 
fragen. 

„Wenn der Ihöne Herr das verloren bat”, fagte 
der Rabe, der jah, wie das Mädchen langjam das 
Geſicht verzog, was auf einen Ausbruch von Tränen 
bindeutete — „wenn der fchöne Herr das verloren 
bat, jo wird er dir wohl etwas geben, wenn du es 
wiederbringjt.” 

„And an den Galgen fomm ich nit?” 

„Rein, du kommſt, wo die ehrlichen Leut hin- 
fommen, in ’n Himmel!“ 

Das Mädchen fprang auf vom Boden. 

„Dann geb ih’8 zurüd.” 

Die zweit verheigene Erhöhung ſchien eine ganz 
andere Wirkung auf fie zu äußern als die erſt an- 
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gedrohte. Sie fahte Leopold, der auch aufgeftanden 
war, bei der Hand und zeigte fich bereit zu gehen. 

„Aber“, ſagte fie, „wird er mir wirklich auch etwa3 
geben?“ 

„Sreilich, wohl, wohl”, ſagte der Knabe. 

Und die Kinder gingen längs dem Gefträude dem 
Dorfe zu; an einer Stelle, wo fie vorbeifamen, ſtand, 
überwuchert von Gras und Strauchwerf, ein arg ver- 
brödeltes und verwittertes Gemäuer, das ſich anſah 
wie ein runder Turm, deſſen Bau, Taum über 
Manneshöhe gediehen, feinerzeit eingeftellt worden 
war. Niemand hätte es mehr gewußt, wäre e3 nicht 
ein traditionelles Aberkommen gewesen, Daß dies der 
Unterbau des Meijters Dreibein war, die Richtitätte 
des einft vor nahezu vergeflenen Zeiten im Beſitze 
eigener Gerichtsbarkeit gewefenen Ortes! Nicht um- 
ſonſt alfo war der Ort, der ein ſolches Zeichen vor- 
gefhhrittener Zivilifation noch aus alter Zeit auf- 
wies, ein Drt, dem gegenüber andere gering heißen 
fonnten, durch welche die ftolze Landftraße in all 
ihrer Breite durchzog. Im Volksmunde hieß die 
Stelle immer noch „beim Galgen“. 

Annerl warf einen fcheuen Geitenblid nach der 
vielbedeutfamen Ruine, und der Knabe, der fie ver- 
ftand, befchleunigte feine Schritte, und fo gerieten fie 
ing Laufen, das erit nachließ, als fie die Häufer des 
Dorfes in Sicht hatten, von wo Leopold gelaflener, 
in der Richtung des Stiegenwirtshaufes, feine Be— 
tehrte an der Hand leitete. 


Fa, wer nur auch immer feine Gründe fo bei der 
Hand hätte! 


4* 


51 


Zweites Kapitel 
Der Lefer macht vorübergehende Belanntfhaft mit 
dem „[hönen Herrn“, diefe Bezeichnung erweift ſich als 
Gattungsname, die Perfon aber als Filz. 

Da war das freundlihe Haus mit dem rofa- 
farbenen Anftrih und den ſchwarzen Feniterläden, 
das felbft aus der Ferne noch von diefem zurüd- 
gefegten Orte der undanfbaren Landſtraße zu- 
lächelte. Aber dem Tore war groß und breit zu 
lefen, dab es dem müden Wanderer mehr als bloß 
beiteren Anblid gewähre, daß es das Gajthaus zum 
„Roten Hahn” fei. Ein fehr freundliches Haus. 

Nebenan aber führte eine ziemlich jteil anfteigende 
Stiege durch ein ſchmales Gäßchen zu Der auf einem 
Hügel gleihfam über dem Drte thronenden Kirche. 
Darum fonnte auf dem Blechſchilde des Gaſthauſes 
an der langen Eifenjtange der arme „rote Hahn“ 
entweder in ftiller Ergebung fih im Winde Tchaufeln 
oder erboit, wie eine Wetterfahne, fnarrend fih um 
feine Achfe drehen, niemand achtete auf ihn, niemand 
ging in den „Roten Hahn“, wer eintehrte, fam ing 
„Stiegenwirtshaus”. 

Auf dem Wege dahin waren unfere kleinen Be— 
fannten in ein eifriges Gefprädh geraten. D, Daß e3 
verfchwiegen bleiben könnte, daß auch bier das fo 
ſchön erlangte moralifche Sibergewicht zur Erlangung 
ſehr irdifher Vorteile mißbräuchlich verwertet 
wurdel Über eine wahrhafte Geſchichte hat wie die 
wahrhafte Geſchichte die Pflicht rückſichtsloſeſter 
Offenheit, und ſo muß denn zugeſtanden werden, daß 
der Knabe Leopold die Meinung aufwarf, daß man 
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den Eltern nichts zu Jagen und nichts von dem abzu- 
geben brauche, was ihnen der „[chöne Herr“ ganz zu- 
verläffig ſchenken würde, fondern daß man fich dafür 
etwas Taufen könne. Annerl ftieß fih nicht an dem 
kommuniſtiſchen Plural diefes Vorſchlages und er- 
klärte fich einverftanden, und fo ftiegen alle Herrlich- 
feiten, die der Laden des hiefigen Krämers barg, vor 
ihren kindlich begehrlihen Augen auf. Jedes hatte 
eifrig binzumeifen auf die eine oder die andere, 
welche man doch ganz gewiß faufen müffe, wobei die 
teil- und geniehbaren fich merklich in den VBorder- 
grund drängten. Alfo in den Borahnungen erlefener 
Genüfle ſchwelgend, betraten beide Hand in Hand 
den Hausflur des Stiegenwirtshaufes, Thüchterner 
nabten fie fih der jchönen Stube des Wirtes, dem 
fogenannten Präzimmer, das ift Prachtzimmer, denn 
nur dort, das wußten fie, fonnte ein Gaſt von der 
Art des „Ihönen Herrn“ über Naht untergebracht 
werden. 

An der Türe ftanden fie aber fehr herabgeftimmt 
ſtille. 

In dem Wirtshauſe ging es recht laut zu, und es 
war doch zur Zeit nur ein einziger Gaſt anweſend; 
alſo vollführte der den ganzen Lärm, und es brauchte 
wahrlich niemand erjt das Ohr an die Türe zu legen, 
um etwa zu erlaufhen, was das Gemüt des einzigen 
Gaites des Stiegenwirtes in fo große Erregung ver- 
fette. 

Anſeren Eleinen Freunden wurde fehr bedenklich 
zu Mute. 

„Den Teufel auch“, ſagte eine fcharfe, ſchneidige 
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Stimme, „den Teufel auh! Verloren? Berloren, 
meint Zhr, Wirt? Glaubt Ihr, daß ih ein Narr 
wäre, der auf fein Geld, nun gar auf rare blanfe 
Dukaten, fo wenig acht hätte, daß ich fie verjtreute, 
wie...wie...“ 

Der Mann war offenbar fo ahtjam auf jeden ihm 
zufommenden Gegenjtand und jedenfalls jo von der 
Verwertbarkeit au des AUnſcheinbarſten überzeugt, 
daß ihm durchaus Fein Leichtfinnig zu verjtreuender 
beifiel und er das Gleichnis durch eine Paufe 
erſetzte. | 

„And wenn es nicht follte verloren fein“, warf, 
diefe Paufe nützend, eine breite Stimme ein — offen- 
bar war der Stiegenwirt der Befiger derjelben —, 
„und wenn es nicht follte verloren fein?” 

„So iſt's geftohlen — geitohlen — und obendrein 
in Eurem Haufe! Wo man no in folche Spelunten 
auf dem Lande fommt, ijt man nicht befler daran alg 
in einer Räuberhöhle. Ihr habt es not, ſolche Wirt- 
ſchaft bei Euch einreißen zu laſſen; fo oft ih noch 
zu Euch gefommen bin, Stiegenwirt, war ich der ein- 
ige, der bei Euch eingefehrt, nun laßt noch ſolch ein 
Weſen einreißen bei Euch, daß man die Gäſte be- 
jtiehlt, dann mögt Ihr zufehen! Zahl ich nicht, was 
ih zehre, — zahl ih nicht, was ich nachtlagere, — 
greif ich nicht in die Taſche und gebe der fchielenden 
Magd .. .. verflucht verdächtige Perfonage das... 
ein Trinkgeld?! He?! Und obendrein foll man da 
in Eurer elenden Kneipe beftohlen werden — um 
einen Dufaten gleich —, als ob dies nur ſo wäre, als 
nähme man einem ... .“” 
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Hier mußte der Redner wohl inne werden, daß er, 
wenn er überhaupt einen Vergleich aufitellte, im Be- 
griffe war, alle gefellihaftlihe Moral über den 
Haufen zu werfen, denn er mochte nennen, was er 
wollte, fo gab er ja doch damit ein Maß an, inner- 
balb welhem man dann das Stehlen für erlaubt 
anzufehen bere&tigt war. Der Mann hatte offenbar 
Anglück mit feinen Vergleichen. 

Die Lüde füllte wieder der Stiegenwirt, indem er 
mit tiefem Gebrumme einwarf: „Was Sie da für 
Lärm mahen, Herr Verwalter. Zit je fo etwas in 
meinem Haufe begegnet? Hat ſich's nicht immer 
wieder gefunden? Das wär denn Doc das erſte Mal.“ 

„Sieg nicht genug an dem? Den Teufel au! 
Soll ih mir’s vielleiht zur Annehmlichkeit rechnen, 
in Eurem Haufe bejtohlen zu werden? Wohl, es ijt 
das erite Mal, aber es foll auch das lebte Mal fein, 
oder denkt Ihr vielleicht, Ihr feid bier der einzige 
Wirt im Orte, bei dem ſich's übernahten ließe? — 
Sa, Ihr denkt fo, aber da denkt Ihr falfeh, da denkt 
Ihr falſch wie...“ 

Wie geſagt, der Mann hatte Unglück mit feinen 
Vergleichen, es fiel ihm auch jest nicht bei, was fo 
falſch denten könnte wie der Stiegenwirt, wenn er 
meinte, er wäre der einzige im Drte, bei dem fich’3 
übernachten ließe. 

Der Stiegenwirt lieg diefe Lüde unausgefüllt; 
vielleicht genoß er einen ftillen Triumph. 

„Denn“ — fuhr der Baft noch grimmiger darüber 
fort, daß ihm eigentlih niemand widerfprad, fon- 
dern nur er ſelbſt fih immer in die Rede fiel — 
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„Denn angenehmer, denke ich mir doch, Dürfte es 
wohl überall fein als in Eurer Diebsherberge da. 
Das fage ih Euch, wenn fi der Dukaten nit bis 
morgen früh vorfindet, dann follt Ihr etwas er- 
leben!“ 

„Hm, wo follt er fi vorfinden?“ 

„Muß fih, und follte das ganze Haus gewendet 
werden. Habe ihn heute früh bier auf dem Tifche 
liegen lafjen!“ 

„Hier auf dem Tiſche? Herr Verwalter, bedenkt's, 
das wär übel! Aber es wird Euch nicht recht erinner- 
lich fein wie immer... .“ 

„ie immer”, brüllte der Gaft, „wie immer?! 
Das fehlte noh — das — meine Rechnung! Wie 
immer! Ich reife — fogleih! Hinaus!“ 

Die Tür öffnete fih, und der Stiegenwirt trat 
ruhig heraus, feine Miene verriet nicht die geringite 
Erregung, er wußte, daß zulegt dieſe Aufforderung 
erfolgen, und was dann fommen würde, das wußte 
er aud. Der ſorgliche Herr, vielleicht ala der Sohn 
einer ſehr bäuslihen Mutter und eines leicht- 
finnigen Vaters die Eigenfhaft der größten Spar- 
ſamkeit mit der größten Nadläffigfeit in bezug auf 
die Bewahrung des Geldes verbindend, wird das Ver- 
mißte wiederfinden und morgen ohne Abbitte, bloß 
mit der Anzeige, daß er wieder im Vorbeifahren ein- 
fehren würde, Abfchied nehmen — wie immer! 

Der entrüftete Gaft ſtand am Fenſter, wandte dem 
Abziehenden den Rüden zu und trommelte an den 
Scheiben. Ein feiner Zug durh die Spalten der 
ſchlecht [hließenden Rahmen lieh ihn gerade auf die 
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Vermutung fommen, daß der Wirt die Türe offen 
gelafien habe, vielleicht um fih bögmwilliger Weife 
durch einen Örtlihen Rheumatismus zu rächen, als 
er fih unten, ganz unten am Rockſchoße gezupft 
fühlte; er wandte fih überrafht um und erblidte ein 
kleines Mädchen, das mit weinerlich verlegener 
Miene ihm auf dem linken Eleinen Handteller den 
bewußten Dulaten präjentierte; hinter der Kleinen 
ſtand ein etwas größerer Zunge, der fih im Haar 
fraute und ftotterte: „Sie hat das afunden, Herr 
Verwalter!“ 

Der Verwalter nahm haſtig das Goldſtück, ſchob 
es in die Weſtentaſche und brummte dazu etwas, 
das ebenſogut ein Dank wie ein unterdrückter Fluch 
ſein konnte. 

Die Kleine ſah mit ängſtlicher Miene zu dem 
„ſchönen Herrn“ auf, dieſer aber ſchien die Gegen— 
wart der beiden Kinder nicht ſonderlich zu beachten; 
es war freilich ein ſeliges Wiederfinden des ſchon 
verloren Geglaubten, aber es ärgerte ihn auch, daß 
der Wirt abermals recht behalten ſollte, fein keines— 
wegs anmutendes, trodenes Geſicht verzog ſich in 
diefer füßen Bitternis gar fonderbar, mit den langen 
Fingern ſchob er das Goldjtüd in der geräumigen 
Weſtentaſche von einer zur andern Seite, während 
er mit der andern freien Hand rüdmwärts um das 
Hinterhaupt wild wuchernde Haarftränge fammelte, 
welche er fommetrifch über die fahle Schädeldede zu 
verteilen bemüht war. Man mußte gejtehen, der 
„ſchöne Herr“ war gar nicht ſchön; übrigens genügt 
zur Aufklärung, daß dieſe Bezeihnung auch gar 
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nicht feiner Perfon an fih galt, fondern unfere 
beiden Kleinen Landleute darunter, wie alle Dorf- 
finder, einen Herrn in ftädtifcher, das iſt ſchöner 
Kleidung veritanden. 

Er war damit zu Ende gekommen, fein Haar, zwar 
nicht wie Lorelei mit goldenem Kamme, fondern mit 
feinen fünf Fingern, zu ftrählen, als fein Blid 
wieder auf die Kinder fiel, die fih fcheu big zur Türe 
zurüdgezogen hatten, indes ihre munteren Augen das 
Spiel feiner Finger in der Weftentafche verfolgten, 
das ihnen ein viel verheißendes zu fein fchien. 

Der „Ihöne Herr“ aber warf ihnen einen fehr 
ungnädigen Blick zu, fonft aber nichts, feine Hand 
verließ leer die Weftentafche, und er fagte: „Was 
wollt ihr noh da? Macht fort!? Mit langen 
Schritten fam er auf die Kinder zu, das Mädchen 
drücke fich furchtfam zur Türfpalte hinaus, und den 
Rnaben veranlaßte ein fogenannter „Schupfer“, 
feiner Gefährtin zu folgen. 

Leopold, in dem Bemwußtfein der erfüllten Pflicht 
ber Ehrlichkeit, fahte feine Fleine weinende Freundin 
an der Hand, und die Tugend verlieh leer und un- 
gelohnt Die Stube des Siberfluffes. Der „ſchöne 
Herr” hatte nicht einmal „ich danke” gefagt, „macht 
fort” hatte er gefagt. 

Auf der Straße lag unmittelbar neben dem Wirtg- 
baufe der Laden des Krämers; im Angefichte der im 
Schaufenfter desfelben Iodend winkenden Herrlidh- 
feit hob Annerl lauter zu weinen an, und in völliger 
Ratlofigkeit ſchlug fie fich beide Hände vor das Ge- 
fit. 
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Das mußte aber dem Knaben fo komiſch vor- 
fommen, daß er laut auflahte. Da ließ das Fleine 
Mädchen vom Weinen ab, fie lieh die Hände finten, 
betrachtete ihren Freund mit ingrimmigen Yliden 
und ftieß hervor: „Nichts hat er gegeben! Nichts! 
Siehſt.“ Sie biß die Zähne über einander, ballte Die 
feinen Zäufte und drofh nun unbarmberzig auf 
Leopold los. Da aber diefe KRraftäußerung auf das 
Dbjekt derfelben gar keine ſchmerzliche Einwirkung 
zuftande brachte, fondern der Knabe nur fcherzend 
jammerte und ſchrie und fih dabei wie ein Kreifel 
drehte, feiner AUngreiferin immer neue Geiten 
bietend, fo ließ au das Mädchen lachend die Arme 
finfen, der Befreite rannte voran und fie, beitrebt, 
ihn einzuholen, hinter ihm ber. 

Du aber, „[höner Herr”, haft du auch bedacht, daß 
du bier fehr unflug gehandelt haft? Mit wenig 
hätteft du dieſe Rinder glüdlih gemacht, fo aber halt 
du die Freude über die Ehrlichkeit in einem ganz 
jungen Herzen gerade nicht aufgemuntert, und an der 
Genugtuung an ſich findet faum ein hübſch er- 
wachſener Menſch Genüge, um wieviel weniger 
einer, der kaum fieben Jahre zählt, wie das Annerl. 


Drittes Kapitel 


Annerlim HSeimmwefen, und wie es zu feinem üblen Ruf 
namen „Dieb8-Annerl“ gefommen. 


Am Ende des Dorfes werden die Gatter und 
Zäune häufiger, einzelne Felder ſchieben fi zimwi- 
Ihen den fpärlihen Häufern ein, die Drte fehen 
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aus, als veratmeten fie leife und leifer, bier noch 
ein Haus, dann fpäter wieder eines, endlich no 
eine Kleine Hütte, und dann nichts als die weite, ur- 
bare Fläche, vielleiht noch ein Kreuz oder eine fo- 
genannte Marterfäule, von altersher auf Peſt oder 
Kriegsnot hinweiſend, die ein Geſchlecht erlitten, 
das lange niht mehr erijtiert, ein Bindeglied 
zrwifchen den Gemwejenen und den Seienden, von da 
ab aber iſt der Reifende allein gelaffen mit Der 
Natur und bat fih mit ihr abzufinden, ob fie 
freundlich blidt oder grämlih unter Schauer und 
Regen. 

Dort am Ende des Dorfes verlieh der Kleine 
feine Begleiterin und hüpfte Durch eine Gattertüre 
in den Hof feiner Elternhütte, das Mädchen ging 
noch ein gutes Stüd weiter, und bei der legten, aller- 
legten Hütte trat fie auf den Staffel vor der Türe, 
ftredte fih nach der Klinke, drüdte diefe auf und trat 
in die Küche. 

Diefe lette Hütte war wohl die ärmite im Orte, 
fie war arg verfallen, der Regen fchlug durch Die 
Schindeln des Daches, Wind und Wetter Tonnten 
da nicht vorbei, ohne der Armut ihren Beſuch abzu- 
ftatten; böſe Gäjte, denen der Wohlhabende jtrenge 
den Eintritt wehrt. 

Sn der Hütte lebten vor Turzem noch Drei 
Menſchen, aber man trug den einen heraus, jenfte 
ihn in die fühle Erde, und das war der Ernäbrer, 
das war der Taglöhner Veit; jo blieben nur zwei 
in der Hütte, die feine Freude darüber empfinden 
fonnten, dab nun mehr Raum geworden, das waren 
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Weib und Kind des Taglöhners. Das Kind kennen 
wir, es war die Kleine Annerl; die Mutter, die 
Taglöhnerin — fol fie befhrieben werden? Auf 
den Höhen des Lebens und in den Niederungen des- 
felben verflahhen die Charaktere, fie tragen nur noch 
die Signatur gut oder böſe, aber eigengeartet find 
fie nimmer, fobald ihre Stellung nur vom Überfluß 
oder Mangel beitimmt wird; ein eigenarfiges 
Geſchick gehört dazu, auf den Höhen oder in den 
Tiefen des Lebens, um eigenartige Charaktere zu 
ſchmieden. 

Die Farbenpracht der oberen Schichten löſt ſich, 
näher betrachtet, in Reflexe auf, die der Schimmer 
und Flimmer ihrer Umgebung auf ſie wirft, ſo wie 
das Kahle und Lichtleere der letzteren da unten die 
Farbloſigkeit bedingt, und ſo ſelten einer in dem 
verſtreuten Lichte zu einem marfigen Kernſchatten 
gelangen mag, fo felten aub mag einer in dem 
Dunkel fih zu einem Feuerzeuge bintaften. Kein be- 
fonderes Schidjal war in der lebten Hütte dieſes 
Dorfes eingelehrt, und die Taglöhnerin war ein vor- 
zeitig gealtertes, verfümmertes Weib, wie deren zu 
Taufenden im Lande waren. Die Sorge um dag 
Kind ließ wenig Liebe für dasfelbe übrig. Eine Be— 
gehrlichkeit nah allem, was zu ſehen und zu wün- 
Then, aber nicht zu erreichen und zu erringen war, 
erfüllte Die Herzen der Eltern, und die Außerungen, 
man könnte fajt fagen, diefer Leidenschaft waren die 
eriten Eindrüde, unter denen das Kind aufwuchs. 
Man hat Leicht Genügfamkeit und Zufriedenheit 
denjenigen predigen, die das Nötige haben, aber 
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denen, welhe an allem Mangel leiden, fann man 
nicht beibringen, fich mit nichts zufrieden zu geben, 
die brennende Begehrlichkeit zu unterdrüden;, das 
Neiden fremden Gutes, das Hineinträumen in den 
Beſitz desfelben, das Hoffen auf ganz auperordent- 
liche Glüdsfälle kann man ihnen nicht wehren, und 
fo neiden, träumen, hoffen fie, bis endlich, ob nun 
die Gehetten felbjt nah Ruhe verlangen oder nicht, 
Leidenfhaft, Traum und Hoffnung es müde werden 
und an jener dunklen Pforte zurüdbleiben, durch die 
der Menſch ganz für fih allein hinaustritt in ein 
Anbekanntes. 

Die erwähnte Begehrlichkeit der Eltern war auf 
das Kind übergegangen. Ganz klein verſuchte es 
oft, größere Gegenſtände, Schleifſteine, Backtröge 
ſelbſt, zum Ergötzen der Leute von den Höfen zu 
ſchleppen, dazu lachte man; als aber das Kind 
größer wurde, begnügte es ſich mit kleineren Gegen— 
ſtänden, das war ſchon bedenklicher. Man fing an, 
dieſe kindlichen Eingriffe mit anderen Augen zu 
betrachten und dem Mädchen auf die Finger zu 
ſehen, und von da an hieß dasſelbe „Diebs-Annerl”. 
Die Leute, die etwas vermißten, nahdem das 
Annerl im Hofe oder im Haufe gewefen, waren 
jiher, das Abgängige in der Hütte der Taglöhnerin 
zu finden. 

Diele Zurechtweifungen und Schläge trug Diefe 
Leidenſchaft für fremder Leute Eigentum dem Rinde 
ein, aber e3 half nichts, die verhängnisvolle Neigung 
blieb. Und nicht nur für das augenblidlich Wert— 
volle, für Geld oder Eßwaren — wobei freilich die 
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legeren nicht mehr rüdforderbar, weil „einverleibt“ 
waren —, fondern auch für alles, was fich überhaupt 
forttragen ließ, äußerte das Kind dieſen Trieb. 
Wertvoll oder wertlos, das galt gleich, der Reiz 
lag darin, es heimlich fortzunehmen und jagen zu 
fönnen: „Das gehört jest mein.“ 

Die Taglöhnerin, welche erjt, befonders feit der 
Pfarrer fih ins Mittel gelegt und ihr die Zukunft 
ihres Kindes auf die Seele gebunden hatte, durch 
Strenge und Bermahnung das Shrige verfuchte, war 
es nun müde geworden und ſah jtumpf und gleich- 
gültig dem Treiben des Kindes zu. ” 

„Zeitin, geftern ift ung ein Tauftaler mweg- 
gefommen, wird ’n wohl dein Annerl haben.” 

„Werd nachſchaun. — Annerl, wo ijt der Tauf- 
taler hin, den d' geſtern beim Lehnerferdl mitge- 
nommen?“ 

Das Mädel weinte, aber bekannte nichtS. 

Die Mutter durchſuchte alle Veritede, brachte 
endlich das Vermißte aus irgend einem Winfel 
hervor, gab dem Rinde einen Puff, weil es fie erit 
batte jo lange ſuchen laffen, und jtellte den Gegen- 
ftand feiner Eigentümerin zurüd. 

„Rönntet wohl beffer achthaben, wenn der Banfert 
bei Euch iſt“, fagte fie. „Beſſer noch, Ihr jagt ihn 
gleih aus.” 

Gerade diefe Gleihgültigkeit der Mutter machte 
noch hin und wieder der Kleinen Annerl — „was ja 
ein gar verlaffener Wurm war” — einige Freunde, 
„denn“, fasten die, „was foll auch werden, wenn die 
eigene Mutter fünfe gerade fein läßt.“ 
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Die meiften aber ließen fih das vom Ausjagent 
gejagt fein und hatten nicht Luft, immer ihrem 
Eigentume nachzulaufen, fanden auch begreiflich, daß 
die Mutter müde war, das Kind zu fchlagen, da fie 
e3 ja niht — wie fie chriftli beifegten — er- 
Ihlagen dürfe, was wohl das einzige, freilich etwas 
fehr gründlihe Mittel wäre. 

Und unter folhen UImftänden, mit ſolchen Neigun- 
gen wuchs das Annerl heran und hieß das „Diebs- 
Annerl“, hätte auch fein Lebtag fo geheißen, wäre 
es fpäter nicht fo gefommen, wie eben bier erzählt 
werden foll.” 


Viertes Rapitel 
Hilft über eine Zeit hinweg, führt aber zu feiner guten. 
Unfere Betannten müfjen den Ort verlaffen, eines 
tebrt wieder zurüd, 

Sahre waren vergangen, und die Kinder waren 
zu großen jungen Leuten herangewachſen. In der 
legten Hütte war wieder eines weniger ge- 
worden, die alte Taglöhnerin war gefitorben, und 
das Diebs-Annerl war in Befiß diefer ärmlichen 
Räume getreten. 

Ihre Mutter hatte ihr noch in letter Zeit durch 
vieles Bitten und Betteln bie und da Arbeit ver- 
Ihafft in den Häufern, wo fie einjt das Nötige be- 
forgte. Der Leopold war ein großer Burſche ge- 
worden, er hatte ſich von da ab hübſch von Annerl 
fern gehalten; e3 war für einen Burſchen nicht be- 
fonders ehrbar, mit der Diebs-Annerl zu verkehren, 
da gab es doch noch andere Dirnen, und gar als 
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Beliebter zu ihr etwa ausgejchrien zu werden, Das 
wär Doch das Letzte gewejen! 

Man hatte nur Augen auf dag Mädel aus ganz 
andern Gründen, denn aus Liebe; wo man fie im 
Zaglohne arbeiten lieh, ſah man ihr auf die Singer, 
und das war recht ſchade, denn fie war ſonſt ſchon 
auch des Anſehens wert, jo hübſch war fie geworden. 

Der Leopold, der gar niht unempfänglih für 
weibliche Reize war, fing nachgerade an, die Frage 
aufzuwerfen: ob es denn klug fei, das Mädel fo 
ganz beifeite zu ſchieben, — jo ernit man auch tue, 
müſſe ja doch zum Schluſſe niht Ernſt gemadt fein. 

Man muntelte eine Weile, dab der Leopold die 
Hütte der jungen Taglöhnerin nächtlicherweile be- 
juche, aber man fonnte nichts Gewifjes darüber in 
Erfahrung bringen, und ehe man Zeit hatte, ſchärfer 
zuzuſehen, fam die Rekrutierung und der Leopold 
zum Militär. 

Die Rekruten zogen die Straße nah der Stadt 
zu, auf der Landitraße; da mußten fie nicht an der 
Heinen legten Hütte des Dorfes vorbei, fonnten alfo 
dort nicht ſehen, wie alles verhangen war, konnten 
alfo auch nicht hören, wie eines drinnen weinte und 
ſchluchzte. Das war wohl einem der Rekruten ganz 
reht. Auf dem Wege nah der Stadt lachten und 
ſcherzten die Burſche, und da kam's denn auch, daß 
man den Leopold aufzog mit der Diebs-Anterl. Der 
aber fagte nicht ja und nicht nein, fondern lachte 
ftille vor ſich hin. 

Die Leute aber, die im Orte blieben, die follten 
nicht lange herumfragen müffen, denn als eine Zeit 
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um war, da war in der Hütte wieder eines mehr ge- 
worden. Bon da an aber wandte fich alles im Dorfe 
ab und wollte von Annerl nichts mehr willen; es 
war doch gar zu frech, fih mit dem braven, hübſchen 
Burſchen einzulafien, natürlih doch nur darum, um 
ihn recht feſt zu halten. Die andern Dirnen be- 
trachteten auch das als eine Art nur noch ſchänd— 
liheren Diebjtahls; Feines dachte daran, daß wohl 
auch die Schuld mit an dem Burſchen liegen Tonnte, 
der gegen Annerl denjenigen fpielte, der allen und 
allem zu Troß ihr einziger Freund fei! 

Einige jehr widermwillig geleitete und hochfahrend 
aufgezählte Dienjte genoß fie noch von der Familie 
Leopolds, damit follte alles ausgeglichen fein. 

Run war das Mädchen mit dem Kinde allein, ganz 
allein, niemand wollte fich feiner mehr annehmen, und 
fo faß fie denn bettelnd, das Kind am Arme, an der 
Straße oder grub Kartoffeln auf ihrem Kleinen Ader 
hinter der Hütte. Da lag denn vor ihr auf dem 
groben Tuche das Kind, und das wuchs und gedieh 
troß Elend und Not, das lachte und ftrampelte und 
war heiter wie der Himmel über ihnen. Die Leute 
liefen ihrer Wege vorab und vorbei — Annerl 
wußte ſich nicht mehr aus in der Welt, fie hatte nie 
gefragt, warum es fo war und nicht anders, fie fragte 
auch jetzt nicht, über was das Kind, ihr eigenes 
Kind, heiter fein mochte. Was es lachen Tonnte! 
Höhnte es fie?... 

Und eines Tages, da muhte das Kind zu einer 
armen Häuslerin auf Gemeindefojten in Pflege ge- 
geben werden, und ein Gendarm führte die Mutter 
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aus dem Orte. Sie hatte nie abgelaffen von ihrer 
Leidenschaft für fremdes Gut, aber man hütete fich. 
Diesmal aber traf e3 einen, der immer damit groß 
tat, da ihm feiner etwas zu enttragen vermöge, fo 
babe er acht, und als es denn doch geſchah, machte 
er aus Verdruß darüber der Behörde die Anzeige, 
und diefe waltete ihres Amtes. 

Gleichwohl hätte er gerne darnad feine Anzeige 
surüdgenommen, denn nicht nur das Herz, auch der 
Gemeindefädel, durh das Koſtgeld für dag Kind 
belajtet, ſprach gegen ihn, aber gejhehen war ge- 
ſchehen. 

And Kriegszeit war geweſen, die Leute wußten im 
Orte nicht viel, aber ſie redeten hin und her von den 
Schlachten, und wie der Feind bald zu erwarten ſei; 
der Feind aber kam nicht, ſondern der Friede, und 
dann kam eine Seuche und Mißwachs, und die Eltern 
Leopolds verſtarben, nachdem ſie verarmt waren und 
wenig mehr für den Erben übrig gelaſſen hatten; bei 
dem aber war es fraglich, ob er wohl auf das wenige 
Anſpruch made, denn er gehörte zu denen, welche in 
den Berluftliften als „Vermißte“ bezeichnet werden. 

‚Wieder ging eine Eleine Zeit ins Land. — Es war 
ein fchöner, heller Tag, auf der Straße fnarrte ein 
Fahrzeug daher, da fahen hinter dem Kutſcher ein 
paar Männer, gar nicht Vertrauen erweckenden Aug- 
ſehens, hinter ihnen faß ein Mädchen und neben dem 
ein Gendarm, der hatte das Gemehr zwifchen den 
Knien lehnen, und das Bajonett funfelte im Sonnen- 
Iheine, und die Leute auf der Straße lachten: „Ab, 
der Schub, — der Schub!“ 
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Die zwei Kerle auf dem Karren machten fi den 
Spaß und grüßten die Leute und nidten ihnen herab- 
laffend zu und fagten, fie gehörten zur Begleitung 
der ftummen Prinzeffin von Poigendorf; To hieß 
der Drt, in welchem unfere Gejchichte fpielt, und die 
jtumme Prinzejfin war Unnerl, die nah aus- 
geitandener Haft ihrer Heimat „zugefchoben” wurde, 
wie es in der Amtsiprahe beißt. Zur „ſtummen 
Prinzeffin“ war fie geworden, weil fie auf alle 
Roheiten und Späße ihrer Gefährten Feine Antivort 
gab, Tondern ftill und ohne au nur auf das Ge- 
ſchwätz zu hören, vor ſich binjtarrte. 

An der Wegbeuge bielt der Wagen; Der 
Gendarm half der Dirne herabſteigen und ließ fie 
ziehen, da er vorausfegen Tonnte, fie gehe geraden 
Weges, wie ihr aufgetragen war, auf das Bürger- 
meifteramt. 

Und fo ſchlug fie denn jenen Weg ein, wo zwifchen 
den Zeldern die Ühren fih nah unfern Händen 
neigen, als wollten fie diefelben küſſen, ſcheu 309 fie 
die ihren an fih, und geſenkten Hauptes betrat fie 
das Dorf; weder bittend noch herausfordernd bob 
fie den Kopf, wenn fie hören mußte: „Se, die iſt 
wieder da”, oder „Die Diebs-Annerl fommt, riegelt 
die Türe zu”, oder „Wie Iebt fich’S denn in der 
Stadt?“ 

Mit gelaffenen Schritten ging fie nah dem 
Bürgermeifteramte, gelaſſen hörte fie dort die Ver— 
mahnung an, daß fie nun in fih geben und ſich 
befjern, dem Orte fürder feine Schande mehr machen 
ſolle! 
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Der geitrenge Mann, der Bürgermeifter, vergaß, 
daß er eines hätte vorab fagen follen. 

So fragte fie denn, ftatt aller Antwort, nad) dem 
Kinde. 

Das — wurde ihr bedeutet — lebe bei der 
Grundfhofliefe, die es pflege, es gedeihe auch recht 
gut, und da der Vater desfelben, wie man nicht um- 
bin Tönne, ihr bier gelegentlih zu bemerken, wohl 
tot fei, fo möge fie nunmehr demfelben eine um fo 
beſſere Mutter fein, auf fein irdifh und ewig Heil 
gehörig Bedaht nehmen, da fie dereinfteng für diefe 
Seele vor dem Throne des Höchſten ftrenge Rechen- 
Ihaft werde ablegen müſſen, und dergleichen 
mehr, wie man von Amts wegen den armen Leuten 
in das Herz redet oder vielmehr — wenn die eben 
nit weich geftimmt find, da nichts zu ihren Herzen 
ſpricht — zu einem Ohre hinein und zu dem anderen 
hinaus. | 

Der Bürgermetfter hätte ja, ernftlih um das Heil 
des Kindes beforat, der Diebin die Herausgabe des- 
felben verweigern können, aber wenn er es zurüd- 
gab, fo erlofh vom heutigen Tage das Verköſti— 
gungsgeld der Gemeinde, und fo gab er es zurüd, 
natürlich nicht ohne die oben angedeutete ſchöne 
Vermahnung; der würdige Gemeindevorftand war 
fehr erbaut über den Erfolg feiner Zufprache, denn 
Annerl weinte heftig dabei. 

Wenn er dDoh bedacht hätte, daß wenig DVeran- 
laffung war, über eine derartige Vermahnung zu 
weinen, und daß das junge Gefhöpf Tränen vergoß, 
gemifcht aus Freude und aus Bitternig, — nun war 
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jie wieder da, nun follte fie ihr Kind wieder haben, 
was foll aber nun aus ihnen beiden werden? ... 
Doh das Amt hatte feine Genugtuung, und Der 
Bürgermeifter war fo erbaut von der fo kunſtreich 
zuwege gebrachten Zerfnirfchung, daß er diefelbe mit 
der freundlihen Meinung vergalt, die er überall 
berumfagte, Annerl möge wohl noch nicht ganz ver- 
loren fein, und man dürfe hoffen, diefe arme Seele 
noch zu retten. 

Anterdeſſen eilte die Mutter nah dem Koitorte 
ihres Kindes und mit demfelben, das ihr von Seite 
der Pflegemutter nur mit widerwilligem Bedenken 
ausgefolgt wurde, fort, fort in rafhen Schritten nad 
ihrer Hütte. 

Wie pochte ihr das Herz, als fie derfelben an- 
fihtig wurde! Sie war nicht beffer geworden die 
Zeit über, wo fie verfchloffen und verlaſſen unter 
Gemeindeobhut ftand, aber es war denn doch ein 
eigenes Heim für fie, für das Kind. Der Gemeinde- 
diener, der fie vom Bürgermeijteramte bis hieher 
begleitet hatte, war ihr behilflih, die Bretter— 
verfhalung von Türe und Zenftern, womit man die 
Hütte verwahrt hatte, zu entfernen; auf der Bank 
vor der Haustüre ſaß unterdeffen das Kind und 
wußte fich nicht aus, es zappelte mit den Füßchen und 
begehrte in lallenden Tönen nah der Mutter — 
aber es meinte nicht fie, nicht Annerl damit. 

Das Kind war ihr fremd geworden, Annerl fahte 
es, trug es in die Hütte, fette es auf den Boden 
nieder — ſah um fi, fie war allein, allein mit dem 
Kinde, das immer noch ein anderes bei dem Namen 
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rief, der eigentlich ihr gehörte. Da warf fie ſich neben 
dem Rinde auf den Boden nieder und weinte, und 
das Kleine, wie eben Kinder find, weinte mit, bis 
die Mutter den Kopf hob und fih und dem Kinde 
mit den Haarfledhten, die ihr über das Geſicht ge- 
funfen waren, die Tränen trodnete. Das Kind 
greinte darüber, fie aber late e3 aus, und Da ver- 
309 es auch das Gefihthen zu einem Lächeln. 

Ind da ſaß fie denn mit dem Rinde, und wie es 
fam, weinten und lachten fie zufammen; fie er- 
zählte dem Kinde viel, viel, eine Menge geheimer 
Empfindungen, eine Menge bedeutfamer Erfahrun- 
gen aus ihrem Leben; denn fie war es ja dem 
Kinde Thuldig, zu fagen, wie jo alles gefommen, 
damit dasſelbe nicht jo übel von ihr dächte wie die 
Leute, und da der Vater tot war, fo ſprach ſie nur 
wenig von ihm und Elagte nicht über ihn. Das 
Kind bezeigte Aufmerkfamkeit und Verftändnig, es 
machte große Augen und lallte gelegentlih da— 
zwiſchen, und als fie mit der Vergangenheit abge- 
ſchloſſen hatten, faßten fie zufammen gute Vorſätze, 
wie fie es von nun ab zu halten gedächten; da aber 
wenig Hoffnung war, daß die Leute ihnen vertrauen 
und fie Dabei unterftügen würden, fo falten fie 
auf alle Welt, und Annerl meinte, es hülfe ja doch 
alles nichts, und fie wüßte eigentlich nicht, wozu 
fie beide auf der Welt wären! 

Das war denn Doch gar zu betrübend, das Kind, 
das bisher aufgeſeſſen hatte, fiel jet nah hinten 
hinüber, neigte fehr tieffinnig das Köpfchen und 
begann einzufchlafen. Der Mond ſchien in Die 
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Stube, Annerl verhängte das Zenfter, kleidete fich 
aus und nahm das Kleine zu fich in das Bett, ſprach 
den Abendſegen und machte dann über fih und das 
Kind das Zeichen des Kreuzes — und bald war es 
in der Hütte fo ruhig und ftille wie außen, wo die 
laue Mondnaht Über der Gegend lag und mit 
ihrem filbernen Dämmer alles gleichermaßen ver- 
flärte, die Turmfpiße der Kirche, das Schieferdach 
des reihen Gehöftes wie die Schindeln der Testen 
armen Hütte, in welder die Diebin mit ihrem 
Rinde Tchlief. 


Fünftes Rapitel 
Auch der „Bermißte* kommt wieder, er bringt einen 
bölzernen Fuß und ein fteinernes Herz mit, zeigt aber 
auch ein weinendeg Auge. 

Es war Morgen geworden. Anne ftand mit ihrem 
Kinde an der Schwelle der Hütte und ſah die Sonne 
langfam emporfommen. Und langfam mit der Sonne 
rüdte dort ferne an der Straße, die von rückwärts 
in das Dorf führte, ein fchwarzer, wandelnder 
Punkt einher, ein Wanderer; lang vor ihm wan- 
delte fein Schatten, und als zöge ihn der lange 
Ihwarze Streif, wie ein breites Band, hinter ſich 
ber, folgte der Inhaber feinem dunklen, verzerrten 
Konterfei — und immer näher fam der Schatten 
und der Mann dahinter; jett ſah man fchon die 
Knöpfe des Uniformrodes bligen, alfo ein Soldat! 
Sa, ein gewefener, denn er marfchierte nimmer auf 
zwei eigenen Füßen munter zu, er hatte.einen Stelz- 
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fuß, den er vor den andern ſetzte und fo langfam 
feinen Weg durchmaß. 

Als er der Hütte näher kam, da blidte er auf, er 
fchten etwas überrafcht, Dort eine Beftalt zu fehen, 
ſtutzte und ftelzte fodann auf die andere Seite der 
Straße hinüber und geſenkten Hauptes gegen das 
Dorf zu. | 

Das arme Geſchöpf an der Schwelle hatte zwei- 
felnd Thon lange den Anktümmling ing Auge gefaßt, 
fie hatte gewartet, bis er aufbliden würde, und als 
er nahe war und er tat es,... er war’g, bei Gott, 
fein anderer! ... . da ging er ſchweigend nad) der 
anderen Geite der Straße. 

„Leopold!” ſchrie fie auf. 

Aber der Krüppel machte ein paar raſche, un- 
beholfene Schritte vorwärts, weg von ihr. 

Sp war’s!! 

Ihre Arme verfagten den Dienft; erftarrt ſetzte 
fie das Rind neben fih auf den Boden und Jah dem 
Davonitelzgenden nah, bis er nur als ein Kleiner 
Punft den Weg entlang büpfte. Und als dort, wo 
die Häufer des Dorfes anfangen, fih näher an ein- 
ander zu Drängen, der Punft verfhwamm und ver- 
ſchwand, da war ihr das Auge naß geworden, wohl 
von dem ſcharfen Hinfehen nad einer Richtung und 
auf einen Gegenftand, ihr Herz war gepreßt big 
zum Brechen — o bräde es! 

Es ift fo, traurig, daß es fo ift, aber wahr und 
wirklih; und Wahrheit hat ihr Recht, erzählt zu 
werden. Hübſch fteht es wohl in anderen Büchern 
zu leſen, wie fih Bater, Mutter und Rind wieder- 
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finden, oder recht graufig ijt es ausgemalt, das Herz 
des ſich abwendenden Verjtodten, und das ijt jo 
hergebracht, als könne es gar nicht mehr anders 
fein, und fo entiteht Brauch und Herkommen, wie 
in den Büchern die Figuren fih zu gehaben, zu 
fuhen, zu finden, zu ftreiten und zu verjühnen 
haben, und neben der wirklichen Welt die Welt 
der Bücher; wenig Lefer aber gibt es, die folchen- 
falls das Buch zuflappen und fagen: „Schön Dank, 
Herr Autor, für Ihre Welt!” Für gewöhnlich hat 
die Feder den fchwereren Stand, die es gerne ver- 
ſuchen möchte, das Wirkfliche zu vertreten gegen das 
Eingewöhnte;, wie man aber auch Davon denken 
möge, werfe nur ja’ feiner einen Stein gegen den 
wirklichen Menfchen, denn der „wirklide Menſch“ 
jtedt in unfer jedem. Man muß den Schlüffel fuchen 
zu dem menschlichen Herzen, und was für dunitige 
Räume ohne Luft und Licht, für Grüfte halbfauler 
Erinnerungen, für Ställe angefetteter toller Leiden- 
Ihaften wir dabei auch erjchliegen mögen, wir 
lernen Doch verftehen, und Verſtändnis iſt die beite 
Münze, die wir eintaufhen können; fie ijt nicht 
gang und gäbe wie andere auf Zeit und Weile, fie 
furfiert ewig. 

Da ftelzt er dahin, der hartherzige Krüppel, er 
bat feinen Blick, keinen Gruß für jene beiden 
Weſen, deren eines er unglüdlih gemacht, während 
er das andere in das Dafein geſetzt, deſſen Wert 
doch immerhin ein fraglicher. Bedenken wir es ein 
wenig, ehe wir ihn fchelten, — wenn wir ihn auch 
nicht verteidigen können, vielleicht verjtehen wir ihn. 
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Er hat fein Teil Erfahrung weg, vor ihm liegt keine 
fonderlich beitere Zufunft, ein KRrüppel, was macht 
der in einem Bauernanwefen? Der Stod in feiner 
Hand, wie leicht verkehrt fih der in einen ZBettel- 
ftab — er mag’3 nicht denken! Langſam geht er 
vorwärts, all fein Denken richtet fich jetzt darauf, 
wie gebt es deinen Eltern, was werden ſie Jagen, 
wird fie der wiedergefundene Sohn erfreuen oder 
der Krüppel die ganze Freude zu nichte machen? 
Ind als er die Augen auffchlägt und fieht da ein 
Gefchöpf mit dem Kinde auf dem Arme... da 
Ihlägt er ſchnell die Ylide nieder und ſtelzt davon, 
als wäre ungefehen auch ungeſchehen, als Tünnte 
er an feiner Zugendtorheit mit vorübergehen — ein 
Zug, der an gemeinen Leuten häufiger ijt wie an 
gebildeten —, die Röte brennt ihm bis über Die 
Stirne herauf, die Röte jenes widerfinnigen Un— 
mutes gegen Perfonen, die von uns ein Unrecht 
litten, die Röte der Scham über die eigene 
Schwäche. — Das hätte doch unterlaffen bleiben 
können! die Dirn maht ihm feine Ehr, die ab- 
geftrafte Diebin! Und das Rind? Er denkt, das hätte 
auch nicht werden müſſen. Andere hatten es beſſer 
getroffen, hatten eitel Freude, und er... — ihm 
ichlägt alles verkehrt aus. Wär er ihr kein bißchen 
verpflichtet, mehr nicht als Schäferng halber, hätte 
fie nur nit den Kleinen Balg auf dem Arme, der 
mit den großen Augenfternen jo fonderbar nad ihm 
fah, einen Augenblid nur, aber fo jcharf, Tchärfer, 
als ein Erwachfenes einen anfehen mag, er hätte 
fie wohl fcherzend gegrüßt. Es geht ung jett beiden 
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elend — Diebin und Krüppell Hm, ftehlen oder 
betteln, es ijt beinahe Gefhmadsfahe! — Aber das 
Kind, das war fo ernft ... . nein, nein, was denn 
eigentlich befümmert’s ihn? So viel Schuld an ihm, 
fo viel an ihr, er ift ala Bettler noch immer etwas 
Befleres, denn er kommt ja in Ehren zurüd, und fie 
lebt in Schande. Das Dorf foll fagen: „Der Eder- 
Lepold tft wieder da”,.die Eltern: „Unfer Poldl iſt 
wieder zurüd”, aber niemand: „Der Diebs-Annerl 
ihr Schaß ift wieder heimgekommen!“ 

Alfo vorwärts — da war das Gatter vorm 
Elternhaufe, er drüdt die Klinke, die Türe geht auf, 
ein heiferes Gebell empfängt ihn im Hofraume, das 
ift ja der „Sultl”, der alte Hund, der fchleppt fich 
daher, fait gleich mühfelig, wie der Stelzfuß berein- 
binkte, aber freundlih will er nimmer fein, Der 
Hund, er Tnurrt, der Krüppel redet zu ihm, indem 
er fih müde auf die Bank neben dem Brunnen 
niederläßt. „Na, Sultl, du altes, dummes Dieb, 
fennft mich denn nimmer? Na, du fiehft auch hübſch 
aus!" , 

Der Hund fheint fih zu befinnen, er beſchnuppert 
den fremden Mann — was das fonderbar ijt, der 
bat ein Bein von Holz, fein Leben hatte der Hund 
feinen Menfchen in feiner weiten Belanntfchaft, der 
ein hölzernes Bein befaß, aber er kennt den Mann 
fo halb und halb, und weil er aus deſſen Mienen 
feine argen Abfihten wittern mochte, fo begnügte 
er fi, einen kurzen Rundfprung zu tun und etwas 
zu bellen, beiläufig als wollte er fagen: „Sehr er- 
freut, ih weiß aber wahrhaftig nicht mehr, wo id 
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Sie in meinem Gedächtniſſe hintun foll, entfchuldi- 
gen Sie, aber ich bin eben alt geworden.“ 

Leopold wollte gerade dem Gedächtniſſe feines 
Sreundes nachhelfen und ſich ihm förmlich vor- 
itellen, ihn in den Rüden tätſcheln und jagen: „Aber 
Sultl, dummer Kerl, ich bin’s ja, ich, Der Leopold“, 
da tönte vom Haufe ber, er jaß mit dem Rüden 
gegen dasjelbe, eine ſcharfe, ſchneidige Stimme: 
„Was gibt’S denn da? Was wollt Ihr? E3 wird 
nir geteilt! 

Leopold riß es herum, er ftarıte nah einem 
Weibe, das an der Schwelle des Haufes ftand und 
jest den Hund, der auf fie zufam, leicht mit dem 
Zube wegitieg: „Du wirjt auch jeden Tag nichts- 
nußiger, was bellit denn nicht, wenn fich eins in ’n 
Hof ſchleicht?“ — 

Der Krüppel erhob fih von der Bank am 
Brunnen, er fannte das Weib gar nicht, es war ihm 
wildfremd, ihm ward mit einem Male, er wußte gar 
nicht wie; er fette feinen Stod ſcharf ein, als er 
fih darauf fügte und fagte: „Müßt willen, ich ver- 
meinte nicht Bettelns halber da herein zu fommen, 
ih bin der Lepold Eder.” 

„Jeſus“, fagte dag Weib und ſchlug vor Ver— 
munderung die Hände zufammen, „Jeſus, der Eder- 
Lepold! So feid Ihr der Bub von den alten Leuten, 
denen früher das Haus gehört hat? So, fo. Hat 
man Doch gemeint, man hätt Euch im Feldzug er- 
ſchoſſen.“ Und dabei ſah fie an ihm hinunter, als 
wollte fie jagen, wär dir auch befler, es hätten da 
die Leute die rehte Meinung gehabt. 
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„Sefus”, fagte jetzt auch der Krüppel, denn er 
veritand den Blick, „was ijt da los? Das Haus, 
ſeh ich, ift nimmer unſer.“ 

„Wohl nicht, das haben wir in der Auktion be- 
fommen, denn die alten Leut waren verfchuldt.“ 

„Heilige Mutter Gottes, und hat’s denn die Ge- 
meinde zugelafien, daß man ihnen alles wegnimmt 
und fie von da austreibt? Wo find fie denn jest?” 

Die Bäuerin ward fehr verlegen, fie griff nad 
ihrer Schürze. „Müßts halt gfcheit fein”, ſagte fie, 
„und nit zu arg erfchreden; man hat die alten Leut 
gut leiden mögen; folang fie noch etwas gebraudt 
haben, hat man ihnen das Ihre gelafjen, aber dann, 
wie das nicht mehr war, da war's freilich anders, 
da bat wollen jeder bezahlt fein, da wurde ver- 
auftioniert, und da find wir, ih und mein Ulter, 
von der drübern Geiten, von Lerchenbrunn — na, 
werdet’s ja auch kennen — herüber gefiedelt.“ 

„And wo“, fragte Leopold gedanfenlos, „wo find 
meine alten Leute jegt?“ 

„O du mein lieber Heiland“, fagte die Bäuerin, 
„ih dent doch, ich hätt fo geredet, dap Ihr's wohl 
verjtehen müßt. Es war eine arge Zeit Damals mit 
der Cholera.“ 

Der Krüppel tat ein paar Schritte zurüd und 
Tee fih wieder auf die Brunnenbanft und Der 
Stod, der in feinen Händen zitterte, fchrieb unles- 
bare Charaktere in den Sand, dann fam er mehr 
und mehr ins Schüttern und Hüpfen, denn der 
Burſche begann nah und nad) laut und lauter auf- 
zuſchluchzen. 
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Der Hund ward ganz ratlos und Frod in feine 
Hütte, und die Bäuerin glättete emjig an ihrer 
Schürze. Zur felben Zeit öffnete fih die Gitter- 
türe, ein Träftiger Mann trat herein und warf 
einen Korb vom Rüden. 

„Was gibt's?“ fragte er die Bäuerin, indem er 
auf den ſchluchzenden Soldaten Tab. 

„Denkt dir“, fagte dieſe, „Denk dir, das ijt der 
Eder-Lepolpd.“ 

„Sp, jo”, fagte überlaut der Mann, der, wie es 
ſchien, mehr Schreien als Reden gewohnt war. „Sp, 
fo”, damit trat er auf den Soldaten zu und legte 
ihm die Hand auf die Uchfel. „Nun, nun, veriteh 
ſchon, daß es Euch hart fein mag, Elternhaus und 
Eltern nimmer zu finden, begreif’s, aber alles hat 
fein Ziel, und was alte Leute betrifft, jo mag man 
wohl denken, daß fie Gott mittlerweil abrufen Tann, 
da heißt's wohl, wider 'n Tod ift Fein Kraut ge- 
wadfen, und Gott tröjt fie, einmal müjlen ja wir 
alle daran. Und wenn der Vogel heim fein Neſt 
mehr findt, jo [haut er zu, daß er ſich anderswo 
anbaut. Groß könnt Ihr's zwar nicht treiben, das 
weiß ich; was überblieben ift von der Rauffumme, 
die wir gezahlt haben, wenige Grofchen, die find 
für Euch beim Kreisgerichte hinterlegt. Waren au 
Thon anderen vermeint, nun könnt Ihr denen zum 
Ürger fie wenigjtens doch felbit einftreihen. Zt 
auch was, man verdirbt jo Schleichern die Freud 
und jagt: ‚Hand davon!’ Pah, ich hatte weniger als 
Ihr, gar nichts, und bin von Ort zu Ort immer 
befler gefahren und mehr herausgewachſen; wird 
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mir’3 heut oder morgen da zu enge, juh ih mid) 
wieder wo anders hinzufinden; freilih hab ih auch 
nie Vater, Mutter oder Heimweh gefannt, bin 
unter fremden Leuten aufgewachfen und fremd ge- 
blieben, ift auch gut, man erjpart viel Weh von 
wegen Scheiden und Meiden, aber ih möcht's doch 
auch probiert haben, hätt mich gerne darein ge- 
funden, wie es die andern ja auch müſſen, wenn ich 
die Lieb genoffen hätt von fo ein paar alten 
Leuten. Na, jett laßt's gut fein, nehmt was Waſſer 
auf die Hände und wajht Euch die Augen. Da 
hilft fein Weinen dafür! dann nehmt etwas Suppe, 
die geb ich gern, könnt fih ja auch freffen, ich 
brauchte noch felber mal eine!” 

Damit hatte er die Brunnenjtange ergriffen und 
gepumpt, während fih der Soldat das Geſicht wuſch. 
Die dreie gingen nun in das Haus, und der alte 
„Sultl” dachte noch immer in feiner Hütte darüber 
nach, wer wohl der Mann mit dem hölzernen Beine 
fein mochte, da er ein ſolches an feinem feiner zahl- 
reihen Belannten je wahrgenommen zu haben fich 
erinnertel 

Eine Heine Weile fpäter verließ Leopold rüd- 
wärts duch den Gartenzaun den Elternfig. Er 
ging ein Stüd Weges über die Felder, dann wandte 
er fih um, fuhr fih mit dem Armel über die Augen 
und ſchritt dann etwas fchneller aus. Auf einer 
Wegfrümmung, jhräg über den Weidepla, er- 
reihte er die Straße, weit ober der letzten Hütte 
des Drtes — es war heute das zweite Mal, daß 
er derjelben ausgewichen. 
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Sechſtes Kapitel 
Der „Vermißte« fühlt, Daß er von niemand vermißt 
wird, 


Wenig Schritte noch, dann war ein Kleiner Hügel 
erreicht, den ftieg man hinan, und da lag das Dorf 
unten vor dem Befchauer, und wenn man fich nad 
der andern Seite kehrte, Da lag auch eine Art Dorf, 
nicht größer als ein Garten und fo eingezäunt, als 
wäre es nichts anderes, aber es war ein Dorf, ein 
Dorf für die Toten, der Drtsfriedhof. 

Dort ging der Krüppel hinein, er juchte, fuchte 
lange zwifchen Gräbern und Kreuzen. Steine gab 
es bier nicht, oder Doch, dort in der Ede eine ein- 
gejunfene, verfallene Pyramide, die Schrift war 
ganz unleferlih geworden und befagte nicht mehr, 
ob ein Bauer, in eitler Äberhebung, fih unter 
feinesgleihen dies Denkmal errichtete, oder ob e3 
einem vornehmen Gindringling geſetzt wurde. 
Holzkreuze ftanden umber, vermorſcht, mit vom 
Regen verwafhenen Blechtafeln, oft ein Arm ab- 
gebrochen, daneben im Tümmerlihden Graswuchs 
liegend; eiferne Kreuze prangten mit neuer Ver— 
goldung, jeder Buchſtabe der Snfchrift,deutlich les— 
bar, wie frifher Schmerz in den Herzen und 
Mienen; aber auch wieder in der Anbill des 
Wetters verblaßte, wo nur noch Bruchitüde zu dem 
Vertrauten fprahen von altem, halb vergeffenem 
Leid; einzelne Gräber hatten gar feine Liebes- 
zeichen, da ftafen nur Hölzchen — wie fie wohl in 
andern Gärten die Pflanzenart bezeichnen, die in dem 
einen oder dem andern Beete gedeihen follte —, 
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bier aber ftanden die Namen der Begrabenen dar- 
auf, da fand er von fchwerer Hand gefrigelt, nur 
lejerlih für den, der wußte, was. es bezeichnen 
fonnte, zweimal den Namen Eder — zwei Gräber, 
die ein nur fußbreiter Raum trennte. Da Iniete er 
nieder zwifchen beiden, und da hielt fein Herz ftille 
Zwieſprache mit den Toten und der Kopf neigte 
fih dazu, als hätte er da nichts Dabei zu Jagen. 
Dann erhob er fich und ging nah dem Dorfe wieder 
einen andern Weg, nicht der Straße nad). 

Und im Dorfe ſprach er da und dort ein, man 
bedauerte ihn, man ließ ihn erzählen von Gefahren 
und Schlachten und Leiden, und wie er verwundet 
in Gefangenfchaft geriet, wie er in Feindesland 
wieder zu Leben und Gefundheit fam, wie es 
dort ausfah, und wie er endlich, ganz hergeftellt, erft 
fange nah Griedensihluß die Heimat auffuhen 
tonnte. 

Man hörte reht aufmerffam zu; einen Iot- 
geglaubten auf einmal wieder lebend zu ſehen, das 
it Ihon was, und wenn dann fo einer erzählt, wie 
es zugegangen, daß er eben lebend fei, wo ihn alles 
für tot nahm, ei, fo was gab's nicht alle Tage zu 
hören. Solange er zu erzählen hatte, da ging es 
noch an, da rüdte man ihm doch ein Glas hin und 
etwas zum „Anbeißen“, daß er hübſch vedfelig blieb, 
aber als alle feine Gefhichten befannt waren, was 
befümmerten fih die Leute dann weiter um ihn? 
Die wenige Arbeit, die er verrichten fonnte, wurde 
ihm karg gelohnt, denn man wußte ja, heute oder 
morgen, wie es eben fein mochte, fiel ja Doch der 
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Krüppel der Gemeinde zur Lajt, und das bradte 
man ihm jest ſchon in Anſchlag und Abrechnung. 
Mas Burſche waren, die hielten es gern mit ihren 
heil gebliebenen zweibeinigen Kameraden, was 
follte auch der Einbein auf dem Tanzboden? Und 
dort und da, wer ſah gern den Krüppel neben fi? 
Bei den Dirnen erwedte er eitel Mitleid, und 
manche, von der er einen gar ſchönen Willkomm er- 
wartet hatte, nach dem, wie fie ihm früher freund- 
gefinnt war, gab ihm wohl die Hand, aber er- 
widerte den Drud nicht; jede wollte einen Schat, 
der wie andere neben ihr einhergehen konnte, nicht 
einen, wo fih die Leute ummwenden und nachjehen. 
Des „Stelzfußpoldl“ — wie er jegt hieß — Liebite 
wollte feine heißen. Und noch eins! Man hätte es 
dem zweibeinigen „Eder-Lepold“ nie vorgeworfen, 
aber jett dem „Stelzfußpoldl“ jagte man e3 nad: 
er war ja doch der Schaf des „Diebs-Annerl” ge- 
weſen, und gab man ihm auch nicht zu veritehen, 
daß man ihn zu Diefer ganz paſſend fände, jo nahm 
man Doch unverhohlen ihre Partei des Kindes 
wegen. 

Was hatte er gehofft und geträumt, als er nad 
feinem Heimatsdorfe ging, und wie ganz anders 
war es gefommen! Er jtand unter gleihmütigen 
Leuten und fremd tuenden Bekannten allein, und 
da er fein Heim und feine Eltern mehr fand, fo 
ward der „Vermißte“ von niemand vermißt. 

Oder doch, vielleiht da draußen in der lebten 
Hütte, von der Annerl mit ihrem Rinde? Und war 
es nicht auch für die befjer, er blieb weg? Und das 
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Kind... ? . . Armes Kind! eine Diebin zur Mutter, 
einen lahmen Bettler dazu als Bater ... 

Er fhöpfte tief Atem. 

Sn Gedanken war er fo das Dorf bindurd- 
gegangen, es war faſt Naht geworden, er blidte 
auf, da ftand fie vor ihm, Die legte Hüttel Zum 
erftenmal, eine Woche etwa, feit er zurüdgelommen, 
war er ihr nicht ausgewichen; aber er atmete doch 
frei auf, als er niemand dort an der Schwelle jtehen 
fah, er trat näher, drinnen hörte er Unnerl fingen, 
... das Kind lallte . . . jetzt ftand fie auf — kam 
fie, die Türe zu verfperren, an der er lauſchte . . .? 

Er rannte wieder zurüd in das Dorf. 

„Was du ein Narr bift”, jagte er am Morgen 
darauf, e3 war ein Sonntag. „Mußt froh fein, daß 
du bei einem Bauer über Naht unterfriehen 
kannſt, könnteſt aber doch leicht eine Hütte haben. 
Was frag ih nah all den Laffen und was fie dazu 
fagen mögen, wenn es beißt... .“ Er mochte es ſelbſt 
noch nicht ausſprechen, was fie jagen mochten, wenn 
er tat, was er ſich jett vornahm. Alles wußte er 
ja jelbjt nicht, was aus diefem Vornehmen werden 
fonnte. 

Aber diefen Morgen ſchritt er die Straße hinaus, 
gerade der letten Hütte des Ortes zu, heute führte 
ihn fein Weg davon ab und kein Zufall hinzu, dies- 
mal war fie fein Ziel, und dort angelangt, pochte er, 
mehr trogig als Einlaß erbittend, an. 
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Siebentes Kapitel 


Eine Zwieſprache, aber feine trauliche. Funken aus der 
fhlimmften Schmiede, wo Elend und Not die Menſchen— 
berzen hart hämmern. 


Ohne auf ein „Wer iſt's“ von innen zu warten, 
trat der Krüppel ein und ftand in der Eleinen Stube, 
da lag das Kind auf einem Politer im Winkel auf 
der Erde, die Mutter Iniete Dabei und wandte fi 
um und warf einen verwunderten Blick nach dem 
Eindringling. 

„Guten Morgen”, ſagte der. 

Er erhielt keine Antwort; ohne übrigens eine 
ſolche abzuwarten, trat er etwas näher und ſah auf 
das Kind: „Alſo das iſt's?“ Uber fich vorbeugend 
und ein Tud über dasjelbe breitend, entzog ihm 
Annerl defien Anblid. 

„Run, nun“, ſagte der Burſche, „ih frefle es 
nicht, werd es Doch anfehen dürfen, ift ja doch fo 
gut mein, wie es dein ift.” 

Das Kind ſchien wenigſtens nicht für die Ent- 
ziehung feines Unblides eingenommen, denn es be- 
gann unter dem Tuche bedenklich zu ſchreien und 
zu zappeln. 

Annerl entfernte daher das lettere und fagte: 
„Salt dir fpät ein, es anzufchauen, haft ja im Ort 
drinnen geredet, als ginge dich's überhaupt 
nichts an.” 

„Ei freilih geht's mih an und feinen andern, 
das weiß ich ja wohl, aber unter Leuten redet man 
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oft eines oder das andere, wovon man felbit recht 
gut weiß, dab es nicht fo iſt.“ 

„Beh“, Tagte die Dirne, „Jo, — bat dir aber 
wenig geholfen, daß du mih und dein Kind ver- 
leugnet haft, deswegen iſt dir doch feine freund- 
liher geworden.” 

„Als ob mir’ darum gewefen wäre! Uber fie 
find allaufammen über einen armen Teufel hoch 
hinaus, die Lumpenhundel Hab mir's au anders 
überlegt, will ihnen feine Silbe mehr nah ihrem 
Schnabel reden und lüg nicht mehr. Such mir meine 
Anfprade, wo ich eine finde.” 

„And da kommſt du zu mir?” 

„3a, wohin follt ih fonft gehen?“ 

„Bleib, wo du warft, ift auch mir lieber.” 

„Eben, ih mag nicht bleiben, wo ih war; denn 
wo bin ih auch gewefen?! Hat mir nicht jeder nach— 
gerechnet, wieviel Groſchen er mich verdienen ließ, 
wie oft ich bei ihm auf dem Heuboden oder im Stall 
nachtlagern durfte? Kein Hund möcht es länger fo 
mitmachen; ich dent, ich hab es befler, ich bleib, wo 
ich jest bin!” 

„Bei mir?“ fragte die Dirne, fih hoch auf- 
richtend. 

„Bei euch“, ſagte der Krüppel. „Wirſt doch Platz 
haben für den Vater von deinem Kind?“ 

„Meinſt du“, ſagte ſie ſpöttiſch. „Schau, für den 
Vater des Kindes! Darum, weil du es mit der 
Mutter ſo gut gemeint haſt! Denkſt du denn, wie 
du vor acht Tagen in den Ort gekommen biſt und 
biſt da hinüber über die Straße und an der Hütte 
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vorbei, als haufte die Peft darinnen, es wär mir 
niht wie mit taufend Meſſern durchs Herz ge- 
fahren?! Hab ih nicht gewartet, daß du endlich 
doch kommſt — acht Tage lang —, und jest, weil 
dir’s übrall Thleht ergangen, ſchlecht, wie du's 
verdienft, jegt vermeinft du, es müßte mir eine Ehr 
fein? Aufgegeben haft du mich die Zahre über, wie 
ih dih die Tage her aufgegeben hab, und ich will 
nichts mehr von dir wiffen! Wär dir jet die Hütte 
gut genug? Wär dies auf einmal dein Kind? War 
e3 ja doch meines allein, und haft es doch meines 
allein fein laffen. Was denn willft du jetzt? Meinft 
du, ih foll meinen geringen Verdienſt mit Dir 
teilen, und das wär nur dein Rind, Damit Du ihm 
wegfreflen kannſt, was ich, feine Mutter, mir vom 
Maul abdarb für den armen Wurm? Daraus wird 
nichts!“ 

„Du meinft, du ſchimpfſt mich’ aus dem Haus? 
Das laß dir vergeben, Annerl; tu, was du willit, 
bier bleib ih.” — Seinen Entſchluß zu befräftigen, 
feste fih der Burſche auf einen Stuhl und jtemmte 
die Ellbogen auf den Tiſch und fah troßig feitwärts 
vor fih hin. 

Annerl warf ein Tuch über, nahm das Kind auf 
den Arm und fchidte fih an, die Hütte zu verlaffen. 

„Robin willſt denn?” 

„Fort.“ 

„Wohin?“ 

„Aufs Amthaus.” 

„Was dort — was fuhft du dort?” Ind er ftand 
auf und vertrat ihr den Weg. 
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„Ausweiſen lab ich dich aus meiner Hütte.” 

„Ausweiſen“, fagte er und big die Zähne über 
einander und fahte fie am Arme. 

Shr tat es weh, wie er fie anfaßte, fie aber 
klemmte die Lippen ein und fagte dumpf: „Laß los.“ 

„Ausweiſen laffen, du mich?” wiederholte er. Er 
trat von ihr zurüd, trat zur Türe, drehte den 
Schlüffel um und ftedte ihn zu fih. „Das verbiet 
ih dir. Verſuch's jetzt.“ 

„Fort laß mich, fag ih dir. Meinft du, ich hätte 
nicht3 zu tun? In die Arbeit muß ich, laß mich fort.” 

„In die Arbeit? So? Du weißt dich noch ſchlecht 
im Lügen aus. E3 iſt doch Sonntag, heut arbeiteft 
du jo wenig wie ein anderer.“ 

Sie fagte nichts, Tchritt zurüd, legte dag Kind 
wieder auf feinen Polfter und feste fich mit finfterer 
Miene auf einen Stuhl in Mitte der Stube, ihr 
Tuch, das fie etwas zurüdgefchlagen hatte, hing 
rechts und links hinunter und fegte mit den Sranfen 
den GStubenboden, auf den fie vor ſich hin— 
ſtarrte. 

Leopold ſchritt durch die Stube. 

Die beiden ſchwiegen lange, dann begann die 
Dirne: „Alſo du willſt dich aufdringen, willſt hier 
bleiben, bei mir und dem Kind?“ 

Der Burſche ſtand mit geſpreizten Beinen vor ihr 
ſtill und ſah ihr trotzig in das abgewandte Geſicht. 
„Gewiß“, ſagte er. 

„Run gut, ich brauch dich auch gar nicht aus- 
weiſen zu laſſen, die Hütte iſt mein, und wenn eines 
darinnen zu viel iſt, fo weiß ich, wer hinaus muß, 
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Die Leute werden fich ja insg Mittel legen, vorab 
der Herr Pfarrer und der Bürgermeifter werden Dir 
ſchon jagen, da du ohne Argernis nicht bleiben 
tannit, außer... .“ 

„Außer?” fragte er. 

„Du nimmft mich zum Weib.” 

Er trat unwillfürlih einen Schritt zurüd. 

„Ob, tu nicht fo ftolz”, lachte fie auf, „Du halt es 
nicht not! Fürchteſt du dich, daß ich etwa gleich mit 
beiden Händen zugriffe? Fürcht dich nit, ich möcht 
dich ja doch nicht. Müßt ich denn nicht den Leuten 
fagen, die mir zu dir rieten: Ihr Narren, wenn ich 
den Krüppel nehme, gebt ihr mir denn auch was 
dazu, ihn zu erhalten? Beſſer alfo, ich bleib, wie ich 
bin. Selbft wenn du wolltejt, nach dem, wie ich Dich 
nun fenne, wär ja doch Fein Segen dabei; das fag 
ich Dir, damit Du weißt, wie du daran bift, wenn 
dir einmal das Elend bis an den Hals geht und du 
felbit daran denkſt. Daß du jetzt nicht wollen wirit, 
das weiß ich, fo gut wie ich weiß, was du willſt! 
Berfhüchtern willft du mich, herumlungern da bei 
mir, Dich auffüttern Laffen; denn wenn du auch nur 
mwenig findit, beffer ift es doch wie nichts, dabei die 
Gelegenheit erpaffen, ob du mich nicht zum Dank 
dafür noch tiefer ing Elend bringen könnteſt, als 
ohnehin ſchon geſchehen iſt; alles das möchteft du, 
frei und unverpflicht, und wenn dir’ wo anders um 
einen Groſchen beffer würde, fo Tiefeft du wieder 
davon! Wie damal, fo heut kommſt du, wenn es 
was zu holen gibt, damal meine Ehr, heut Anter⸗ 
ftand und Koft, Uber nochmal, daraus wird nichts, 
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und wenn dir’s noch taufendmal ärger erginge, es 
geichieht dir recht!“ 

Mit olührotem Gefihte begann der Burſche: 
„So, fo, weil ich jeßt ohne Dach und Fach bin, Toll 
auf einmal vergeflen fein, wie wir mit einander 
ſtanden? Weil dir's taugt, ſchließt du mich von der 
Hütte aus? Hätteft es damal getan, ich hätt mich 
nicht an dir verunehrt, daß fich jetzt alle Leute von 

mir wenden, — du — du biſt fhuld an allem 
meinem Elend!” 

„Schuld wär ih an allem deinem Elend? Ver— 
unehrt hätteft did an mir? Lump, lügneriſcher 
Lump, haft du ein Herz, das zu fagen?! Hab ih 
denn vorerft nach dir verlangt, war ich nicht Damals 
ſchon verachtet, haft du nicht Damit groß getan, daß 
du dennoch bei mir einſprachſt, und gejagt: ich könne 
dafür nicht weniger tun... ?. 

„Du wollteit mich ſicher haben, und hart iſt dir's 
nicht angekommen.“ 

„Pfui!“ Sie ſpuckte nach ihm. 

„Anſpeieſt du mich“, ſchrie er und ſchlug nach ihr, 
ſie wehrte ſich und kreiſchte auf, das Kind weinte und 
ſchrie dazu. — Draußen ging keine menſchliche 
Seele vorüber, denn zur ſelben Stunde war Gottes- 
dienft in der Dorffirche. 

Die Nahmittagsfonne fah aus den Fenſtern der 
legten Hütte, rüdwärts nah dem Kartoffelfelde zu, 
ein Weibergefiht mit rot geweinten Augen heraus- 
ſchauen; mitten in der Stube ftarrten aus einem 
trogigen, bleihen Männerantlig zwei matte Mugen 
vor fih hin auf den Boden, dag Kind auf feinem 
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Doliter in der Ede war ruhig und ftill; um zwölf 
Hr hatte ihm Annerl feinen Brei gekocht, ih aus 
der Tifchlade ein Stüd Schwarzbrot genommen und 
mit dem Kleinen Gefhöpfe Mittag gehalten; das 
Heine Weſen war ganz verjchüchtert und bei 
ſchlechtem Appetite, fie fprad ihm leife zu, bis es 
einfchlief. Der Krüppel war nüchtern geblieben. 

Sie hatten die Stunden über bisher fein Wort 
zu einander geſprochen. Jetzt ertönte ein furzes Ge- 
läute, Annerl trat vom Fenſter zurüd. 

„Jetzt gib den Schlüffel heraus.“ 

„Wozu?“ 

„Ich will in den Segen geben, verfündige dich 
nicht mehr, als ſchon geſchehen ijt, und halte mich 
nicht auf.“ 

„Gewiß gehſt du in die Kirche?” 

Sie verzog bitter den Mund: „Du weißt * daß 
das Amthaus heut nachmittag zu iſt.“ 

Er gab den Schlüſſel. 

Sie wollte das Kind nehmen. 

„Laß das da.” 

Sie fah ihn ungewiß an. 

„Laß es da, e3 fol ihm nichts gefchehen, ich 
werde es Thon hüten.” 

Sie 309 das Tuch an fich und wandte fih zum 
Geben. 

„Wie heißt es denn?“ 

„Poldl.“ 

Damit ging ſie. 
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Achtes Rapitel 
Segen. 

Der Krüppel war allein mit dem Kinde. Draußen 
war Sonntagsruhe, das Licht lag über allem, als 
wäre es ein ruhiger, tiefer See und die Erde Der 
Grund, der Wind bewegte nur leife Blätter, und 
Gras, daß fie in den Lichtwellen fpiegelten und 
glänzten, das Lüftchen jtrich Durch Das offene Feniter, 
und Stäubchen tanzten in den langen Lichtitreifen, 
die in die Stube fielen. Leopold hatte feinen Stuhl 
in den Winkel gerüdt, wo der Kleine Tag, und ſah 
auf ihn herab, lange, aber das Kind fchlief fort; 
der Invalide ſchlug Feuer, brannte feine Pfeife an 
und rauchte in kurzen, ruhigen Zügen, der Rau 
Träufelte nach den tanzenden Stäubchen und wirbelte 
mit ihnen, ehe er zeritob; dieſen Ringeln ſah er 
eine Weile zu. Da furrte eine große, blaue Fliege 
zum Fenſter herein und feste fich auf das Brett, 
da ſaß fie einen Augenblid und ſchien darüber be- 
dacht, wem fie wohl läſtig fallen möchte, Der 
Krüppel wollte fie hbinausjagen und ſchlug nad ihr, 
aber die Fliege war behende und ihre Rache er- 
finderifch, fie flog ihm unter der Hand weg, hinab 
auf die rot geſchlafenen Bädchen des Kindes, wo fie 
fih aber, vor Äbermut oder nachträglichen Schred- 
främpfen, auf dem Kopfe wie ein Kreiſel drebte, 
was das Rind unter Gefchrei erwachen machte. 

„um, nun“, fagte der Soldat, „fei nur ruhig, 
das vergeht gleich.“ 

Er hob das Kind vom Boden in die Höhe und 
ſuchte es zu beſchwichtigen, aber es gelang ihm 
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durchaus nicht, das Kind fchrie nad) der Mutter und 
wollte von dem fremden Manne nichts willen. 
Leopold bot alle Eiberredung auf, er erbojte fich und 
fchrie, das machte das Übel nur Ärger, nun ſah er 
ein, daß das vergeblich fei, daß er hübſch bei Ver— 
nunft bleiben müſſe, da das Kind ja noch Feine 
babe, und in ftiller Verlegenheit jchleppte er das— 
felbe zu dem Tifche, ſetzte es auf denſelben und fich 
davor hin und fang ihm Lieder vor; das hatte 
Erfole. 

„Ro gehn wir halt trinken 

Und hupfen und Springen 

Und lachen und fingen 

Big in die Fruah, 

Du mein Iuftiger Bual“ 


Dann kam der Jodler, er ſchlug Schnippchen dazu 
mit den Fingern und ſchwenkte die Dfeife, er hatte 
feine Ahnung davon, daß das wieder etwas zur 
Folge haben könnte, was die halb erreichte Eintracht 
zu jtören drohte. Das Kind hatte den Gejang jehr 
dankbar aufgenommen, aber wie er ihm die “Pfeife 
vor dem Gefichte vorüberfchwenfte, war Das ein 
Gegenitand, der es ganz von der Aufmerkſamkeit auf 
das Singen ablenfte, es griff haftig darnah und 
faßte fie mit beiden Händchen an dem Rohre. 
Leopold wehrte fih um feine Pfeife, es war ihm 
bange, fie könnte dem Kinde entfallen, aber das 
30g mit einer Kraft daran, die er ihm gar nicht zu- 
getraut, und er mußte, da er fie ungefhidt nur 
zwiſchen zwei Fingern bielt, lachend loslaſſen; 
das Kind zog die Pfeife an ſich, aber der Kopf 
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war brennend heiß, ftreifte es fih damit an den 
nadten Beinhen oder griff es mit der Hand 
darnach, fo verbrannte es fih, alfo mußte ihm 
Leopold das kaum errungene Gut abnehmen; dar- 
über aber brach es in furdtbares Geſchrei und 
Geweine aus. 

„Run, das wäre etwas geweſen“, ſagte er, „Du 
hättjt dih ja arg verbrannt, hättſt noch mehr ge- 
weint und viel Tag lang die Zled auf der Haut.“ 
Er warf dem Kinde den Tabafsbeutel hin, und da 
auch der ihm neu war, fo legte es fih auf die Tiſch— 
platte bintenüber und fpielte damit. 

Er ſah dem Kinde zu. „Wär ich nicht geweſen“, 
fagte er, „du hättejt dich gewiß verbrannt, um und 
um wollt ihr gehütet fein.” 

Er dachte lange nad. 

Die Pfeife war ausgeraudt, aber dem Kinde den 
Tabak wegzunehmen, um fich eine friſche zu ftopfen, 
getraute er fih nicht, jo ſaß er, die Pfeifenfpige 
zwiſchen den Zähnen, und rauchte kalt. Beſorgt Jah 
er, wie die Schnüre des Beutels aufgingen und ein- 
zelne Tabaksſtäubchen bereits auf das Kind herab— 
fielen, das auf dem Rüden lag und die Blaſe in 
feinen fleinen Händen gerade über dem Gefichte 
ſchwang und jchüttelte,.... . wenn ihm der Tabak in 
die Augen fiel... ? .. 

Herzlich froh war er, als er draußen Leute geben 
ſah, ein Zeichen, daß der „Segen“ aus war, und als 
Annerl eintrat und das Kind aufjauchzend, als es 
derjelben anfichtig wurde, den Tabafsbeutel auf die 
Erde fallen ließ. 
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Der Krüppel erzählte fein ganzes Leidweſen und 
feine Berlegenheit mit dem Kinde. 

Annerl hörte ihm zu und fagte dann: „Ich 
hab mir's gedacht und hab mih nah Haus geeilt.“ 
Man fah, das Lachen war ihr nahe, fie late aber 
nicht. 

„Annerl”, fagte der Burſche, „ih möchte gerne, 
du Fönnteft das von vorhin vergeflen, ich weiß e3 
ohnehin nimmer, was du zu mir gejagt haft, weil 
mir’s fo fiedig heiß zu Kopf jtieg; ich bin halt jest 
fo viel ein verlaffener Menſch, und da tät ih dich 
ſchön bitten, du möcht'ſt mir nir nachtragn.” 

„Nachtragn werd ih dir nichts“, ſagte fie, „id 
bin ja doch nur ein ſchwaches Weibshild, was fünnt 
ich dir auch anhaben?“ 

„Ich mein's auch nicht ſo, ich mein, weil du aus 
der Kirche kommſt, möchtſt verſöhnlicher ſein und 
mich nicht ſo hart anſchaun.“ 

Die Dirne zuckte mit den Achſeln. 

„Ich weiß, was du ſagen willſt“, fuhr er fort. 
„Du meinſt, es wär ſchlecht von mir geweſen, das 
von vorhin, nun ja, dasſelb war es auch. Und ſo — 
ſo möcht ich, es wär kein Red mehr drüber.“ 

„Ich red ja nichts.“ 

„Freilich nicht, freilich, weil dir um jedes Wort 
an mich leid wär, aber mußt halt eins ins andre 
nehmen. Wir haben all zwei das Rauhe heraus- 
gefehrt, und das Kind ijt dabei geweſen, ich möcht 
mich jetzt völlig ſchämen vor ihm, ich werd mid) 
hüten und fcheuen für künftighin mit jeder Ned vor 
dem Kleinen.” 
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„Für künftighin? Du willft’3 alfo drauf ankommen 
laſſen ... 21!“ 

„Hör mich an, Annerl, laß mich ausreden, was 
ich zu ſagen hab. Das Kind disputiert kein Doktor 
mehr aus der Welt, ich hoff, auch unſer Herrgott 
wird's nicht davon nehmen, denn es iſt ein rechter 
Lehrmeiſter, ſo klein und hilflos, wie's iſt, wenn's 
auch weiter nichts lehrt, als daß die Großen ge— 
ſcheiter ſein ſollen; hätt ich ihm die heiße Pfeife 
glaſſen, es hätt ſich unfein verbrannt.” 

„Haſt du's auch notwendig gehabt, daß d' ihm 
eine brennende Pfeife zeigſt?“ 

Hier zuckte ein wirkliches Lächeln über die Mund— 
winkel der jungen Mutter. 

„Nein, das wohl gewiß nicht, aber ſag ſelbſt, iſt 
eine brennende Pfeife alles, was man auf der Welt 
vor einem Kind verſtecken und wovor man es ver— 
warnen muß? Siehſt, das hab ich mir bedacht, und 
fo möcht ich mich halt derhalben ausreden. Du hajt 
vorhin gefragt, ob ich's drauf anfommen laß, ich 
weit, haft gmeint, daß man mich aus deiner Hütten 
austreibt, jo oder jo? Nun tät ih dir gern jagen, 
daß ich gar nicht herein will, wenn es Dir nicht recht 
ijt, aber daß ich's wohl drauf ankommen laſſen 
möcht, daß die Leut fih ins Mittel legen täten und 
dir zureden, Daß, was einmal fchon ijt, auch ſchicklich 
fein mag vor Gott und der Welt, denn wer fann’s 
verhüten, daß das Kind einmal mir nachfragt, und 
ih möchte nicht, es heihet, es lieget die Schuld an 
mir, und ich hätt feine Mutter kein gut Wort wert 
gehalten — du wirſt's auch nicht wollen, daß es 
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anhören müßt, du habeft feinen Vater ausgejagt, 
nur weil es ihm elend ergangen ijt. Für dich bring 
ih nicht viel ins Haus, aber fürs Kind doch, es iſt 
ein Bub, und ic hab in der Welt mein Teil erlebt, 
dat ich's ſchon führen und vermahnen kann, zur 
Ehrlichkeit und zum Recdtichaffenfein. “Paar 
Grofhen liegen auch beim Kreisgericht, viel wird's 
nicht fein, Doch To viel, daß man was auf die Hütten 
wenden kann, damit Die wieder eine neue Einquar— 
tierung aushält, und da — wenn es dir reht wär — 
fo weißt du jetzt alles.” 

Annerl lüpfte das Rind ein paarmal in die Höhe 
und ſchwieg. 

„Daß ih euch nichts wegfreſſen werd, das geb 
ih dir, wenn du willit, Schriftlich, arbeiten will ich 
Ihon, wo ſich's nur frifft, und eher hungern, als 
von dem Euern nehmen, ih möcht mir ſolch Lum— 
perei nicht nachſagen laffen. Herfommen bin ich wie 
ein Wilder, das ift wahr, aber daran waren die 
Leut ſchuld, die eins im Elend wie ein fcheueg Tier 
noch mehr verhegen; das tut fein gut; in Wütigfeit 
zeritoßt fich eins nur felber den Kopf, und die lachten 
noch dazu. Ich hab mir’s feiner ausgedacht, wir zwei 
haben's einmal in der Leut Augen verfcherzt, fie ver- 
meinen, wir könnten gar nimmer anders, und in ung 
fei kein Fleckel mehr gefund und heil; wir beijern 
an uns nur wenig mehr auf, aber da iſt ein drittes, 
und ih möcht gern, daß der Poldl da, wenn er mal 
zur Größ und Vernunft fommt, ihnen aufmweiit, daß 
wir Doh ganz andere Leut gwefen find, als fie ung 
nachgefagt haben, und daß er von uns nichts Äbles 
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ofehn und erfahrn hat. So mein halt ih, nun jag, 
was du meinjt!“ 

„Halt das Kind ein wenig“, fie gab ihm dasjelbe 
auf den Arm, jtand auf und ging an das Fenſter. 

Der Burſche ſaß lange mit dem Rinde, dann jtand 
auch er auf und trat zu ihr hin, fie jah mit weit 
offenen ftarren Augen hinaus in das Abendrot, das 
über der Gegend lag. 

„Du fagit gar nichts.” 

Da zudte es über den zuſammengepreßten Mund, 
die Augen ſchloſſen ſich, laut aufſchluchzend verhüllte 
ſie ſich das Geſicht mit beiden Händen, und über den 
ganzen Körper lief ein zitternder Krampf. 

„Annerl — — ih werd — — id werd morgen 
wiederkommen, dich fragen. Hörſt du, ſag nur, ob 
ich kommen darf.“ 

Das Weib wandte ſich nicht und nickte nur gegen 
die Scheibe, an der ſie lehnte. 

„So komm ich morgen, Annerl, jetzt muß ich 
gehen, nun behüt dich Gott, gute Nacht.“ 

„Bute Nacht.“ 

„Aber du, den Poldl muß ih dir wohl dalafien, 
den kann ich nicht mit mir nehmen, den möcht’s im 
Heu zu viel ftehen, er iſt ja fein Federpoliter 
gwohnt.” Er fette das Kind neben fie auf das 
Senjterbrett, und als ihr voller Arm den Kleinen 
umfing, da kräuſelte es leicht wie ein glüdliches 
Lächeln ihre Lippen, dann aber weinte fie jtille fort, 
die Stirne an die Scheibe gedrüdt, bis fih ein 
Eleines, weiches Pätihchen an ihre Wange legte; 
da fuhr fie raſch in die Höhe, trodnete fich Die 
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Tränen, lüpfte das Kind am Arme wie eine Feder 
und begann ernjt und gemeſſen in der heute ver- 
nadhläffigten Stube berumzufhaffen, wobei ihr 
alles, was fie mit der einen freien Hand anfaßte, 
jo leiht und gering vorfam. 

Leopold hatte die Hütte verlafien, leife, wie einer, 
der einen Schlafenden aufzuftören ſcheut, und fchritt 
jegt gegen das Dorf zu; er jtelzte Darauf los, daß 
ihn mander, an dem er fo vorüberhajtete, von der 
Seite anſah; offenbar dachte er gar nicht an feinen 
Stelzfuß und glaubte, auf zwei gejunden Beinen 
einherzulaufen. Heute bat er, ohne Bitternis zu 
empfinden, einen Bauer um Anterſtand für dieſe 
Naht, und als der große „Poldl“ im Heu lag, da 
dachte er lange an die lebte Hütte, und was wohl 
der Eleine „Poldl“ dort made. 

Der aber befand fih in einer fehr traurigen 
Zwangslage, er follte nicht eher einfchlafen dürfen, 
als bis er ein ihm neues Wort aussprechen gelernt, 
„Vater“ follte er fagen. Ein Vorteil für ihn war, 
daß es im ländlichen Idiome weider „Voda“ 
lautet, und ein anderer, dag Mütter feinen ftrengen 
Maßſtab an die Leijtungen ihrer Kinder legen. 

„Voda“, fagte die Mutter. 

„Doda”, fagte das Kind. 

nd beide waren e3 zufrieden. Jetzt löſchte die 
Mutter die Kerze; da fprang das Mondliht mut- 
willig zum Fenſter herein, dann fam der Schlaf und 
winfte leife den Traum herbei, und diefe drei freund- 
lihen Bäjte blieben, bis der Morgen graute. 


* 


7* 





Neuntes Kapitel 
Rurz, aber nicht gut für ungeduldige Lefer, denn es 
fhblägt aus der Art, indem darin Hochzeit, aber noch 
fein Ende gemacht wird, 

Seither mögen wohl ſechs Wochen ing Land ge- 
.gangen fein, was inzwiſchen geſchehen, beichäftigte, 
folange es neu war, ganz Poitendorf. Erjt Jah man 
Tag für Tag nah Feierabend den Krüppel nad 
der legten Hütte wandern, die er immer wieder vor 
Schlafenszeit verließ, dann waren Leopold und 
Annerl beim Pfarrer und beim Bürgermeiſter ge- 
wefen, dann hörte man jie eines Sonntags das erite 
Mal in der Kirhe als Brautleute verlejfen oder, 
wie es im Volksmunde bieß, „von der Kanzel 
werfen“, man wußte des Verwunderns fein Ende 
und des Prophezeiens über den guten oder ſchlechten 
Ausgang ſolchen „Fürnehmens”. Acht Tage darauf, 
beim zweiten fogenannten „Verkünden“, fand man, 
daß es ja doch nur die beiden allein angehe, und 
das dritte Mal hörte ſchon Feines mehr bin. 

Dann konnte man eines ſchönen Tages von den 
wenigen Befuchern, welche der Frühgottesdienſt zur 
Erntezeit hatte, hören, daß heut der „Stelzfußpoldl“ 
mit der „Diebs-Annerl“ in aller Stille Hochzeit 
gehalten. 

Ganz früh waren die Yrautleute ſchon ins Dorf 
gegangen, denn Leopold fürchtete fih gewaltig, daß 
fih die Leute zudrängen würden, um zu fehen, wie 
der „Eder-Leopold” Hochzeit mache, ganz anders, 
als er felbjt gedaht hatte... . ach, halt ja, ganz 
anders! 
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Das war die legte Regung von früher. Als er 
fah, wie niemandem beifiel, feinetwegen zeitiger auf- 
zujtehen, als er auch in der Kirche nur alte Mütter- 
hen und fieche Greife fand, die bei der Trauung nur 
in den Stühlen figen blieben, weil fih’3 doch nicht 
ichiden tät, unter fo was „Heiligem” davon zu 
gehen, da blidte er nah feinem Stelzfuße hinunter 
und ſagte fih, daß er ja nunmehr nicht der „Eder- 
Lepold“, fondern der arme, verachtete „Stelzfuß— 
poldl“ jei. — Die Zeit über, da fie in der Kirche 
bleiben mußten, hatten fie den Kleinen Poldl feiner 
ehemaligen Pflegemutter, der Grundlhofliefe, zur 
Bewahrung übergeben, auf dem Rückwege holten fie 
ihn bei derfelben ab; ein Glüdwunfdh von Diefer 
alten Frau und bie und da das Zuniden einer 
freundlihen Dirne, die gerade auf einem Felde in 
der Nähe arbeitete, das waren die wenigen Zeichen 
der Beadhtung, welche fie in ihrem neuen Stande 
fanden. 

Ein paar Tage darauf holte Leopold fein Erbe, 
die „paar Groſchen“, aus der Kreisitadt. Ein neues 
Schindeldach, ein neuer Anmwurf, welcher der be- 
denklichen Nadtheit der Mauer ein Ziel feste, war 
alles, was die Inwohner des Dorfes erinnerte, daß 
da draußen in der lebten Hütte wieder ihrer drei 
geworden waren. 
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Schlußfapitel 
Welches weder ein Nahmwort noch ein Anhang ft, 
fondern mit der Erzählung, wie Annerl ihren garftigen 

Rufnamen verlor, den wahrhaften Befchluß Liefert. 

So verging wieder eine Tleine Weile, Leopold 
reute es nicht, Annerl geheiratet zu haben. Beide 
befanden ſich wohl dabei, in Arbeit und Sorge ein- 
trächtig die Not abzumwehren, und fie blieben auch 
deren Meiſter; was den Mann verdroß, war, daß 
die Leute im Orte nah wie vor den Äbelnamen 
„Dieb3-Annerl” beibehielten, obwohl fie nun fein 
Weib war, und er dachte, es könne ihr niemand 
etwas Schlimmes nachfagen. 

Der Pfarrer des Ortes war ein ſehr alter Herr, 
der aber noch immer rüjtig feiner Wege ging, und 
wenn er gerade müde wurde, fo ſprach er da oder 
dort bei einem Bauer, der ein Beichtkind feines 
Sprengels war, ein und war überall feiner Leut- 
feligfeit halber gerne gejehben. Nun begab es fi 
eines Abends, daß den alten Seelforger in der Nähe 
der lebten Hütte eine Müdigkeit befiel, und er trat 
dort ein. Leopold war ſehr erfreut, daß fich der 
Geijtliche nicht fcheute, bei fo armen, verachteten 
Leuten, wie fie waren, gleihfam auf Beſuch ein- 
zutreten. 

Mittlerweile zogen ſchwarze, ſchwere Wolken 
über den Wetterwintel herauf, der Pfarrer hatte 
Ihon eine Weile über beforgt und betrübt auf- 
geſchaut, aber Leopold ſchrieb es der Furcht des 
alten Herrn zu, vom Wetter überrafht und bei 
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ihnen gleihfam „eingeregnet” zu werden. Der 
Geiftlihe erhob fih, fagte, er dürfe wohl fort- 
machen, fonjt jei das Wetter ſchneller wie er, ob- 
wohl er noch gut zu Zuße ſei, aber die Wollen 
treibe der Wind, und mit dem halte er wohl nimmer 
Schritt. Er legte die Hand auf den Kopf des Kleinen 
Poldl und ließ fie etwas länger da liegen, als es 
fonjt feine Art bei anderen Kindern war, welchen 
er nur ſcherzend über den Scheitel fuhr; er blidte 
weg, als ihm Annerl haftig den Armel küßte, und 
ſchritt fopffchüttelnd vor Leopold, der ihn begleitete, 
binaus. Er ſah nah dem grauen Himmel, dann auf 
den Rrüppel, der mit der Mütze in den Händen an 
feiner Seite jtand.. 

„Eder“, hob er an und leate die Rechte, wie mit- 
leidig, mit einem fanften Drud auf den Arm des 
Ungeredeten, „Eder... .” Er huftete verlegen. 

„Jeſus“, fagte der, „Hochwürden, ich merf, Ihr 
wollt niht reht mit der Sprade heraus. Was 
habts zu fagen?“ 

„Hm, Scheint mir gar, es ift mir entfallen”, fagte 
der alte Herr, „aber ih werd mich gleich befinnen, 
wenn ih mit einer friihen Prife nachhelfe“, dabei 
ſpitzte er die Finger der rechten Hand, welche er zu- 
mwartend von fih hielt, und fuhr mit der Linken in 
die Rodtafhe — er brachte fie leer wieder zum Vor- 
ſchein —, „aber meine filberne Dofe ift weg.” 

Damit war er auch weg. 

Der Krüppel fah ihm ftier wie ein Wahnfinniger 
nad, dann ſtürzte er in die Hütte und warf fich wie 
verzweifelt auf einen Stuhl. 
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Annerl, welche fih am Herde zu Schaffen machte, 
wandte fih nach ihm: 

„Was haft denn?“ 

„Annerl“, ſchrie er und ſchlug wie ein hilflos Er- 
trinfender die Arme von fih, „Annerl, um Zefu 
Ehrijti willen, haft du des Pfarrers Dofe?” 

Das Weib wandte ihm den Rüden und rührte in 
dem brodelnden Topfe. — Draußen grollte der 
Donner, und fhwere Tropfen fielen. 

Da regte es fih unter Dem Bette, der kleine Poldl 
kroch hervor. 

„Bode, ſchau!“ 

Er {hob mit beiden Händchen einen Knäuel bunter, 
alter Lappen vor fih ber, ein Zug unfindlicher 
DPfiffigfeit lag in feinem Gefichte, als er plötzlich 
den zerfnitterten Wuſt auseinanderfaltete und eine 
filberne Dofe daraus bervorfhimmern Tief. 

Der Mann fuhr vom Stuhle in die Höhe. 

tiber der Gegend lag aber jett das Gewitter. 
Blitz um Blitz leuchtete auf, der Donner krachte und 
grollte unaufhörlich, und ein rafender Wind peitfchte 
den Regen. Da raffte der Krüppel fein Kind vom 
Boden, preßte es an fih und ftürzte mit ihm hinaus 
in das Anwetter. 

„Poldl!“ ſchrie das Weib und war hinter ihm 
ber. 

Wie gehett rannte der Mann mit dem Kinde 
dahin, immer hinter ihm, jeßt nur ein paar Schritte, 
dann wieder häuferweit ab, Tief jammernd und 
Ichreiend das Weib, aber der Sturm verwehte, der 
Donner Üüberdröhnte ihre Stimme, und immer vor- 
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wärts ging es im raufchenden, wild anprallenden 
Regen fort und fort... zum Dorfe hinaus... dem 
Weideplage zu... an den Büſchen vorüber... 

Sebt, jest mußte fie ihn erreichen, er wanfte, in 
dem aufgeweichten Boden ſank fein Stelafuß ein und 
behinderte ihn im Laufen, jest war fie nahe, ganz 
nabe, fie fonnte ihm das Rind entreißen .... Da 
machte der Krüppel einen unbeholfenen Sat, er 
taumelte an das alte, verfallene Gemäuer...... „Laß 
ung, laß uns“, fchrie er, „was willſt denn du?” 

„Mein Kind!” kreiſchte das Weib, auf ihn zu- 
ſtürzend. 

„Hol's, von wohin du's noch bringſt!“ 

Damit warf er das Kind über ſich in das hohe 
Gras, das auf der ehemaligen Richtſtätte wucherte. 

Das Weib kletterte an den zerbröckelten Steinen 
binan, die ihr, naß und ſchlüpfrig, wie fie waren, 
das Anſteigen erfchwerten; blutig geſchunden an 
Armen und Beinen, aber mit dem Rinde, Tehrte fie 
zurüd. Mit gejenttem Haupte trat fie zu ihrem 
Manne, fie fagte kein Wort, fie ſchob ihren freien 
Arm unter den feinen, um ihn zu leiten, und er lieh 
ih, wie willenlos, davonführen. 

Tags darauf ward der Pfarrer durch einen Nad- 
bar Leopolds in die lebte Hütte gebeten. Er fam und 
fand Annerl fiebernd im Bette, den Vater und den 
Knaben aber wohl. Er fam öfter, denn Annerl lag 
lange und ſchwer darnieder, er tröftete daher ab- 
wechfelnd, je nahdem der Tag für die Kranke war, 
einmal Ddiefe, einmal ihre bangen Pfleger; endlich 
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aber fand er Annerl genefen und außer Bette, und 
da er bier als Geelenarzt, wie der Doktor, wegen 
eines Rüdfalles außer Sorge war, fo griff er in der 
Sreude darüber nad) feiner filbernen Dofe und nahm 
andächtig eine Prife. 

Das junge Weib war rot geworden, bat aber 
ſchnell, auch einmal ſchnupfen zu dürfen, und nahm 
fehr ernit ein paar Körnchen Tabak. 

„Ob du niefelt, Bäuerin, oder nicht niefeft”, fagte 
der Pfarrer, „fo fag ih: Helf Gott!” 

„And ih fag: Vergelt's Gott!” 
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Es ijt fehr ſchwer, einen fogenannten Ruf- oder 
Spignamen [os zu werden, er bleibt einem meiftens 
lebenslang anhängen, ja oft jagen fogar noch Grab- 
lteine auf dem Dorflirhhofe: Hier ruht der Bauer 
N. N., „genannt“ fo und fo. Nur manchmal verliert 
ih ein Name, um einem bezeichnenderen Plab zu 
machen, oder er erlifcht, wenn er eben gar nimmer 
zutrifft, und fo erlofch die Zahre über der Name 
„Dieb3-Annerl”. Man kannte nunmehr nur die 
„Stelafußpoldin”, denn es ging ein gar rechtfchaffen 
erzogener Zunge im Orte herum, den alle Welt 
gern leiden mochte, und da hütete man die Zunge. 
Wer hätte es auch übers Herz gebraht und von 
feiner Mutter als „Dieb3-Annerl” geredet?! 


Cine Begegnung 


33 dritten und letzten Male riefen die Glocken 
zur Kirche, es war ein kurzes, raſch abſetzendes 
Läuten, als wollte es beſagen: jetzt eilt euch aber, 
es iſt die höchſte Zeit. Ich ſaß noch immer an einem 
Tiſche im Freien vor dem Wirtshauſe an der 
Straße, und die Frau Wirtin, die unter der Türe 
lehnte, ſah mich darob bedenklich an; an meiner 
Stelle wäre ſie nimmer da geſeſſen, aber ſie mußte 
eben beim bleiben und das Haus hüten, und fie 
glaubte wohl, das am beiten richten zu können, in- 
dem fie fih vor den Eingang ftellte; es war auch 
wirklich kein Menfch denkbar, der ihr an Körper— 
umfang fo viel nachgegeben hätte, um neben ihr ein- 
zuſchlüpfen. 

Es war Sonntag, die Leute kamen in ihren Feſt— 
tagskleidern wohl die Straße herauf, aber nicht an 
mir vorüber, denn die Kirche lag mitten im Orte, 
und da hatten fie es näher, wenn fie einen Feldweg 
einbogen; ih ſaß alfo ungeftört unter dem tief- 
blauen, fonnig verflärten Himmel, vor mir dag 
Glas mit funfelnd klarem Wein, hinter mir, an der 
Mauer des Haufes, wo Kletten und Diftelftauden 
hoch aufgeſchoſſen ftanden, trieb ſich ſummendes und 
fhwirrendes Inſektengeſchmeiß herum. Sch fonnte 
mich von außen und nach innen. Ich war der Natur 
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gerade recht dankbar für mich, und der Summchor 
hinter mir läutete und flirrte froh behaglich dazu. 
Allerdings, wehe mir, wenn dag Auge Gottes, das 
ich Schon Jo oft in einem Dreied über Haustüren und 
an Dreifaltigkeitsfäulen dräuen ſah, nur halb fo ge- 
jtrenge auf mir ruhte, wie die Ylide der Frau Wirtin! 
Ich Sünder hatte jedod darauf nicht acht, ſondern 
merkte zupörderft, daß ich in jtiller Selbſtvergeſſen— 
heit mein Glas geleert hatte, ic) langte dasſelbe 
nad der Wirtin hin, aber dieje rührte fih nicht von 
der Stelle und fagte kurz: „Es tft ausgeläutet!” 
Sie legte damit die Fromme Abſicht an den Tag, 
während des Gottesdienjtes nichts einzufchenten. 
Ein anderer hätte vielleiht in Schimpf oder Lehr, 
je nah Temperament und Durjtgefühl, das Weib 
aufzuklären verfucht, ich aber Tannte meine Leute 
beiier, auf Worte eines ganz Fremden geben fie in 
der Regel nichts, er redet ihnen lange gut, und je 
länger er es macht, je verftocdter werden fie; ich hätte 
wahrscheinlich für die Mühe feinen Wein weiter und 
den getrunfenen teurer aufgerechnet befommen. 
Durch die Ausfiht, nunmehr troden dafigen zu 
müſſen, wurde meine innere Feiertagsſtimmung ge- 
trübt und mein Danfgefühl gegen die Natur auf 
ein ſehr beicheidenes Maß herabgeſtimmt. Ach, von 
welchen Sleinlichkeiten hängt oft der Wechſel un- 
ferer Anfchauungen ab! Anſere Vorfahren fochten 
derlei kleine Widermwärtigfeiten weniger an, fie 
hatten leiht Optimiften und glaubengitarf fein, es 
ſcheint, daß bei ihnen das Muskelſyſtem vorzüglich 
ausgebildet war, bei ung jedoch find es die Nerven, 
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und darum find wir alle mehr oder weniger Pefit- 
mijten und zweifelfüchtiger Natur. OD, welde in 
olympiſcher Ruhe verharrende Gefhöpfe müßte ein 
Geſchlecht geben, bei dem die Drüfen an die Reihe 
der Entwidlung kämen! 

Sch ſchrieb diefen Gedanken in mein Notizbuch, 
denn aus Respekt vor meinem Genius fühle ich mich 
immer verpflichtet, derlei belehrfame und er- 
beiternde Einfälle meinen Zeitgenofjen nicht vorzu- 
enthalten. Dann lanate ich in meine Tafche, um zu 
zahlen; als ih aufblidte, fam auf Dem Wege, der 
aus dem Dorfe führte, ein altes, Tümmerliches 
Männchen einhergetrippelt. 

Trotz des Sommers trug der Alte eine gefütterte 
Mütze über den langen, weißen Haarfledhten, und 
darunter gudte ein Hein bifjhen braunes, gerun- 
zeltes Gefiht aus den fchneeigen, jtahligen Bart- 
baaren, die ihm big über die halbe Wange wuchien, 
gar feltjam hervor; am Leibe hatte er eine geflidte 
Joppe, darunter eine Weſte, die erkennen ließ, daß 
er einmal beleibter geweſen, feine dünnen Beine 
itafen in einer abgetragenen Kniehoſe, blauen, aus- 
gewafchenen, fchlotterigen Strümpfen und derben 
Schuhen. Er tat fehr eilfertig, denn in der Rechten 
bandhabte er einen Stod, mit dem er eifrig auf- 
Itapfte, er ſchien fih davon ein fchnelleres Fort- 
fommen zu verfpredhen, in Wahrheit aber wollte 
diefer dritte Fuß nicht mehr leiften als die beiden 
andern. 

Er war ganz nahe gefommen, als ihn die Wirtin 
anrief: „Nun, Martl nicht in der Kirche?” 
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„Nein, nein”, antwortete der Alte. „Weiß es ja, 
wenn mich auch der liebe Herrgott nicht in Der 
Kirche fieht, To hat er Doch Vertrauen zu mir.” 

„Wohin denn?“ 

„paar Groſchen verdien id, die mir der Hub- 
meier gegeben bat, dab ich ihm hinüber geb zum 
Zehentleitner fragen, ob der die braune Kuh will.“ 

„Bibt fie ihm der Hubmeier jest?” 

„3a, wenn der Zehentleitner paar Gulden zulegt. 
Behüt Gott!” 

„Debüt Gott!” 

Ich warf mein Geld auf den Tifh, erhob mich 
und ſchloß mich ihm an, ich konnte wohl in feiner 
befleren Begleitung geben als der des Mannes, 
„zu dem Gott Vertrauen hatte“. 

„Run, Better”, fagte ih, an feine Seite tretend, 
„Ihr feid Scharf auf Geld aus.“ 

Städter und Landleute deutfhen Stammes in 
Öfterreih „vettern” fih nämlich ſehr häufig, fo 
wie in Wien noch mander Kleine Gefhäftsmann 
einen Kunden vertraulih als „Nachbar“ anredet, 
obwohl dieſer oft ein paar Gaſſen weiter wohnt, 
geſchweige denn im felben Haufe und Tür an Tür. 

„Der Reihe mag’3 gewinnen, der Arme muß’s 
verdienen“, erwiderte der Vetter, dann ſah er mich 
mißtrauifh an, rüdte an der Mübe und fagte: „Ge— 
lobt ſei Jeſus Chriftus!” 

„In Ewigkeit”, antwortete ich. 

„Der Herr iſt alfo fein Jud?“ fagte er. „Sch hab 
ſchon gemeint, er wär einer, weil er in keiner Kirche 
ist.” 
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„Wenn ich’S au nicht fo beftimmt weiß, und ob 
in allen Stüden, fo glaub ih doch, daß auch zu mir 
der Herrgott Vertrauen hat. Und was dem einen 
tet, das ift dem andern billig, Ihr werdet doch 
nit allein unfers HerrgottS Vertrauensmann fein 
wollen, Better?“ 

Er lachte. „Beileib, alle braven, rechtichaffenen 
Leut find’s. Alle braven, rechtſchaffenen Leut“, 
wiederholte er befräftigend. „Die mag unfer Herr- 
gott an der Hand leiten oder frei laufen laflen, er 
bat fih von ihnen nichts Äbles zu verjeben, halt 
auf die Schlechten braucht's ein Auffchauen, daß er 
mit Denen ausfommt.” | 

„Daß er mit ihnen ausftommt? Darum jorgt er 
doch nicht, er hat ja die Macht.“ 

„And die Herrlichkeit — feid Shr vielleiht ein 
Proteftant?” | 

Ich verfiherte ihm, ich fei ein ebenfo guter 
Katholik wie er, verlangte mir's auch nicht beſſer, 
als Sonntags hinter die Kirche über Feld zu gehen 
und dafür noch ein paar Groſchen in den Sad zu 
befommen. 

Er lachte, denn Spaß bleibt immer Spaß — unter 
Leuten von gleiher Konfeffion! 

Dann ſchüttelte er den Kopf. „Die Macht, habt 
Ihr vorhin gejagt, Ihr meint zum Dazwifchen- 
fahren und Dareinwettern? Schaut, mein lieber 
Herr, Herr” — er ſagte fo, weil er meinen Namen 
niht wußte, offenbar ſchien es ihm unſchickſam und 
unnüß, darnach zu fragen, da er nicht für neugierig 
gelten wollte und wußte, daß er ihn nicht behalte. — 
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„Schaut, mein lieber Herr, Herr, Ihr feid viel- 
leicht geftudiert, und ich vermag nicht anders zu 
reden, als ich's eben verjteh, das müßt Ihr mir halt 
nicht für übel nehmen. Ich denk, weil man den 
lieben Gott den Himmelvater nennt, jo wird er 
wohl wie ein Vater zu allen fein, und es hat doch 
ſchon unfereines auch mit ungeratenen Kindern ein 
Nachſehen. Kommt vor, daß man wohl gar nod 
beifliher mit ihnen umgeht, und nicht anders hält 
e3 der Herrgott mit uns, ih bin mir lang genug 
auf der Welt, daß ich weiß, was in ihr gefchieht. 
Ich hab das felber erlebt. Za, ja, lieber Herr.“ 

„Erlebt?” 

„Sa, und nicht nur aus fremder Leut Schidungen 
erſehen, felber erlebt! Schaut da ein wenig nach Der 
linfen Seite, was Ihr ſeht.“ 

„Ein großes Bauerngut liegt dort auf der An- 
höh.“ 

„Ja, es iſt ein großes Bauerngut, die Felder, wie 
fie da herunter nach der Straße zu liegen, und der 
Ihlagbare Wald dahinter, fo weit Ihr den grünen 
Streif ſeht, gehört alles zufammen. Früher waren 
zwei Brüder zu gleichen Teilen darauf, jet ift der 
eine alleiniger Eigner und der andere nicht viel 
beſſer daran als ein Bettler und muß in feinen alten 
Tagen den Leuten für ein paar Grofchen Botengäng 
machen.” Er atmete fchwer, und der Stod zitterte 
ihm in den Händen. „Sa, ja, lieber Herr, ſchaut mich 
nur groß an, es iſt ſchon richtig, wie Ihr Euch 
dent, es ijt mein leiblicher Yruder, der dort oben 
figt und mich aus dem Elternhaus ausgetrieben hat. 
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Nehmt e3 nicht dafür auf, daß ich red, um ihm 
etwas AÄbles nahzufagen, er war immer ein guter 
Wirtichafter, aber er hat fein Herz gehabt. Schon 
als Kleiner Bub nicht. Er hat fih mögen mit Käfern 
fpielen, fie an einem Bindfaden fliegen lafjen oder 
vor einem Stüd Holz einfpannen, und wenn er 
itundlang mit ihnen feinen Spaß gehabt, jo hat er 
fie darnach an der Erd zertreten, nicht anders, als 
wären es Kirſchkerne und kein Leben und Empfinden 
in ihnen. Ich vermag feinem Geſchöpf Gottes ein 
Leid anzutun.“ 

Er betätigte das auch fogleih. Ein Hirfchkäfer, 
auch Weinfhröter genannt, froh über den Weg. 
Der Alte blieb ſtehen, um ihn nicht zu zertreten, 
und fchleuderte mit dem Stode das Tier zur Seite, 
dab es an einem der nächſten Bäume dumpf auf- 
Hatjchte und zappelnd ins Moos fiel; hätte es 
Sprache beſeſſen, es hätte ſicher geflucht. 

Mein Begleiter fuhr fort: „Als mannbarer 
Burſch bat mein Bruder mander Dirn da in der 
Gegend Lug und Trug vorgefpiegelt, ich hab mir 
dagegen in aller Ehrbarfeit eine gefunden, die mir 
zum Weib getaugt hätt, Ratharin hat fie gebeißen, 
ihre Eltern waren es zufrieden, und ſoweit wär alles 
in Richtigkeit gewefen. Mein Yruder hat als zu- 
künftiger Schwager aud in das Haus dürfen, von 
dem man ihn jonjt vielleiht fern gehalten hätt, es 
bat ausgejehen, als wollt er dort mit Zeit und Weil 
recht heimlich werden, es ift aber darüber nur ge- 
lacht worden, denn für ihn war die Stellung vor der 
Tür. Mich als den ältern hat nämlich der Vater vom 
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Militär losgefauft, was damals noch gegangen iſt, 
wo aber mehr Söhn im Haus waren, haben die 
jüngern die Ausfiht gehabt — trum, trum, trum —, 
hinterm Ralbfell zu marfchieren. Das Lofen war zur 
Zeit auh noh im Brauch, und wie mein Bruder 
zur Abſtellung gebt, trifft er fo ein unmenſchlich 
hohe Nummer, daß die Reih gar nicht an ihn 
fommen ijt. Für ein Jahr war er frei, aus der eriten 
Altersflaß heraus, Krieg war Feiner in Ausficht, 
fo bat er fih wohl auf fein gut Glüd verlaffen und 
etwas darauf hin unternehmen können, er hat’s auch 
getan, und zuweg gebracht hat er’s; die Kathrin war 
mir auf einmal abwendig und ihm zugetan mit Leib 
und Seel. Geſehen hab ich’s, aber hören wollt ich's 
auch. Sch denk es noch, wie er mit ihr vor mich hin- 
getreten ijt und angehoben bat: ‚Bruder, du weißt 
es ohnehin, wie es it’... Dabei hat er fie mit der 
Rechten an fich gezogen, und obwohl fie geſchämig 
fein Aug vom Boden gebradt, hat fie es doch nicht 
laſſen können, daß fie felben Arm aufjtemmt und ihre 
Singer in die feinen häfelt. O, lieber Herr, das 
iſt nicht anders, al8 man brennt eines mit heißem 
Eifen auf der Haut, wenngleih es verheilt, bleibt 
doch ein Merkzeihen für Die ganze Lebenszeit. — 
Der Wirtfchaft halber hab ich nicht ohne Weib fein 
fünnen, fo hab ih mir halt eines genommen, wie 
gerad zu haben war. Meine Alte — Gott hab fie 
ſelig — iſt nicht beffer noch ſchlechter geweſen wie 
die andern; Gott vergelt ihnen alles Gute, das ſie 
uns antun, und verzeih alles ible, was fie mehr aus 
Umüberlegtheit wie aus Bosheit ftiften. 
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Ich vergeh nicht, wie einmal der Görg, jo bat 
mein Bruder geheißen, zu mir gejagt hat: ‚Du ver- 
trägjt dich ja recht gut mit der deinen, magit au 
zufrieden fein, wie ſich für einen ſchickt, der nicht 
daran denkt, die Leiter anzufegen, und nimmt, was 
der Wind vom Baum beutelt; mich vermöcht To 
eine, wo zwölf auf das Dutzend gehen, nicht zu 
halten, ich brauch was Beſonders!“ 

Und das hat er auch an der Kathrin gehabt, fie 
iſt nicht nur reicher gewefen, fie war auch ſchöner 
und gefcheiter wie die andern; die hat’3 ſchon ver- 
mocht, ihn zu halten, daß er lieber heim als 
irgendwo um die Wege war, und das war gut für 
ihn und vielleiht auch für andere, weil immer gut 
ift, wenn WUnfehtung den Weibsleuten erjpart 
bleibt, denn, lieber Herr, fie vertragen davon nicht 
viel. 

Damit Ihr Euch auskennt in dem, was ich weiter 
erzähl, muß ich wohl voreh jagen, wie das große 
Gut zufammengefommen iſt. Noch unjerm Groß— 
vater hat faum der dritte Teil davon gehört, der 
mehrere war fremdes Anweſen und bat bis auf 
meines Bruders Zeit nach den früheren Eignern 
das Hebergerifche geheißen. Sn unferer Familie 
waren allzeit gute Wirtfchafter und Sparer, die 
Hebergerifhen Leut waren dagegen immer liederlich 
und unwirtfam, jeden von ung erübrigten Grofchen 
haben fie zu leihen genommen, und wie denn der 
legte von ihnen feine Sach bat unter den Hammer 
bringen müſſen, da war unfer Großvater der Haupt- 
gläubiger und hat leicht das ganze große Gut er- 
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werben können; fo bat die magere Kuh nah und 
nah die fette aufgefrefien. Man jagt wohl aud, 
er hätt felber die Gelegenheit dazu gemaht und 
herbeigeführt, ich weiß es nicht, aber mag wohl fein, 
wenn ich dent, wie mein Bruder ijt, von Dem es 
beißt, der wär ihm ganz nacdgeraten. 

Der Großvater war nämlich ganz anders geartet 
wie feine zwei Söhn, unfer Vater und unjer Obeim, 
‚die find recht duldſame Leut gewejen, freilich bat 
fih auch Feiner muden dürfen. Der Oheim war von 
Kind auf fieh und hinfällig, für den hat fich Fein 
Weib gefunden, aber der Vater hat jchon lang ge- 
heiratet gehabt, ich und mein Bruder waren ſchon 
auf der Welt, und noch hat der Alte nicht daran ge- 
dacht, daß er fich in die Ruh fest und feine Sad 
feinen Kindern übergibt, dazu war er viel zu 
herriſch; hat er gefagt, jo Thaut ein Ding aus, fo 
bat es feinem anders vorlommen Dürfen, und bat 
er braun ſchwarz geheißen, jo ift’3 dabei geblieben. 
Wie er das Gut auf den jetigen Stand gebracht 
bat, hat er Feld und Wald in zwei gleihe Teil ge- 
Ihieden, den Gartenzaun vom alten Gütel jo weit 
auf das Hebergerifhe binübergerüdt, da auch 
Grund und Boden um die beiden Hütten gleich- 


teilig war, und jeder der Söhn hat feinen zuge» 


wiejenen Teil betreuen müſſen, er aber ift Herr 
über das Ganze geblieben bis an feinen Tod. Die 
Teilung ift aber nicht grundbücherlich eingetragen 
worden, weil noch) vor ihm des Vaters Bruder ge- 
jtorben und alles an unjeren Vater gefallen iftz der 
bat mi auf das Stammanwejen, den Yruder auf 
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das Hebergerifche geſetzt und es nicht anders ge- 
halten wie der Großvater, iſt auch fo alt geworden, 
über fünfundachtzig. Kurz nah der Zeit, wo fie 
meinen eigenen und meines Bruders Yuben zum 
Militär genommen haben, denn neuzeit gibt es fein 
Loskaufen, ift er geftorben und hat in fein Tefta- 
ment geſchrieben, daß mir das alte Gut, meinem 
Bruder das Hebergerifhe gehören fol. 

D Herr, er hat's nicht gedacht, er hat e3 gar nicht 
denken können, wohin das führen fol! No iſt kein 
Gras auf Vaters Grab gewachſen, fo fommt einmal 
abends mein Bruder an den Zaun, der beide Höf 
Icheidet, er bat die Pfeif im Mund gehabt, lehnt 
fih über und ſagt: ‚Guten Abend, Martl! Magſt 
nur bald den Gattern da an feine alte Stell zurüd- 
rüden. Ich lab darauf und fag: ‚Das werd id 
bleiben laſſen. Sagt er wieder: ‚Du wirft es ſchon 
tun. Laß nur auch deine Knecht vom Wald weg- 
bleiben und ſchick fie mir nicht auf Felder, die zum 
Hebergerifhen Anwesen gehören. — ‚Du fpaßiger 
Ding’, Tag ih, ‚was rauchjt denn du heut für Tabat, 
der dir fo gut die Grillen vertreibt und dich Luftig 
maht?’ — ‚Drei König’, fagt er und fpudt aus. 
‚Aber der Tabak bringt mich nicht auf Späß, ih 
meine es völlig ernft, das Hebergerifhe Gut gehört 
mein.’ — ‚Das iſt doch geteilt’, fag ich zu ihm. Da 
richtet er fih vor mir auf, fo lang und breit er war, 
und fragt: ‚Wo fteht denn das aufgefchrieben? 
Weder im Grundbuch ift es vorgemerkt noch in des 
Baters Teftament angeordnet. Haben der Groß- 
vater und der Vater Zäun verfegt und Grund und 
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Boden an andere zur Nutznießung überlafien, fo ijt 
ihnen das als den früheren Eignern zugeitanden, 
und wenn es mir als dem jetigen nicht taugt, To 
kann ich alles wieder in alten Stand fegen.’ Ich bin 
nicht wenig erfchroden, wie ich gemerft hab, daß er’3 
fo erntlih anfaßt, und hab mich aufs Bitten ver- 
legt und ihm zugeredet, er möcht doch nit jo an 
mir, feinem leibliden Bruder, handeln, er aber hat 
Darauf Furzweg gejagt: ‚Wenn du meinjt, es ge- 
Ihieht dir Unrecht, fo geh in die Gerichte.’ 
Obwohl ich verbittert war und das Gefühl gehabt 
hab, es geſchäh mir ein Unrecht, das alle Welt ein- 
fehen müßt, fo ift es mir Doch hart angekommen, 
gegen den eigenen Bruder Prozeß zu führen, aber 
ich hab geglaubt, ich wär es meinem Weib und Kind 
Ihuldig. Hätt ich voraus gewußt, wie es bald darauf 
bat kommen follen, ich hätt es ebenfogut fein laſſen 
fünnen! So haben wir denn eine Weile prozeffiert 
und viel gutes Geld dafür hinausgegeben, die Ent- 
ſcheidung ift vor der Tür geftanden, da iſt ein Tag 
gefommen — o lieber Herr, wie nie fein Menſch 
einen zweiten zu ertragen vermöht! Kriegszeit ijt 
damal gewesen, unjfere beiden Yuben find im Feld 
geftanden, und auf einmal bat fih im Dorf das 
Gered verbreitet, einer davon wär gefallen. 
Welcher? Keines hat's zu jagen gewußt. Wie mich 
aber der Bürgermeiſter aufs Amt bat befcheiden 
laffen, da hab ich jchon an dem erbarmhaften Geficht 
von dem Gemeindeboten gemerkt, wieviel es ge- 
Ichlagen bat, und bin mit zitternden Knien bin, 
mir für ganz fiher und gewiß fagen zu laffen, was 
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ih mir felbft nicht hab eingeftehen wollen, daß ich 
e3 ſchon weil. Das war meine erjte Leidengitation, 
Und wie ich heimkomm, liegt mein Weib, krank vor 
Erſchrecken, eben war Nachricht eingetroffen, wir 
hätten den Prozeß gegen den Bruder in letter In— 
itanz verloren. Herr, wie mir war, wie ich dem Weib 
gegenübergeftanden bin, das gemeint hat, ih wein 
allein um unfer Hab und Gut, während es jebt ja 
mehr unferem Einzigen,-unferer legten Stüße ge- 
golten hat! O Herr, jo was läßt fih nur vermwinden, 
wenn man fich den vor Augen hält, der feine vier- 
zehn Stationen big ans Kreuz gegangen.“ 

Der alte Mann trodnete fih die Augen, nad 
einer Weile fuhr er fort: „Das Reitel, was ich noch 
zu fagen hab, iſt kurz. Das kleine Gütel, dag mir 
verblieben wär, iſt ganz auf die Prozeffoiten 
dDaraufgegangen, mein Bruder hat es eritanden, das 
Elternhaus hat er doch nicht wollen in fremder 
Leut Händ kommen laffen, aub war ihm wohl 
darum, das Ganze beifammen zu halten. Bon dem 
Eritandgeld find über die Prozeßkoſten ein paar 
Gulden geblieben, gerad genug, daß ih dafür im 
Dorfe eine Heinwinzige Hütte hab kaufen können, 
um darin mit meiner Alten zu wohnen; die hat der 
Sammer hart angegriffen, es bat nicht lang ge- 
dauert, fo war ich allein. 

Wie Ihr Euch denken könnt, lieber Herr, war 
fein Kleines Gefchrei unter den Leuten, wie mir 
mein Bruder fo mitgefpielt hat. Aber wie e3 damit 
ſchon beftellt ift, anfangs hätt man meinen können, 
der Görg fei auf feinem Schritt außer Haus mehr 
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fiber, dann haben fie mir die übelften Nachreden 
angedichtet, gleihfam als hätt ich die ausgejagt, 
— daher mag wohl fommen, daß fih die Schwägerin 
Kathrin kein klein biffel um uns angenommen hat, — 
und ſchließlich, wie wir fo für alle Zeit und 
Ewigkeit mit einander zertragen waren, find bie 
Leut Schimpfens und Scheltens müd gewefen. Bald 
war man mich herunten im Ort und meinen Bruder 
oben auf dem Anweſen gewöhnt, und heut ſchon 
gilt's fo als zur Ordnung gehörig, fragt feiner, ob 
es ſchön oder wild, recht oder unrecht ift. 

Diele haben freilih den Ropf gebeutelt zu jo un- 
gleihem Spiel, wo der eine alles gewinnt und der 
andere alles verliert; auch mir hat es anfangs nicht 
in den Sinn wollen, warum unfer Herrgott den 
Görg fo verhätfchelt und mich in den Winkel jtellt. 
Uber jeht, lieber Herr, troß allem, was er mir auf- 
erlegt bat, bat er fih nicht in mir geirrt; obwohl 
id jo arm bin wie eine Kirchenmaus, dent ih nicht 
daran, mir unrechterweis nur einen Groſchen an- 
zueignen, und wie hart auch mein Bruder gegen mich 
gewefen ift, wünſch ich mir feine Gelegenheit, ihm 
heimzuzahlen. Er hat nachderhand geäußert, ihn hätt 
an meiner Statt der Inglüdstag nicht treffen 
dürfen, wär fein Prozeß verjpielt und fein Bub 
tot gewejen, er hätt mir den meinen erfchlagen und 
eh Wald und Haus angezündet als fie übergeben. 
Das iſt wohl nur eine wüſte Red hintennach ge- 
wejen, aber wer, der ihn kennt wie ich, vermöcht 
zu fagen, was aus ihm geworden wär, hätt es ihn 
auch nur halb fo rauh angefaßt?! So hat ihn eine 
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gnädige Schidung auf das reichite Anweſen in der 
Gegend gefett, ihm Weib und Kind erhalten und 
Enkel dazu geſchenkt, und nun gibt er fich zufrieden 
und hält Ruh! 

Dort überm Feldweg liegt des SZehentleitners 
Hütte, da muß ich jett hinüber. Behüt Gott! Za, 
ja, mein lieber Herr, es jcheint völlig, Gott nimmt 
das Glück der guten Menfhen und legt es den 
ſchlechten zu, damit die weniger Arſach haben, arg 
zu fein.” 

Sch drüdte ihm die Hand, nah einigen Schritten 
nidte er mir, an die Mütze greifend, noch einmal zu, 
dann ſchwand mir langfam feine Fümmerliche Geftalt 
aus den Augen. 

Hinter mir, auf der Anhöhe, lag im lichten 
Sonnenfheine der Hof feines Bruders, ftill, 
feierlich, wie ausgeftorben — der Görg war wohl 
in der Kirche. 


Wie der Huber ungläubig ward 


enn es vor der Kirchentüre oder im Wirts- 
bausgarten bie: „die Huberifchen kom— 

men”, dann wußte jeder, wie viel ihrer um den 
Weg waren, auh wenn er nicht bis fünf zählen 
fonnte, denn er reichte mit einem weniger. Da war 
der alte Huber, ftämmig und unterfeßt, trug einen 
großen Kopf auf den breiten Schultern, fein Geficht 
war groblinig und raub, ſah aus, als wär es nur 
fo im Rohen aus GSandftein gehauen und der 
Steinmeßgehilf mitten unter der Arbeit abgerufen 
worden. Neben ihm ging die Bäuerin, die war einen 
guten halben Kopf größer wie er, aber hager; die 
Leute meinten, fie ſäh aus wie die „teueren Zeiten“ 
oder wie „dem Tod fein Spion“. Den beiden Alten 
voran fchlenderte ein Burſche, der feiner Mutter 
an Länge und Hagerfeit nichts nachgab, hellblonde 
Haarbüfchel fielen ihm bis in die GStirne, und 
drunter gudte er mit treuberzigen, blauen Augen 
in die Welt. „Schau nit fo ehrlih”, fagte ihm der 
Pater, „ſonſt treibt dih jeder auf den Marft.” 
Neben dem alfo Verwarnten ging deflen Schweiter, 
eine Dirne, derb und breit gebaut wie der Vater, 
nur ein wenig Eleiner, hatte dunfles Haar und 
braune Augen. „Gud nit fo Ted”, ſagte die Mutter 
zu ihr, „ſonſt meint mander, du oäbft dich auf 
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Borg.” Die Mahnung fchien jedoh unnötig, das 
Mädchen ſah ohnehin wenig auf und hatte ein 
iheues Wefen. So war man’s im Dorfe die Jahre 
ber gewöhnt, fie zu vieren herankommen zu fehen. 

Bon nun ab follte es anders fein, und wenn es 
heute vor der Kirchentüre heiten wird: „die Hu- 
berifhen kommen“, und man fieht fie felb zu dritt 
aus ihrem nahen Häuschen treten, fo wird Das 
niemand wundernehmenz aber, wie den dreien felbit, 
fo wird es auch den Dörflern fhier abjonderlich 
vorfommen, und dieſe wie jene möchten mwohl 
fragen: Wo ift das Vierte geblieben? Sa, wenn man 
es nicht wüßte, daß geitern die Bäuerin begraben 
worden war und zur Stund eine „Ihwarzge Meß“ 
für ihr Seelenheil gelefen werden follte. 

Noch ift es aber nicht zu diefer Stund, hat no 
eine Weile hin, und Morgengrau liegt über der 
Gegend und dem ftillen Fleden. Hähne krähen. Hie 
und da belt ein Hund, fnarıt eine Tür. Der Plab 
vor der Kirche iſt leer; dieſe ift etwas nieder ge- 
raten, hat in der Front ein gefchnörkfeltes Mauer- 
werf, das bis zum Giebel des Daches anftrebt und 
dasjelbe verdedt, neben der Türe ftehen rechts und 
links in einer Nifche der Zandes- und der Kirchen- 
patron, fteinern und fteif. Ein frommer Sperling 
zerhadt gerade auf der Schulter des einen Heiligen 
einen Wurm. Die beiden Seitenmauern des Schiffes 
Tcheinen älter zu fein wie der Frontbau, müde 
Pfeiler nehmen da einen Anlauf, raften aber in 
mehreren Abſätzen und gelangen mübhfelig und dDünn- 
leibig big zur Höhe des Daches, zwiſchen ihnen find 
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ſpitzbogige Fenſter mit verblindeter Glasmalerei. 
Vom Felde her läuft eine niedere Mauer, umfriedet 
einen Kleinen Fleck Erde und ſtößt ihn an die Kirche 
an, rechts von dieſer Öffnet fie dräuend ein über- 
großes Bittertor und läßt Kreuze und Grabiteine 
nah dem Dorfplage. durchblicken. 

Seitwärts, übered die dritte Hütte — wie fie 
breit daliegen mit ihren Umzäunungen und Ein- 
plantungen — iſt die des alten Huber. Der Hof lag 
gleich den andern noch wie verlaffen, aber nicht ftille, 
das Geflügel hatte fih in einen bunten Haufen zu- 
fammengedrängt und vollführte einen ganz ungebühr- 
lihen Lärm. Das war ein Gegader, Gefreifh, Ge- 
krähe und Geflurre, dat Darüber auch das benachbarte 
Zedervieh in fträubende Aufregung geriet. Rnarrend 
öffnete fich jeßt eine Türe, der Bauer trat heraus, 
er fam nachſehen, eben wandte er fich wieder nach Dem 
Haufe zurüd, da ſchritt eine barfühige Magd vom 
Stalle ber und ſchickte fih an, aus einem blauen Vor⸗ 
tuche Zutter zu ftreuen. Es war das ſonſt jeden FGrüb- 
morgen die erite Sorge der Bäuerin gewesen und, als 
diefe krank lag, der Tochter übertragen, die Stall- 
dirne hat e3 wohl nur heut aus Erbarmen mit dem 
Vieh übernommen. Sie tat eg auch wie eine, der es 
nicht zufommt, fie lockte nicht, Eniff die Lippen ernit 
zufammen und ſah nachdenklich auf das lärmende, 
ftreitende Geflieder herab. Sie ftreute und ftrich ſich 
dazwiſchen manchmal mit dem Rüden der Handdas uns, 
gefümmte Haar zurüd, das ihr immer ing Geficht fiel. 

Huber fah ihr eine Weile zu, dann nidte er. 
„Brad, Ever!” 
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„Buten Morgen, Bauer.” 

„Buten Morgen. Die freffen rechtichaffen, find halt 
geitern in dem Wirrjal ein wenig überjehen worden. 
Wil auch heut darüber nicht mit meiner Dirn ſcharf 
dareingehen. Ein und den andern Tag braudt es 
wohl Zeit, bis fie es verwindet, daß wir die Mutter 
da hinüber getragen.” Er deutete nach der Kirche. 

Die Magd nidte, daß fie ihn wohl veritebe. 

Der Bauer fah nah dem Stalle, nah dem Werf- 
zeugihupfen, ging dann langſam durch den Garten 
und trat durch ein Hintertürhen ing freie Feld. 
Das lag im Tau und Dämmer, feucht und ver- 
worren. Sm Haus und in der Welt ftand und lag 
alles wie vor und eh. Als er fih ummwandte, glänzte 
das Kreuz auf der Kirhturmfpige, und das Dad 
hauchte fih rot an. Die Sonne fam herauf. 

Er ging nah dem Haufe zurüd und trat in die 
Stube, wo ihn feine Kinder und die Dienftleute er- 
warteten. Die Tochter ftellte eine dampfende Schüſſel 
mit Milchfuppe auf den Tifch, an deffen Längsfeiten 
zwei Bänke ftanden. Nach kurzem Gebet festen fich 
alle, auf der einen Bank obenan der Bauer, dann 
fein Sohn, zunädft der im Dienfte ältere Knecht 
und am Ende der „neue“. Auf der andern Bank 
hatte immer obenan die Bäuerin gefeflen, ihr zur 
Seit die Tochter, dann die Stalldirn und als Letzte 
die „jüngere“ im Haus. Der „Neue“ und die 
„Jüngere“ blieben neu und jung, folange die älteren 
Dienftleute fih auf dem Hofe verhielten, und dar- 
über fonnten fie felber fo alt werden, als es fich mit 
der Zeit jchidte. 


125 


Der Bauer fchnitt fih Brot in den Teller, jet 
klappte er das Meſſer zufammen und [hob es in Die 
Taſche, dabei ſah er auf, ihm gegenüber war der 
DPlaß leer geblieben, die Tochter war, wie gewohnt, 
auf der Bank hineingerüdt. 

„Rüd herauf, Kathrin“, fagte er. „Du bijt nun 
wie in der Wirtichaft jo au bei Tiſch die Erite. 
Der Plat kommt jest dir zu.“ 

Die Dirne rüdte eine Handbreit von ihrem Site 
weg, Tränen [hoffen ihr ins Auge, auch der junge 
Huber beugte den Kopf tief über feinen Teller. 

„Euch mag wohl rehtichaffen leid um fie fein“, 
dachte der Alte. „Ihr habt unter ihrem Herzen ge- 
legen, und unfer jedes hat wohl ein gut Teil mehr 
von der Mutter als vom Vater in fih. Mich käm's 
wohl aud härter an, wär die Dirn noch Klein, aber 
— Dank Gott — fie ift groß genug, um auf Die 
Wirtfchaft zu ſchauen, das ſchickt fih eben recht und 
iſt mir fein geringer Troft.“ 

Als er den Löffel weglegte, öffnete fich Die 
Stubentüre, ein überlanger Menſch in fchwarzer, 
ftädtifcher, ftarf abgetragener Kleidung wurde vor 
derjelben ſichtbar; wäre er nicht in gebeugter 
Haltung da geitanden, er hätte mit dem Mund 
über den oberen ZTürpfoften binaufgereiht, To 
aber ſprach er unter demſelben weg nad) der Stube 
hinein. 

„Buten Morgen, allfamt! Mit dir, Huber, hätt 
ih halt noch ein Wörtel zu reden, du weißt Thon —”, 
er fagte das in Flagendem Tone und mit einem weh: 
mütigen Lächeln. „Bon wegen dem Grabfreuz”, 
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ſetzte er nach einer Paufe mit einem leifen Seufzer 
hinzu. 

Er behielt feine SJammermiene und feine ge- 
fnidte Haltung bei, als er neben dem Bauer aus der 
Stube, über den Hof und nah dem Garten ging 
und beide dort im Geſpräche auf und ab fhritten. 
Alles an dem Manne fah nah Mitgefühl aus, war 
aber eigentlih nur die gefhäftlihe Form, unter 
welcher er als Leichenbeftatter mit den Leidtragenden 
im Orte verkehrte, anders kannten ihn die Leute 
als Kirchendiener in der Pfarrfangzlei, und gar nicht 
mehr zu erkennen war er abends an der Kegelbahn 
im Gemeindegajthauje. 

„Alfo von wegen dem Grabfreuz”, jagte er, „jo 
bleibt es dabei, wir nehmen ein eifernes? Iſt vecht. 
Koſtet für den Anfang wohl mehr, iſt aber doch ein 
Erfparnis, da hat die Bäuerin — Gott tröjt fie — 
lange daran. Uber was ich hab fagen wollen, was 
Ihreiben wir ihr denn darauf?“ 

„Weiß ih, was Thidlih ijt auf ein Grab zu 
ſchreiben?“ fragte Huber. 

„Einen Spruh hätt ih“, fagte der Leichen- 
beitatter und begann feine Rodtafhen zu durch— 
fuhen. „Einen Spruch hätt ich, ja, den verdient fie, 
gewiß, den tut fie verdienen. Ich hab immer fo viel 
Auffhreibungen bei mir . . . ja, da ft er.“ Er 
brachte einen Zettel zum Vorſchein, hielt ihn mit 
ber Rechten vor das Auge-und legte die Linke auf 
die Schulter des Bauern. „Hör zu, Huber!” Dann 
las er mit einigem Gefühl, nit ohne Berück— 
fihtigung von GSilbenfall und Reim: 
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„Zromm und bieder war ihr Leben, 
Treu und fleißig ihre Hand, 

Sanft war ihr Hinüberjchweben 

Sn das beſſ're Vaterland.” 


„Was meint?” Er reichte ihm das Blatt, gudte 
ihm über die Schulter und beide lafen halblaut den 
Vers. 

„Das paßt nicht.“ Der Alte drüdte ihm den 
Zettel in die Hand zurüd. Das Papier war leicht 
gefältelt, wo er mit dem Daumen dagegen ge- 
drüdt hatte. 

„Warum nicht? Huber, tu dich nicht an der 
Seligen verfündigen. Warum foll es nicht paflen? 
War ihr Leben nicht fromm und bieder? Hat fie 
nicht eine treue und fleifige Hand gehabt? 

„3 Tag nicht, daß das nicht paflen möcht, das- 
felbe laß ih hingehen. Solche Versſchreiber, hab 
ih mir jagen lafjen, nehmen’s nicht genau, wie eine 
Sache ijt oder gewefen war, wenn es ihnen nur mit 
den Worten ausgeht und ſchön zum Anhören it. 
Aber wie lautet die dritte Zeil?” 

„Sanft war ihr Hinüberfchweben.” 

„Dasjelbe ihr an das Grab zu fchreiben wär eine 
Sünd! Hart iſt es fie angefommen wie nicht bald 
einer. Ich hab fie daliegen geſehen jehzehn Stund 
lang, unterweil den Doktor mit aufgehobenen 
Händen bittend, er möcht fie vergeben, damit ein 
End wird.“ Er wijchte fih mit dem Armel den 
hellen Schweiß von der Stirne. „Weiß nicht, womit 
fie das verdient bat, aber das da kann man ihr. 
nicht daranfchreiben. Studier jet auf nichts weiter. 
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Nah der Meß werd ih dir meinen Willen fagen. 
Ich geb noch vorher auf den Freithof hinüber und 
hau mir die Inſchriften an, vielleicht find ich eine, 
die mir taugt.“ 

„Ich belf dir juchen.” 

„Dazu brauch ih niemand. Behüt Gott.” 

„Run fo behüt Gott. Verſäum dich nur nicht 
darüber.” Der Lange ſchritt gebüdt aus dem Garten, 
gebüdt über den Hof, erjt einige Schritte außerhalb 
der Hütte richtete er fih aus feiner gebrochenen 
Haltung etwas auf, gerade fo viel, da fein Haupt 
noch in ergebener Demut niederhing, wie es fi 
für einen „Diener der Kirche” geziemt. 

Der alte Huber lie fih von feiner Tochter in 
den Rod helfen. „Ihr könnt immer auf mich warten. 
Big in die Kirche Zeit ift, bin ich wieder heim.” Er 
nahm Hut und Stod und trat hinaus auf den Plaß. 

Der Mann galt für eine der hriftgläubigiten 
Seelen des Kirchfpieles, und er mochte ſich wohl 
ſelbſt dafür halten. Schon als Knabe lernte er feinen 
Ratehismus und dachte dabei an nichts, als wie 
er die Lehrfäge und Erläuterungen behalte, für den 
Sal, dat die Frage darnadh an ihn käme. Er be- 
ſuchte fleißig die Kirche, machte alle Bräuche mit, 
wie es „hergebracht“ war, und enthielt fich der 
Hochfahrt des Denkens über derlei Dinge, er dachte 
überhaupt nur, wo fih ihm die Gedanken unabweig- 
bar aufdrängten, und das war bisher meift Handels 
und Wandels wegen, in Beziehung auf feine Wirt- 
haft und den Verkehr mit Freund und Feind da 
in der Gegend. 
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Er bog an der Kirhe ein und ſchritt auf das 
Gittertor zu, dasſelbe war nur angelehnt, er rüdte 
es auf, es Freifchte in den verrojteten Angeln, und 
der Kies, Über den es wegſtrich, knirſchte; er trat 
ein und warf es in das Schloß, er dachte nicht 
daran, hinter fih irgend etwas auszufperren. 

Er war allein. Die Sonne lugte über die Mauer. 
Das Gras lag im Tau. Die PVergoldungen, auf 
welche das Morgenliht fiel, brannten, der glatte 
Stein, das Falte Eifen glänzten feucht, winzige 
Tröpfchen hatten fih wie eine Staubſchichte auf fie 
niedergefhhlagen. Auf den Bäumen Tärmten die 
Vögel, hie und da fhwirrten paar aus dem Laub 
nieder und balgten fih auf dem Kieswege, daß ein 
leihtes Staubwölkchen auffhlug, dann ftoben fie 
aus einander. 

Der Huber ging nad einem frifh aufgeworfenen 
Grabhügel, nahm den Hut ab, faltete die Hände und 
betete ein Vaterunſer. 

„Haft auch nicht mehr vom Leben gehabt als die 
andern und im Tod ſchwermächtig leiden müſſen, 
Anne Marie”, fagte er Ne „Jetzt haft du es über- 
ftanden.” 

Dann wandte er fih ab und ging die Gräber- 
reihe entlang, Kreuz für Kreuz und Stein für Stein, 
und las die Sprüde darauf. 

Er war an die rüdwärtige Mauer gelangt, Hinter 
welcher die Sonne herauffam, und vor der die Dent- 
male im Schatten lagen. Er fchüttelte den Ropf und 
murmelte: „Es ift immer dasfelbe und doch nicht 
einerlei.” 
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Er ftand vor einem eingefuntenen Hügel, Unkraut 
wucherte aus der zerfallenen Scholle, zu Häupten 
erhob fi ein hölzern Kreuz mit einer von Regen- 
güffen arg verwaſchenen Blechtafel, auf welcher in 
verfchnörfelter Schrift angemalt war: 

Dies 
if errichtet der 
Antonia Ralferin, 
die ſchet nun im Bimmel drin. 
Im 62. Jahre ihres Alters. 
Geb, 1774, 
aufgefellt im 37ger Jahre 
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ihrer tiefbetrübten Tochter. 


„Die geht jet felber als ein jo alt Weib herum 
wie ihre Mutter, die da liegt.” 

Daneben war ein wohl gepflegtes Grab mit 
grünem Rafen und bunten Blumen, welche die tau- 
ſchweren Kelche fenkten, und einem polierten Stein, 
der in goldenen Lettern die Inſchrift trug: 

Hier 
ruhen in einem süssen Fried 
Johann und Anton 
Fürstenried, 
Wirthe allhier zur goldenen Wage 

bis 

zum Auferstehungstage. 
1872. 


„Beim alten Zohann hab ih als Burſch noch 
mande Halbe getrunken, mit dem Anton bin ich in 
die Schul gegangen, und beim Enkel kehr ich noch 
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manchmal ein. Yrave Leut, die auf der Goldenen 
Mag.“ 

Er fchüttelte wieder den Kopf, blidte nah der 
Gräberreihe zurüd, die er abgegangen, und dann auf 
die beiden Grabftätten, an denen er eben ftand. „Das 
hebt gerade wieder fo an, dort liegen fieben, Die 
fih mit dem Zuwarten beſcheiden, und ihrer neun 
wollen ſchon im lieben Himmelreich oben fein. Nicht 
einmal unter der Erd find die Leut eines Sinnes. 
Es fann doch nur eines mit der Wahrheit bejteben. 
Nah dem Verſterben wird es doch nicht der eine 
jo und der andere anders halten können. Ihr 
Hafer ihr, wo wollt ihr dermalen denn anders 
fein, als wo ihr liegt, unterm Rafen, big es einmal 
wieder auf die Höh heißt?! 

Schau, da ijt gar die Zehentnerifhe Gruft. Wie 
fauber, ausgemauert und ein ſchwerer Stein drüber. 
Gott verzeib mir die Sünd, had, daß nicht die 
ganze Sippe ſchon darunter liegt! Bis jetzt haben 
fie nur den Alten hineingelegt, den Leutfchinder und 
Kornwucherer. Was fie ihm da für einen Vers her— 
gejchrieben haben: 

Theure Kinder, müßt nicht weinen, 
Bleibet rehtlih, fromm und bieder, 
Lähelnd bi’ ich auf die Meinen 
Bon dem Himmelreiche nieder. 

Lachen mag er wohl und feine Freud an den 
beiden Buben haben, denn die find eben folde 
Schelme und Diebe, wie er einer war. Räm fo Ge- 
findel ing Himmelreih, möcht fih ja fein ehrlicher 
Menſch hinein verlangen. Uber ich dent, wenn es 
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eine Gerechtigkeit gibt, jo Iugft du dermaleinft von 
ganz anders wo ber nah den Deinen aus und 
braucht kein weites Gefiht dazu, wirft fie nah 
haben. Wirft did bis dahin wohl auch gedulden 
fönnen! Wär dir wohl lieb, du könnteſt Gottes 
Artel vorgreifen, aber ich mein, da müflen wir Doc 
erjt alle abberufen und zufammen verfammelt fein, 
nicht, daß noch Kläger und Zeugenfchaft lebend auf 
der Erd berumlauft. 

Was das für ein Unweſen ift! Straf und Lohn 
kann doch nur nah’m Artel anheben. Wär einem 
das ſchon zuvor durch die Höll und den Himmel ge- 
wiß, dann wär das Züngjte Geriht unnötig, und 
hielt man bis dahin ohne Leib aus, fo brauchte es 
ja auch feine Auferftehung. Dumme Leut, wie fie 
da wollen Gutes oder Äbles vermerken, wenn nicht3 
da, woran fie es verjpüren. Von der Pfarr aus 
follte man es ihnen verfagen, daß fie ſolches un- 
finnig Zeug da anfchreiben, das einem alle Sinne 
verwirrt; zu was hernach betet jeder im Glaubens- 
befenntnis, er glaub an die WUuferftehung des 
Sleifhes und an das Geriht? Und — —”" 

Da Stand er vor einer Niſche in der Friedhofg- 
mauer. Unter einem Rruzifire war eine rohe, mit 
grellen Farben bemalte Steingruppe angebradt; 
zwiſchen gelb und rot getündhten Zaden und Zungen, 
welche Flammen vorjtellten, ftrebten fleifhfarben 
angejtrihene Figuren mit gerungenen Händen 
empor, fie waren bis zum Gürtel fihtbar, an 
weldem man die Undeutung weißer, vermutlich 
feuerfejter Schwimmhoſen gewahrte. Bor diefer er- 
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wedlihen Darjtellung befand fich ein votes Lämpchen 
und ein Betjtuhl. 

„Das Fegefeuer“, murmelte der Alte und jtarrte 
auf die Gruppe. „So, fo. Na, Huber, da hätteft Dich 
bald berrgottsfalermentifh verrannt. Das jteht 
doch von der Kirche aus zu einer nachdenklichen Be— 
ſchauung da, und da feh ich doch mit meinen leib- 
lihen Augen, da wären welde, die ihre Körper 
hätten und Qual litten, dermal, jegunder ſchon, es 
ist nit anders! Man betet doch für die armen Seelen 
im Segefeuer, läßt Meß lefen für die Verjtorbenen 
— wie ih doch felber heut für die Anne Marie. 
Wann käm's ihr zu gut, wann nit glei?“ 

Er bob beide Hände gegen den Kopf. „Aber — 
Jeſus, mein Heiland, — da weiß fih halt Doch Fein 
Teurel aus! Geſtern ift bei der Leich der Glauben 
gebetet worden und drei Baterunfer für alle abge- 
fhiedenen hrijtgläubigen Seelen und zum Be— 
ſchluß: der Herr verleih ihr die ewige Ruhe, und 
das ewige Licht leuchte ihr, der Herr lafle fie ruhen 
in Frieden, Amen! Alles durh einander! Was gilt 
denn nahher? Was geſchieht denn mit einem? Liegt 
er, und muß er wieder auf? Zliegt er vielleicht frei 
in der Luft herum? Oder bleibt er liegen für all 
Zeit und Ewigkeit? Eins davon muß wohl fein, alles 
drei mit einander kann er doch nicht verrichten!” 

Er wandte fih nach der Kirhe um und nidte ein 
paarmal mit dem Kopfe. 

„3a, ja, ich merk ſchon, wenn ihr auch ein weißes 
Chorhemd anhabt und eine Stola überhängen und 
ein vieredig Räppel auf, ihr wißt ja doch nicht mehr 
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wie der Huber; geb auch nichts darauf, daß ihr viel 
anderes wißt, wo das doch ein Hauptjtüd.” 

Er ſchritt gegen die Kirche zu. 

„Ha, ja, ja, da kann fich jeder hinlegen und ver- 
fterben, in weldhem Glauben und in welder Mei- 
nung er will, und Tann fich’3 an das Grab jchreiben 
laffen, hat er erjt feine ſechs Schuh Erde über fich 
und iſt eine Weil ſchön fauber ans Verſtorbenſein 
gewöhnt, jo nimmt er euch wohl nimmer beim Wort. 
Ind fol, wie bei einer andern Red, das lebte Wort 
gelten, dag gefagt worden ift, — diefelbe Ruh und 
der nämliche Fried wird mir auch, wenn ich gleich 
binfall wie dag liebe Vieh. Dazu braud ich Feine 
Fürbitte. Ei ja.” Er feufzte tief auf. 

Anterdem war er bis an die rüdwärtige Mauer 
der Kirche gelangt, an welche etlihe Steintafeln 
mit Inſchriften genietet waren, eine davon war aus 
Mörtel und Klammer gebrodhen und lag in zwei 
Teile zerfpellt am Boden, überwuchert von einem 
mächtigen Brombeerftraudh. Der eine Teil, welcher 
befagte, wem die Grabſchrift galt, verfhwand ganz 
im Gewirre der dichten Zweige, über den andern, 
der einen Vers eingemeißelt trug, ftredte der Buſch 
einzelne Ranten mit den breiten, rauhen Blättern, 
Blüten, grünen und reifen, matt bläulichen Veeren. 
Der Huber ftreifte mit feinem Stode das Buſch- 
werk zurüd. Grüne Moosflede und tieffchiwarze 
Erde, die einige Buchſtaben ausfüllte, erſchwerten 
ihm das Entziffern der Lapidarlettern. Genäfchige 
Ameifen Tiefen quer über die Platte nah abge- 
fallenen reifen Früchten. 
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Nah einiger Mühe brachte es der alte Bauer 

zu ftande, den Spruch zu lefen: 
VOR DER WIEGE, NACH DER BAHR 
SEIN WIR ALL VON EINEM ORDEN, 
WAS ICH EINST GEWESEN WAR, 
BIN ICH JETZO WIEDER WORDEN. 
MDCLXXXVIN. 

Er 308 baftig den Stod zurüd, und die Ranken 
ſchnellten wieder darüber. 

„Der meint’3 auch nit anders, der da darunter 
gelegen bat. Nahzu zweihundert Jahr her. — 
Warum fie das Getäfel niht auch frei da an der 
Wand haben hängen laſſen?“ 

Er fuhr fih mit dem bunten Sadtuch über Die 
Stirne, Falter Schweiß brah ihm aus. 

„Ah ja, Dasfelbe ſchwant einem ſchon öftermal im 
Leben, aber als ein Zunger fpringt man darüber 
weg, und als Mann weicht man bedächtig aus, erit 
als ein Alter fällt man mit der Nafe darauf. Nichts 
davor und nichts dahinter und in der Mitte nit 
viel Gefheites. Das Verſterben ift lang. nicht fo 
dumm wie Das Geborenwerden. Bon wo man eines 
in die Wiege legt, bis wo man es wieder auf den 
Laden bringt, tft doch nur eine Fleine Spann, ob 
mit langen oder kurzen Fingern ausgemeffen, und 
was inmitten zu verridhten ift, dag iſt nicht To be- 
deutfam, daß wir es nicht allein ermachen Tönnten, 
gleihmwohl, ob ein Herrgott wär oder feiner.” 

Er blinzte mit den Augen. Rein Donner grollte, 
fein Blitz zudte, der Kirchhof lag friedlih und ftill 
im Srühfonnenfhein wie zuvor. 


136 


„Sie meinen freilich, dDahernah würden wir ung 
unter einander auffreifen wie das wilde Vieh, aber 
ich meine ſchon, es weiß jeder, jo hart er beißt, kann 
er wieder gebiffen werden, und da ſchont er lieber 
eigene Zähn und fremde und braudt fein Gebot 
dazu. Gleich befier, es gibt gar feinen da oben, und 
was ung trifft, fällt blind herunter wie der Hagel 
aufs Feld, möht keiner erjt fragen: warum, und 
nähm’s nicht als Straf, zu der er ſich hinterher 
müßt auf ein Verfhulden befinnen. Zt alles ein 
AUnſinn, dann friegt es erjt ein gefcheites Anfehen! 
Wo alles heritammt, und wo es hin fol, befümmert 
auch Feinen, wenn er weiter niht3 dabei zu fun bat, 
und wir möchten ſchön fauber auf unfere eigene 
Sach ſchauen und ihrer mehr adhten ala bisher.“ 

Er war, oft jtille jtehend, bis zu dem Grabe feines 
Weibes zurüdgelommen. „Ja, Anne Marie, aud 
wir wären uns keinmal auffällig gewefen, hätten 
uns manche Bitternis erfpart, hätten feine Freude 
neben liegen laffen und feine Arbeit aufgefchoben, 
wenn wir gewußt hätten, es wär einmal für allemal, 
nichts Davor und nichts dahinter. Fa, und wenn es 
hoch fommt, zwanzig Jahr noch“ — er erfchauerte 
leiht —, „dann geb auch ich mein Tagwerk an unfere 
Kinder, und da legen fie mich da zu Dir, und nimmt 
unfer feines davon was wahr, und ich kann dir 
nicht fagen, wie es gefcheiter gefcheit gewesen wäre. 
Sm deines bittern Todes willen hätt ich dir's gerne 
geſagt.“ 

Er zog ſein Tuch hervor, kehrte ſich ab und 
ſchneuzte ſich heftig, dann nickte er von der Seite 
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dem Hügel zu und jchritt langfam über die Kies- 
wege, durch das Gittertor, über den Plab, big er 
im Hofraume feiner Wirtfchaft angelangt war. 

Ein Leiterwagen, der aus dem Schupfen gezogen 
worden, verlegte ihm den Weg. Er trat an denſelben 
heran, legte feine Arme über einen der XLeiter- 
fparren und lehnte daran mit tief gefenkttem KRopfe, 
die Sonne brannte heit über ihm. Stahlblaue und 
grüne Fliegen jurrten hinzu, hielten auf dem grauen 
und riffigen Holze des Sparren kurze Raſt und 
fuhren in einem Zluge wieder weg, als wären fie 
aus der Welt. 

Ind wie weh dem Manne aub war, er fühlte, 
wie die Wärme durch feine Arme pridelte und nad 
der Bruſt drängte, wo jeder Muskel ſchlaff, jeder 
Nerv wie tot und ihm fo kalt und leer war. Er ließ 
den Atem breit ausftrömen und ftredte fih. Er jah 
zur Sonne auf: „Du meinft es fchon rehtichaffen, 
machſt einem die Welt ſchöner und das Leben 
leichter. So Geſchmeiß ausbrüten, wie da umbher- 
fliegt, ift wohl dein allergeringftes Stüdel. Biſt du 
nit vielleiht von allem Arſach? Weißt wohl nicht 
darum und fragit nicht darnach. Sein, das iſt alles, 
was wir fun können, und worum wir willen. Leben 
wir halt. Tu du am blauen Himmel oben dein Tag- 
wert und ich da berunten auf der Scholle. Wird 
ſchier recht fein! Ehrlich verbleib ih und brauch 
dazu fein Gebot! —“ 

Ein kurzes Läuten Fang vom Turme. 

Der Huber trat in die Stubentüre und rief feinen 
Kindern zu: „Seid ihr fertig, jo gehen wir!“ Er 
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trat zurüd in den Flur. „Bezahlt ijt die Meß 
einmal”, murmelte er, „jo will ich fie auch abhören.” 

Sn der Kirche brach das Sonnenliht durch die 
hoben, bunten Fenſter und warf vielfarbige 
Streifen auf das ſchwarze Tuch, das über Die 
Betjtühle gebreitet war. Der alte Bauer blidte oft 
feitwärt3 nad) den bemalten Scheiben auf oder hielt 
fein großes Gebetbuh in die leuchtenden Streifen 
und färbte wechjelnd die bedrudten Blätter. In— 
mitten der Mefje mujterte er die Anweſenden. 
„Arme Hafer”, dachte er. „Und auch du einer, 
da oben vor dem Ultare, der um das liebe Brot den 
Leuten derlei vormahen muß. Ob du es nun beifer 
weißt oder nicht!” 

Nah der Meſſe hielt ihn der lange Kirdhen- 
Diener an der Türe zurüd. „Nun, wie ijt’s, Huber, 
haft Schon einen Gedenkſpruch?“ 

„Hab feinen und brauch auch feinen; laß an- 
fhreiben: Anne Marie Huber, das Geburts- und 
das Gterbjahr, weiter nichts.“ 

„Nichts? Das fieht ja fo leer, fajt heidnifch fieht 
es aus.” 

„Das Kreuz macht's Thon KHriftlid. Und wenn 
nicht, meinft, in einem heidnifchen Grab läg eines 
härter?” 

Der Kirhendiener fchmunzelte. „Ich dent, es iſt 
wohl ein Liegen.” 

„Du — Fuchs!“ Der Huber wandte fih ab. „Du 
frieoft mich noch einmal mit einer Seelmeh daran!” 

Er hielt e3 von da ab wie früher, ging alle Sonn- 
tage in die Kirche, machte alle Bräuche mit, wie e3 
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„hergebracht“, und galt noch immer für eine der 
hriftgläubigften Seelen des Kirchſpieles, — aber 
er felbft hielt fih nimmer dafür, er wußte es freilich 
befler, und feinem Sohne fagte er es aud, dem 
Mädchen nicht, „denn die find zu erfchredt in derlei 
Dingen“. | 

So ward der Huber ungläubig, und der Weg, auf 
dem er es wurde, war ganz fein eigener. Geiner 
Philofophie läßt fih ſchwerlich das Wort reden, 
denn es war wohl gar feine, und man muß nicht 
immer fagen, es philofophiere einer, wenn er weiter 
nichts tut, als fih Gedanken machen, und beim 
Volke muß man das fhon gar nicht jagen, wenn e3 
denn doch mitunter denkt, was ja auch vorkommt. 
So braucht diefe Gefhihte niemand Kummer zu 
machen, der fein Huber ift, auch keinem Theologen, 
denn die Hubers find noch rar, aber vorhanden find 
fie, und wer fie fuchen will, der kann fie finden. Es 
gibt fo Leute, welche während des ganzen Gottes- 
dienites wach und ernſt über die eine und nämlidhe 
Seite ihres Gebetbuches gebeuat figen. Ein arges 
Zeichen bei älteren Leuten! Bei jüngeren hat es 
wenig zu jagen, wenn fie das Umblättern vergeffen, 
die haben dann gewiß aud das Auge wo anders 
als auf dem Blatt, und dazu fann wohl einmal die 
Kirche ihren Segen geben. 


Der gottüberlegene Jakob 


ie Frühmeſſe war vorüber, die Leute drängten 
aus der Kirche, verloren fih auf verfchiedenen 
Wegen nad ihren Gehöften oder verhielten fich wohl 
auch plaudernd, in Gruppen, auf dem großen Platze. 
gm Gotteshaufe blieben nur diejenigen zurüd, die 
ein befonderes Anliegen auf dem Herzen hatten. 
Sn der letzten Kirchenbank ſaß, in eine Ede ge- 
drüdt, ein gar ſchmächtiges Bäuerlein; der große 
Hut, der neben ihm auf dem Gibbrette lag, ſah 
darnad) aus, als könne er fih über das ganze 
Männden ftülpen, daß nichts hervorfähe als die 
Schuhſpitzen. Durh eine Rofette aus farbigen 
Gläſern, oberhalb eines GSeitenaltareg, fiel ein Licht- 
jtreif quer in das Schiff der Kirche und machte die 
Weite des Beters in brennendem Rot aufleudten; 
ein paar tiefe Falten durchfurchten fie, wie fie jo 
Ichlotterig über feiner eingefunfenen Bruft herabhing, 
und von den fugeligen, bleiernen Knöpfen fehlte einer; 
bleierne mußten’s freilich fein, denn filberne auf 
einer „Armen-Leut- Weite” haftennuran Spinnweben. 
Jakob Wiesner hieß der Mann im Betſtuhle. 
Er zeigte ein fchmales, demütiges Gefichtchen, die 
Lider und Ränder der Kleinen, beweglichen, grauen 
Augen waren gerötet und fahen wie verfchwollen 
aus. Die Stirne war ſpitz, und über derfelben hing 
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ein dichter Schopf, der einer verfümmerten Lode 
glich; was fonft an Haaren gedieh, war vom Hinter- 
baupte nah vorn gebürjtet, aber e3 waren ihrer 
nicht fo viele, um den kahlen Wirbel verdeden zu 
fönnen. Zwiſchen den Fingern hielt der Wiesner 
Jakob einen Rofenfranz, und fo oft er mit einem 
Baterunfer zu Ende kam, wo andere Chrijten beten: 
„Führe uns nicht in Verfuhung, fondern erlöfe ung 
von dem Übel“, murmelte er regelmäßig: „Führe 
uns nicht in Verfuchung, fondern mach mir meine 
franfe Ruh wieder gefund. Amen!” 

Eine kranke Ruh iſt eben auch ein bel. 

Bor der Kirche aber, inmitten der größten Gruppe, 
zu der fih Landleute von nah und fern verfammelt 
batten, da fprah nur einer; man börte ihm an- 
dächtig zu, ließ fih abfragen, was er willen wollte, 
und gab ihm aus Respekt nur kurze Reden, denn 
es war der reihe Fehringer. Sa, der kann leicht 
wohlgemut außer der Kirche ftehen, der hat feine 
franfe Kuh daheim, fondern etwa fünfzig gejfunde 
im Stalle, und würd ihm auch eine krank, Deswegen 
bemüht er unfern Herrgott gar nicht, ſondern ſchickt 
zum Kurfchmied, und foll fie ihm trotzdem verenden, 
jo jhredt ihn aud der Wafenmeifter nicht, wenn er 
ihm ins Haus kommt! 

Ba, der Fehringer ift der Reichfte, und dafür gibt 
er ih aud. Was alle Welt von einem weiß, das 
bleibt ihm felber doch nicht verborgen, und es jteht 
jedem wohl an, wenn er weiß, wer er ijt. Er war 
aber auch leutfelig, der reihe FZehringer. Wenn er 
feinen Spaß hatte mit jemand, den er gut leiden 
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mochte, fo ſtieß er den mit der loderen Fauſt in die 
Seite und klatſchte fih dann mit der flachen Hand 
auf den eigenen Wanſt. „So fag ih. Nun lat!“ 
Da lachte er, und die andern lahten mit. 

Das Rofenktranzgebet ijt eine fromme Übung, 
wobei man ein gut Stüd Zeit dem lieben Himmel 
opfert, vorausgefeßt, daß man überhaupt fonjt 
etwas zu verrichten hat, aber über Schwäten und 
Aufhorchen, Abfragen und Zutragen, Anbieten und 
Abhandeln kann man fi wohl eben fo lange ver- 
halten; fo gefhah es, daß der Wiesner Jakob 
feinen Rofentranz abgebetet hatte und über den 
Platz daberfam, als der Fehringer juſt auf fein 
Wägelchen jteigen wollte. Wie der reihe Bauer 
den Alten anfichtig wurde, blieb er mit dem einen 
Fuße auf der Erde, mit dem andern ftand er fchon 
auf der Radnabe, um ſich auf den Rutfchbod zu 
ſchwingen. 

„Ra, Stiegelſteiger“, ſagte er, „was iſt's? 
Werden wir nie handelseins werden? Was macht 
die braune Lieſl?“ 

Es war das die einzige Ruh Wiesners. 

„Dank der Nachfrag, uns allaufamm geht’3 gut!” 

„Sit recht. Uber die Liefl mußt mir doch noch 
einmal verkaufen. Die ift ganz braun und hat einen 
weißen Stern auf der Stirn, affurat jo hab ich eine 
Ihwarze daheim, da mit dem weißen Tupfen” — 
er wies dabei die Stelle an feiner eigenen Stirme, 
und zwar mit fo anfchaulicher, dazwiſchen deutender 
Gebärde, als refpektiere er auch da Hörner zu beiden 
Seiten —, „Die zwei möcht ich neben einander fehen. 
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Siberleg’s. Was ich Thon einmal ausgefprohen hab, 
leg ich dir bar auf die Hand, fobald die Kuh in 
meinem Stall ſteht. Magit fie heut oder morgen 
oder ein andermal hinführen, das gilt mir gleich.” 

Er flug an feinen Geldgurt. Der Wiesner 
Jakob lachte einfältig, wie eben ein Bauer, wenn 
er nicht ja oder nein jagen will, und wie er noch 
immer getan, wenn zwiſchen ihm und Fehringer die 
Rede auf die bewußte Kuh kam, und das geſchah, 
fo oft die beiden zufammentrafen; denn auch der 
Fehringer, ald Bauer, meinte mandes nicht oft 
genug jagen zu können, und gejchäh es auch mit den 
nämlihen Worten. 

Er ftand noch abwartend. „Nun was?” fragte er. 

Der Wiesner fuhr fih mit den Dürren Fingern 
unter den Hut, fraute fih feinen Haarſchopf und 
fagte langfam: „Es möcht jhon wohl einmal fein 
können!” 

„Dit auch recht.“ Der Fehringer jtieg auf und 
fuhr davon. 

Eine Zeit lang ftarrte Wiesner dem Wägelchen 
nad, dann ging er feines Weges. Er ſchüttelte öfter 
den Kopf oder nidte vor fi hin. ES fiel ihm ſchwer 
auf das Herz, daß er den Handel mit Fehringer 
nicht beizeiten eingegangen war, aber bisher tat er 
fih nicht wenig darauf zu aute, daß er dem reihen 
Sehringer etwas weigern konnte; doch jett Liegt 
die Liefl trank, und wenn fie gar umſteht, fo ift es 
der fträflichite Leichtfinn gewesen, fie nicht früher 
verfauft zu haben. Darum hat er gegenüber dem 
Fehringer jo „rehtichaffen” gelogen, daß es allen 
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gut gehe, um fich ein ſchadenfrohes Wort oder eine 
verweifende Lehr zu erjparen. 

Un zwei Stunden war er gegangen, da änderte 
fih plöglid die Gegend; bis dahin lagen, fo weit 
man ſehen mochte, Zelder an Felder und Wieſen 
an Wiefen, jo gerade und eben wie die Straße, die 
fih durch fie hHindurhfchlängelte, nur in der Ferne 
blauten hohe Berge; nun begann fihb Hügel an 
Hügel aufzubauen, und der Weg wand fih hinauf 
und hinab. Wieder lag Feld an Feld und Wiefe an 
Wiefe, aber jedes Feld und jede Wieſe war von 
einem lebenden Zaune umgeben, ſchmale Fußſteige 
durchſchnitten fie der Quere nad, und wo ein Acker 
abſchloß, jtieß man immer auf etlihe Stufen, die 
man entweder binan oder hinab zu fteigen hatte, 
um auf den benachbarten zu gelangen, je nachdem 
der höher oder tiefer lag; felbit bei den Grund- 
jtüden, die an der Straße lagen, fehlten die Stufen 
nicht. Auf dieſen Fußſteigen hatte man oft ftunden- 
lang nad einem Geböfte zu gehen, und es ift kaum 
zu berechnen, welche Höhen und Tiefen einer dabei 
jtufenweife durhmaß. Darum hießen die hier An- 
fälligen „Stiegeljteiger” — wie der Fehringer den 
Wiesner angerufen hatte — oder auch „Ireppel- 
hupfer“. 

Es war hoch am Mittage geworden, als der 
Wiesner das Grundjtüd erreichte, das vor feinem 
Anweſen lag, die vorletten Stufen hinankeuchte und 
die allerlegten binabftolperte.. Es war eine gar 
ärmlihe Hütte, auf welche er zufchritt, fie hatte 
bloß zwei Kleine Fenfter, dafür aber drei Türen; die 
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eine neben den beiden Senftern lag nad dem Wege 
zu und führte in die Küche, gerad über, an dem 
Herde vorbei, gelangte man durch die andere in 
den Hof, die dritte öffnete ſich linker Hand nad 
der Stube, in der hatte der Bauer nichts zu fuchen, 
er trat in den Hofraum. 

Da ſtand die Vroni, feine Tochter; fie zählte erjt 
fünfzehn Jahre, aber man konnte fie leicht für 
zwanzig halten. Sie war gar nicht ſonntäglich ge- 
leidet, denn fie hatte nihts am Leibe als das 
Hemd und einen bunten Rod; fie wiegte fih in 
den breiten Hüften und ſchlenkerte den derben, 
runden Arm gegen die Hühner, denen fie ein paar 
Brotkrumen vorwarf. „Grüß Gott, Vater“, ſagte fie. 

Wiesner nidte. Er kam an dem Hofhunde vor- 
über, der an ihm binanfpringen wollte, von dem 
nahm er gar feine Notiz und ging nach dem Stalle. 

Bei feinem Herantommen trat fein Weib unter 
die Türe. „Grüß dich Gott, Jakob!“ 

„Grüß Gott“, fagte er und ſah fie fragend an. 

Sie hob die Schürze nah den Augen und fagte: 
„Es wird nur allweil ſchlimmer!“ 

Der Bauer trat in den Stall, da lag die braune 
Liefl auf der Streu, ftöhnte und fah mit den großen 
Augen gar beweglich zu ihm auf. 

„Jeſus, Marial” Er ſchlug die Hände ratlos in 
einander. „Und ih hab doch einen ganzen Rofen- 
franz gebetet!“ 

Sie gingen nad) der Stube. Das Eſſen ward auf- 
getragen, das Tifchgebet geiprohen, aber „es war 
beut alles zu viel gekocht worden“; Die beiden 
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Alten nahmen geringe Biffen und taten dazwiſchen 
ihwermädtige Seufzer, nur die Vroni bielt es 
damit umgekehrt, denn fie wollte — wie fie ſagte — 
nichts verderben laſſen. 

Gleih nah der Dankjagung ging der Wiesner 
hinaus und fah wieder im Stalle nah. Der Rofen- 
franz hatte nicht gewirkt. Er trat in den Hof zurüd 
und bob die Augen zum Himmel, als fähe er ihn 
darauf an, wie er es wohl mit ihm meine! 

Sn der Tat, es hatten fih rings Wolken berauf- 
gezogen, und es ſah da oben ganz grau und recht 
verdrielih aus. Ob nun das mithalf oder nicht, 
den Bauer Fleinmütig zu machen, wer weiß e3? 
Gewiß it, daß er fih den hellen Schweiß von der 
Stirne wifchte und murmelte: „Mir fcheint, der 
Herrgott will mir dem Vieh nichts zuliebe tun!” 

Er ging langfam nah dem Werkzeugſchupfen, 
fe&te fi dort auf die Schnigbant und begann Späne 
zu fpalten, eine Arbeit, die man fonft für den Winter 
auffpart, und welche er wohl nur vornahm, um fid 
da „im Stadel” ungejtört allein aufhalten zu können. 

Nun brannte er feine Pfeife an, damit er auf 
Gedanken fomme. 

„Anjer lieber Herrgott muß noch herum zu kriegen 
fein, fonjt ift’3 gefehlt. — Uber die lieben Heiligen 
find ja ertra zum Fürbitten da. — Die wird er 
doch nit aus leidigem Eigenfinn um eine wohlver- 
meinte Ehr bringen? — Ganz gottunmöglih! — 
Und da drauf mögen fie fich wohl berufen, wenn 
ihnen einer nit mit leeren Händen kommt — —“ 
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Er ſah auf feine beiden eigenen, die waren aller- 
dings nicht Leer, in der Rechten war ein Schnig- 
meſſer und in der Linken ein Span, das eine wie 
den andern legte er vor fih auf die Bank, bie 
Pfeife, die ausgeraudt war, dazu und ſaß jtille und 
nachdenklich, ſehr nachdenklich. 

Etwa eine halbe Stunde mochte darüber ver- 
gangen fein, da fpiste er feine Lippen und begann 
leife einen Ländler zu pfeifen. 

Ein Häglihes Gebrüll unterbrad ihn. 

„Heilige Mutter Anna! da gilt es Eil und iſt 
feine Zeit zu verlieren!” Er hajtete von der Bank 
empor und lief nah dem Stalle. Das Tier wand 
fih vor Schmerzen, er Elopfte ihm begütigend Den 
breiten Naden und fagte: „Laß's gut fein, Lieſl, 
laß's out fein, es fol ſchon alles noch recht 
werden!” — 

Damit ging er zum Haufe hinaus und lieg Weib 
und Rind und Ruh in einer Bedrängnis zurüd, die 
„bellauf” zum Verzweifeln war; Mutter und 
Tochter waren volllommen überzeugt, daß die Lieſl 
diefes Gefühl teilte, denn fie war ja auch „ein 
Weiberhaftes”. 

Borläufig ging der Wiesner allerdings nicht 
weit. Er entjann fih, daß eine kurze Wegjtrede ober 
feiner Hütte eine Eleine Rapelle jtand, Dort wollte er 
fürs erjte feinen Namenspatron anrufen. 

Drei Mauern und ein fpites Dach darüber bil- 
deten eigentlih nur eine geräumigere Nifche, in 
welcher die Statue des Heiligen und ein Betfchemel 
Platz fanden. Es ftand da das Bildnis des heiligen 
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DPeregrinus, der gegen Fußübel gut anzurufen ift, 
und es war ihm auch — wie aus einer Inſchrift 
hervorging — von einem wohlhabenden Bauern 
aus der Gegend, dem er wieder auf die Tranfen 
Beine half, „dieß Drt zu einer fhuldigen Danf- 
fagung errichtet worden“. 

Sn der Hauptfahe war dem Wiesner um fo ein 
„andächtiges Platzerl“ und um den Betfchemel; 
daß er dabei einen fremden Heiligen traf, an den 
er fein Gebet zu richten beabfichtigte, das war 
nebenfählich. Er kniete alfo hin, machte das Kreuz, 
faltete die Hände, und da er es nit mit dem 
heiligen Peregrinus hatte, jo blidte er auch nicht zu 
ihm auf, fondern ſah zu der Geite, während er 
betete: 

„O heiliger Jakobus, du mein allerliebefter 
Namenspatron! Sch bet dir jet ein Vaterunfer, 
daß du Dich meiner armen Kuh annehmen mödjt 
und die wieder gefund wird. Das tät ih Dich auf 
das allerinftändigfte recht ſchön bitten, und wenn 
ic die Ruh bebalt, fo will ih dir ſchon auch deine 
Fürfprah gedenken!” 

Wenn Heilige fih auf die Mienen der Andädti- 
gen veriteben, fo lag etwas in Wiesners ver- 
beißungsreih zwinfernden Augen, das den heiligen 
Jakobus wohl bereshtigte, eine ſchöne Wachskerze 
zu erwarten, weldhe ihm zu Ehr am Hochaltare 
brennen würde. 

Wiesner betete vorläufig das erſt verſprochene 
Baterunfer, und als er damit zu Ende fam und 
nah dem GSteinbilde vor ihm aufblidte, fagte er: 
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„Schau, weil du gerad da bijt, könnteſt wohl au 
gleich mit fürfprechen helfen. O Lieber heiliger Dere- 
grinusl Ich bet dir jegt ein Baterunfer, daß du 
dih meiner armen Kuh annehmen möhft und Die 
wieder gefund wird. Das tät ich dich auf das aller- 
inftändigfte recht ſchön bitten, und wenn Die Ruh 
mein bleibt, fo will ih dir ſchon auch deine Für— 
ſprach gedenten!“ 

Ließ darauf gleich das andere Baterunfer folgen, 
erhob fih und ging langfam den Weg, den er ge- 
fommen, zurüd. 

Daheim konnte er gleich merken, daß er die Sache 
an dem rechten Ende angefaßt habe, denn er fand 
fein Weib und feine Dirn berubigter neben der 
braunen Lieſl ftehen, die ftill auf der Streu lag und 
feinen Schmerz äußerte. 

An der Innenfeite der Stalltüre war ein kleines 
Bild aufgeklebt, aber der Dunft hatte das Papier 
gebräunt, den Drud und die bunten Farben big zur 
Unkenntlichkeit verfchmiert; das fiel jebt dem 
Wiesner in die Augen, und er wußte wohl, daß es 
den heiligen Leonhard voritelle, welcher den Ge- 
fangenen in ihren Leiden beijteht und gegen böfe 
Seuche hilft. Diefe aber Tcheint der Landmann we— 
niger für fih und feine Angehörigen als für feine 
Nutztiere zu fürdten, denn ausschließlich diefe hat 
er der Sorge des genannten Heiligen unterftellt und 
denjelben, unter großmütigem Verzicht auf ander- 
weitige Hilfeletftung, zum „Viehpatron“ erforen. 

„Teufel h'nein“, dachte Wiesner, „auf ein 
Haar hätt ich den vergefien, wo ich'n doch in der 
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nächſten Näh hab! Na, das wär fchön verfehlt, 
wenn ich den verabjfäumen möcht, der fich ſchon 
fchandenhalber da darum annehmen muß, und Dem 
in derlei Sachen die Fürbitt gewiß handfamer ijt wie 
jedem andern!” 

Er machte den Verſtoß fofort wieder gut, be- 
freuzte fih und bradte fein Anſuchen vor, jedoch 
mit feinem Worte mehr oder weniger, ala er vorhin 
dazu gebraucht hatte. Dann wandte er fih an feine 
Weibsleute und fagte: „Ich geh jetzt in den Segen 
und bleib hernach gleich in der Maiandacht; braucht 
mit dem Nachteſſen niht auf mich zu warten.“ 

Die Bäuerin fohüttelte den Kopf. „O mein, ich 
dent doch, du folltejt Lieber ung zwei geben laflen, 
weil wir heute noch Feine Kirche geſehen haben.“ 

„Mir taugt es aber nit. In folder Trübnis ift 
es immer beffer, es verlegt fih ein einziges vecht- 
ſchaffen auf das Beten, als es betreiben’3 ihrer mehr 
der Kreuz und Quer nad, wo das eine jo jagt und 
das andere anders, daß der liebe Himmel irr und 
wirr wird und nimmer weiß, was für ein Gebitt 
und Gelöbnis eigentlich gelten Toll.” 

Damit machte er fih auf den weiten Weg nad 
der Pfarrkirche, eben derjelben, in welcher er heute 
früb am Morgen ſchon gewefen war. 

Die Paufen zwifhen den Gefängen und laut 
bergefagten Gebeten benüßte er, um im jtillen für 
feine Privatangelegenheit bimmlifhe Gönner zu 
werben; zuvörderit wandte er fih an die Gottes- 
mutter, der zu Ehren eben die Maiandacht ftatt- 
fand; dann nahm er einen der Heiligen nah dem 
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andernvor, fo viel ihrer eben in der Kirche vorfindlich 
waren, zu beiden Seiten des Hocaltares, der zwei 
Nebenaltäre oder in einfamer Mauernifche inmitten 
des Schiffes. Jedem fagte er feinen Spruch auf, 
jedem nidte er verheißend zu: „wenn id die Ruh 
behalte — wenn die Ruh mein bleibt — fo will 
ih dir fhon auch deine Fürſprach gedenken!” 

Der Mond ftand fhon hoch am Himmel, als er 
wieder vor feiner Hütte anlangte. Er trat erft in 
den Hof und legte fein Ohr an die Stalltüre; er 
vernahm nur ein leichtes Schnauben über den 
Blättern der Streu, die braune Liefl lag alfo und 
Tchlief. Nun trat er in die Stube und fah nad) den 
Seinen, er fand auch diefe liegen und ſchlafen und 
ſchickte fih bald ſelbſt zur Ruhe an. 

Als er die Bettdede über fich 309, da lag er und 
ipiste den Mund, daß fein Gefiht den Ausdrud 
einer Findlihen Zufriedenheit gewann, und jagte 
leife: „Nun hätt ich einen ganzen Schwarm Für- 
bitter bei einander!” Im Schlafe aber überfam ihn 
ein gar prädtiges Traumgeſicht. 

Zm lieben Himmelreiche oben war’s, da faß an 
einer mädtig langen Tafel der Herrgott mit allen 
feinen Heiligen, um nad vollbrachtem Tagwerk ver- 
traulih eins zu plaudern. Es war eine Tafel — es 
gibt nichts To Langes in der Welt, um es damit zu 
vergleihen —, und doch verftanden fih die Heiligen 
ganz gut, ſelbſt von dem einen untern Ende nad 
dem andern. Es erinnerte den Wiesner, daß er vor 
Zahren ein Geſchwiſterkind im Zirolerlande heim- 
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gefuht, und wie dort von den hoben Bergen bei 
tlarer Luft jeder Schrei weit durchs Land gehallt; 
nun war aber der Himmel wohl höher als alle 
Zirolerberge und hatte noch Elarere Luft, jo brauchte 
es da fein Schreien und lieh fich mit ruhiger Rede 
richten, was auch den Heiligen beffer zu Geficht jtand. 

Fürs erjte hörte der Wiesner „unverlautbare 
Dinge in ganz unjagbaren Worten und unerdenf- 
lihen Gedanken”, aber nachdem fie fi ausgeſprochen 
hatten, ſaßen die Heiligen eine Eleine Weile wie | 
verlegen, dann begann einer eine Fürſprache vor- 
zubringen, um die er angegangen worden war. 

Der aber war faum zu Ende, da erhob fih Sankt 
Jakobus und Sankt Peregrinus und Sankt Leon- 
bardus und fo einer nad) dem andern, alle, der Reihe 
nad, wie fie angerufen worden waren, und legten ihr 
Wort ein für Wiesners kranke Ruh. Es wollte fein 
Ende nehmen. Da hielt fich der Herrgott die Ohren 
zu und rief: „O ihr heiligen Himmelberrgott3- 
faffermenter! Wollt ihr wohl aufhören? Es iſt gut. 
Soll fie in Gottes Namen wieder gefund werden, die 
Lieſl; hab fie ja doch auch geſchaffen!“ 

In der Freude darüber wachte Wiesner auf. Es 
begann eben zu grauen. Er kleidete ſich an und trat 
in den Hof. Dort bückte er ſich nah einem Gras- 
balme, das obere Endchen wifchte aus der Hülfe 
und blieb ihm in der Hand. Es gilt für reinlich, fo 
einen Halm dur die abgeſchraubte Pfeifenfpise zu 
ziehen, und Dazu ift er gut. Uber das hat Zeit, 
vorerit heißt e3 im Stalle nachfehen. 
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Das Tier lag ruhig, es hob bedächtig den Naden 
und blidte den Eintretenden gleihmütig an. Er 
bückte ſich nach der braunen Liejl, fie hafchte mit dem 
Maule den Halm, den er zwijchen den Fingern 
bielt, und als er fpielend ihr denfelben wieder ent- 
ziehen wollte, da warf fie unmwillig den Kopf herum 
und begann das Gras zu fauen. 

Da wollte es den Wiesner nicht mehr auf beiden 
Beinen leiden, er fing an herum zu trippeln, er 
rieb fih die Hände, und das Waſſer ſchoß ihm in 
die Augen. „OD du Tiebs Vieh” — er tätfchelte der 
Ruh den Naden und kraute ihr die Stirne —, „o Du 
liebs Vieh!” 

Plötzlich gudte er der braunen Liefl gar fchlau 
unter die Augen, und fo laut, als follte es „zu 
Gehör” geredet fein, fagte er: „Wirft mich viel 
foften, wenn du wieder geſund wirft; nun fchau 


nur dazu!” 
* 


Die Woche war vergangen, Der Sonntag wieder 
gefommen. Die lebten Tage war die braune Liefl 
Thon mit den andern Kühen auf der Weide gewefen. 
Der Wiesner aber hatte fo erfchredlih viel zu 
fhaffen, daß ihn nicht einmal die Snnenfeite der 
Stalltüre auf einen frommen Gedanken bringen 
fonnte; übrigens war, wie bemerkt, das Bild des 
heiligen Leonhard leicht zu überfehen. 

Heute Thidte er fih dafür zeitlih zum Kirch- 
gange an, und die Vroni muß ihn begleiten; denn 
er meint, eines wär völlig ausreichend, das Haus 
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zu hüten, während fich der weite Weg zu zweien 
unterhaltſamer gehe, und begehre etwa die Bäuerin 
nachmittags in den Segen, jo fchadet es der Dirn 
gewiß nicht, wenn fie ein zweites Mal mit in die 
Kirche geht! 

Als die beiden auf dem großen Plate vor der- 
felben anlangten, war noch eine Stunde Zeit big 
zum Beginn der erjten Meile. 

„Run ift es doch gar zu zeitlich, um ſich bis zum 
Läuten auf der Straße zu erhalten”, fagte der Alte, 
und damit fchritt er querüber dem Gajthof „Zum 
Roten Ochſen“ zu. Vroni folgte in ftillem Einver- 
ftändniffe. 

Der „Rote Ochfe” Hatte ein Gaſtzimmer für die 
„großen“ Bauern und ein Schankfzimmer, wo ſich 
die „minderen” aufammenfesten. Wiesner nahm be- 
ſcheiden in letzterem Platz, doch hatte er vorher 
einen Blick hinein nah den „Großen“ getan, nur 
fo Sehens und Geſehenwerdens halber. E3 dauerte 
auch nicht lange, jo fam der Fehringer heraus in 
das Schanfzimmer, denn der Fehringer war — wie 
man weiß — leutfelig. Er fchritt auf Wiesner zu. 
„Ho, Stiegelfteiger, was mahft du da? Zit dag 
deine Dirn?” — Er fahte das Mädchen am Kinn 
und fneipte fie in den vollen Arm. — „Sapperment, 
ein mordfauberes Dirndl!” 

Das Mädchen zeigte die weißen Zähne und 309 
den Beſatz ihrer Schürze durch die Ginger, obwohl 
der nicht glatter fein konnte, als er war. 

„Schau“, fuhr der Fehringer fort und rüdte ver- 
traulih zu dem Alten auf die Bank. „Laß doch 
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einmal dein Lebzeit ein gefcheites Wort mit dir 
reden. Was ift’3, verfaufft mir deine Ruh?“ 

„Jeſſes“, fagte der Wiesner und jtieß an fein 
Glas, daß ein paar Tropfen über den Rand ſchlugen. 
„Wie du redeft! Wie du fo reden magjt und allweil 
das nämlihel” 

„Jeſſes, was du wild fein magft, wie man von 
dir gar nicht gewöhnt ijt!“ 

„Weil's wahr ift! Bei dem ewigen Gered ift 
mir eb, als gehörte die Kuh nur mehr halb mein, 
mein Seel, es wär mir ſchon völlig glei, wenn fie 
ganz dir gehören möcht, damit einmal Ruh wird; 
aber mein Weib gibt fie nicht weg, das weiß ih!” 

„Darauf laß es ankommen!” 

„Anfinn.” 

„Es gilt!“ 

„Soll's gelten”, brummte Wiesner. Er 309 die 
Hand, die Zehringer gefaßt hatte, langfam zurüd. 
„Kriegſt fie ja doch nicht!” 

„Dafür la mich forgen. Ih fahr gleich hin. Heut 
lag ih Meß Meß fein. Handel und Wandel gebt 
vor. 

Erft muß der Bauer leben, 
Dann fann er der Kirch das Ihre geben. 

Aber die Dirn muß mit als Zeugin, daß du 
gefagt haft, es gilt dir völlig aleih, und alles käm 
allein auf die Bäuerin an.” Er wandte fih zur 
Vroni. „Wir fahren über Rronberg, wo Kirchweih 
ift, und dort faufen wir der Mutter ein fauberes 
Tuch für die Sonntäg; für Dich wird fi wohl auch 
was finden, daß dich da die Sonn nit abbremnt.” 
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Er legte feine breite Hand auf ihre runde Schulter, _ 
die fie bloß trug. „Wär had, Dirndll Na, fomm 
mit!” 

„Meinetwegen”, jagte Wiesner. „Du machſt dir 
nur ganz unnötige Auslagen.” 

Sehringer ging mit Vroni aus der Stube, und 
kurz darauf ſah Wiesner die beiden auf dem 
Wägelchen vorbeirollen. Er dudte fich tiefer übers 
Glas. — Da erfholl vom Turme das erjte Läuten. 
Er legte Geld auf den Tifh und ging bedädtigen 
Schrittes nad) der Kirche. 

Dort faß er ganz duchſig in einem der Stühle, 
blidte weder zu den Altären noch nah den Nifchen 
auf, hielt fich aber zu denen, die am eifrigften beteten 
und am lautejten fangen. Nah der Meſſe ſchlich er 
fih ſachte davon, trieb jich mit den andern auf dem 
Plate herum und wagte fich erjt wieder zur Kirch- 
türe hinein, als Trompeten und Paufen zu Beginn 
des Hochamtes laut wurden. 

Die Wandlung war fhon vorüber. Er hatte den 
Kopf fait zwiſchen den Blättern des großen Gebet- 
buches jteden, tat manchmal einen unruhigen Rud 
von der Ede, wo er ſaß, nad der Bank hinein, zur 
Beihwer feiner Nachbarn, die dann immer einer 
an den andern ftießen bis auf den lebten, der nad) 
dem Schnigwerf des Stuhles griff, als fürdte er 
berauszufallen. Da trat plöglihd etwas an feine 
Seite. Er warf fo einen Blid neben, die Vroni 
war’S. 

„Zater”, fagte fie, „wir haben die Ruh Doch ver- 
fauft.” 
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„Habt ihr ſchon das Geld dafür?“ 

„Bar im Kaſten.“ 

„Hat er fie ſchon weggeführt?“ 

„Freilich. Er hält nur ein wenig im ‚Roten 
Ochſen' und wartet.” 

Wiesner nidte. 

„And, Ichau ber, wegen der Tücheln hat er auch 
Wort gehalten.” Ste fpreitete alle zehn Finger 
über ein buntes, halbfeidenes Halstuh, das fie 
über den vollen Naden gefchlungen trug, und Das 
gerade groß genug war, um es Kleiner zu wünſchen, 
und gerade Hein genug, um zu diefem Wunſche an- 
zuregen. Ein gar gefährlihes Ding das. 

Die Orgel tünte aus, die Leute erhoben fih von 
ihren Sitzen, da wandte fih Wiesner zur Vroni, 
die an feiner Seite das Ende des Hochamtes ab- 
gewartet hatte, und fagte: „Geh voraus, ih fomm 
gleihd nah!” Als er fih allein ſah, ſtand er im 
Stuhle auf, blidte frei um fih und fah die Heiligen 
der Reihe nah an, faltete die Hände und ſprach 
alfo: „Meine lieben Heiligen alle mit einander, 
müßts nit bös fein, gleich als wär ich ein fchlechter 
Chrijt, der nit weiß, was er geredet; aber wenn 
ihr euch recht befinnt, ich hab gejagt: wenn ich die 
Kuh behalt, wenn fie mein bleibt! Nun tft aber die 
Sad, daß fie verkauft ift, dem Fehringer gehört 
und mic nichts mehr angeht; ih leg alfo, wie 
billig ijt, alle Gelöbnif auf die Ruh. — Und au 
du, lieber Himmelvater, fei nit bös, daß du da haft 
nachgeben müſſen, haft ja doch ein gutes Werk damit 
getan, was dir ſchon auch wieder vergolten werden 
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wird. And jebt bet ich euch in der Schnelligkeit paar 
Baterunfer und einen Glauben, dafür, daß wir 
wieder mit einander gut fein follen!“ 

Dem kam er getreulich nad, dann verlieh er die 
Kirche und ging nah dem „Roten Ochſen“. Dort im 
Hofraume ſaß der Zehringer ſchon breit auf dem 
Wägelchen, hinter welchem die „braune Lieſl“ an- 
gebunden war. 

„Siehſt, Stiegeljteiger”, rief er ſchon von weiten 
dem Daherfommenden zu, „ih hab fie doch!“ 

Wiesner trat erjt zur Ruh. Er klatſchte ihr auf 
den Hals. „Na, Liefl, jest wirft gute Tage haben, 
baft dich zwar bei ung auch nicht beklagen können, 
aber jegt wirft gute Tage haben. Behüt dich Gott!” 
Die roten Ränder um die Augen mochten ihn etwas 
brennen, denn er ftrih mit den Zingern darüber. 
Dann ging er vor, lehnte fih an den Kutſchbock und 
fprah zu dem Fehringer hinauf: „Was ich dir hab 
jagen wollen, ein paar Gelöbnif liegen auf der 
Kuh, noh von ihrer legten Krankheit ber.” 

„Der fie darauf gelegt bat, ſoll fie wieder weg · 
nehmen. Was bekümmert's mich?“ 

„Möcht etwa doch ſein. Acht Stück Heilige, wie 
ſie in der Kirche ſtehen, und drei, die mir gerad 
zur Hand waren, hätten jeder rechtſchaffen eine 
Wachskerze um die Kuh verdient.“ 

Und nun erzählte er dem Fehringer, wie die Ge- 
löbniffe auf die Ruh gekommen und fchliehlih auf 
derjelben liegen geblieben, „weil halt zu Anfang 
der liebe Herrgott nit hat daran mögen und er ihn 
erit hat bemüſſen müſſen“. 
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Der Zehringer hatte feinen Spah und feinen 
Verdruß daran, man merkte es dem Gefichte ab, 
mit welchem er unverwandt den Wiesner anftarrte. 
Erft lachten die Augen, und die Mundwinfel hingen 
fauertöpfifh nieder, dann wieder verzog er den 
Mund zum Lachen, und die Augen jahen verdrieß- 
lich dazu. Zebt, wo der Wiesner zu Ende gefommen, 
bieb er mit der Peitſche durch die Luft und ſchrie: 
„D du gottüberlegener — —“ 

„Jakob ift mein’'m Vater fein Name”, lachte 
Broni. 

Sehringer ließ den Atem breit aus der Bruſt 
ſtrömen. „OD du gottüberlegener Jakob!“ Mehr fagte 
er nicht und fuhr von dannen. 

An dem nächſten hohen Feſttage brannten auf 
dem Hocaltare in der Kirche ftatt der alten 
Stumpfen zwölf neue Wahslichter, der Fehringer 
hatte das Dutzend voll gemaht. Man Tonnte eben 
nicht wiſſen, wie die Heiligen es aufnehmen würden, 
wenn fie fih ſolchergeſtalt um das Ihre verkürzt 
fänden! An den Wiesner Fonnten fie fih nicht 
balten, der hatte felber nichts, wohl aber an Die 
Kuh, und darauf mochte es der Fehringer nicht an- 
fommen laſſen, und es fam auch ihm nicht darauf 
an, die „braune Liejl” war ihm immer noch fo viel 
wert; die jtand nun endlich mit ihrem weißen Stern 
auf der Stirn in feinem Gtalle neben der Xohl- 
Ihwarzen, die auch fo einen weihen Tupfen hatte, 
— er brauchte es dem Wiesner nun nicht mehr zu 
zeigen, wol 
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ch ſaß neben ihr. Der Lefer wird wohlmeinend 

verwarnt, feinen irgend ſchwärmeriſchen Nad- 
drud auf das „ihr“ zu legen, denn fie war ein altes, 
breithaftes Weib, und ich faß neben ihr auf der 
Banf unter dem breitblätterigen Rajtanienbaume, 
der vor dem „WUrmen-Leut-Haus” ftand. 

Es gibt wohl Dörfer, in welchen faft jedes Haus 
fo ein „Armen-Leut-Haug” ift, und wenn da einer 
noch obendrein fein Obdach verliert, fo muß er 
jahrüber als fogenannter „Einleger” die ganze Ge- 
meinde Hütte für Hütte durchwandern. Zeder hält 
ihn, folange es eben angehen mag, und alle halten 
ihn ſchlecht; hat der Einleger die legte Hütte ver- 
laflen, fo ſpricht er wieder in der erſten zu, von 
beiden Teilen aber freut fich feiner fonderlich auf 
das Wiederfehen. Reichere Ortfchaften halten fo ein 
„Armen-Leut-Haus“, wo der verjchämte Arme Ob- 
dab und Färglihe Verpflegung findet und der un- 
verjhämte Bettler die letzte Zufluht, wenn er 
förperliber Gebrehen halber nimmer auf der 
offenen Landſtraße herumftreichen kann, denn folang 
das noch angeht, lacht er über die Zumutung, im 
„Armen-Leut-Haus” fih verfperren zu laffen. 

„Schau, ſchau“, fagte das Mütterhen an meiner 
Seite, „hätt's nicht gedacht, daß ſich fo ein ſchöner 
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Herr noch neben mich altes Weib fegen möcht, vor 
fünfzig Jahren wär’s nit zum Verwundern geweſt, 
aber heut nehm ich’S feinem für übel, wenn er lieber 
vor mir davonläuft als bleibt.“ 

„3% hab es nie fonderlich gefcheit finden können, 
wenn man einem Alten vorhielt, daß er nimmer 
jung fei. Jünger fann feiner gewejen fein, als wir’s 
gewefen jind, aber älter Tann eines wohl werden 
als das andere, und alt wollen wir alle werden, ob 
wir ung und andern Dabei gefallen oder nicht. Ihr 
feid ja au einmal jung gewejen, Frau Mutter!” 

„Ei freilih”, jagte fie und jah dabei ganz glüd- 
lih darein, als wär ihr eine große Gnade Damit 
erwiefen worden, daß ſie aud einmal jung war. 
„Ei freilih, nur merft man halt jett nichts mehr 
davon. Belt, es ijt ſchön da heroben, und Deswegen 
habt Ihr Euch bergefegt und nehmt fo ’ne unbe- 
Ihaffene Nachbarſchaft mit in’ Kauf?” 

Es war auch fhön. Das Armenhaus ftand auf 
einer Anhöhe, von der man das Dorf und ein gut 
Stüd flahen Landes überfah. Die Gegend lag im 
Abendſonnenſchein, rofig leuchteten die kahlen 
Selfen der nicht allzu fernen Berge, und die be- 
waldeten Gtellen umgab ein goldig brauner 
Schimmer. Die Häuschen lagen ſcharf im Schatten 
oder mit glühenden Zenftern im Licht, der Bad 
funfelte und brannte und erlofh, wo er in den 
Schatten der Berge einbog. Eine jtille, friedliche 
Welt im Feſtgewande. 

„Gefällt's Euch da?” 

„Ausnehmend, das will ich meinen.” 
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„Das freut mich, dag Ihr das lobt, lieber Herr, 
denn es iſt meine Heimat. Zu viel taufendmal hab 
ich's Schon geſehen; Ihr glaubt es nicht, wie ſchön 
es da ſelbſt zur Winterszeit ijt. Ich verdient blind 
zu werden — wovor mich Gott und unfere liebe Grau 
in Gnaden bewahren mögen —, wenn mir’s nimmer . 
gefiele! Denn da auf dem Sled bin ich geboren, 
und auf dem Fleck Erd geh ih auch zur Ruh, von 
der andern Welt, jo weit und nah fie herumliegt, 
weit ich jpottwenig. Es muß gar eigen fein, wenn 
ein Menſch viel in der Welt herumfommt, da ge- 
boren wird, weit davon heiratet, an einem dritten 
Ort wirtfchaftet und an einem vierten, wo er’s gar 
nie gedacht hat, den Tod erwartet. Herr, ih Tann 
mir’s nit vorjtellen, wie fich fo einer in Gedanken 
jtreden und reden muß, daß er auf jedes Slederl 
Erden reicht und fein Erinnern zufammenfaßt, — jo 
iſt dir's da ergangen und da — mag wohl aud 
viel daneben fallen, ich fürcht, ih tät mich völlig 
felbjt verlieren, wenn ich mir von aller Welt Enden 
fo ſtückweis mein Leben zufammenlefen müßt. Ge- 
hört ein ftarfer Ropf dazu, wer den nicht hat, ver- 
zettelt fih in der Welt. Sch hab es immer gar 
fäglich gefunden, wenn man Leut von ihrer Heimat 
ausgetrieben bat, man nimmt ihnen ein gut Stüd 
Leben weg und läßt ihnen ein unklar Träumen; 
lieber Herr, das ift halt jo mein Reden, Ihr müßt 
mid nur verjtehn! Hehe, als kleines Mädel wollt 
ih durchaus in unferem Dörfel gefirmt werden — 
verzeih mir die Sünd —, fonjt lieber gar nicht. Es 
Hat viel Zureden gefojtet, bis fie mich in die Stadt 
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gebracht haben, denn kommt man auch im Ort zu 
jeder andern Tröftung und Gnadjpendung, den 
heiligen Geift muß man fich ſchon von weiter ber- 
holen. So bin ich denn auf einen Tag in der Stadt 
gewesen, bin in dem Gewirr und Gemwog wie träu- 
mend einhergegangen und berumgejtoßen worden, 
weiß heut nit, zählt der Tag oder nit. Ich hab’s 
nit viel weiter gebraht wie das Käferl auf der 
Stauden, aber da kenn ich, wie das, jedes Blättchen. 
Weiß meine Wege ein und aus. Geht gerad vor 
Euh hin! Das große Haus mit den leuchtenden 
Fenſtern, 's ijt mein Elternhaus, da hab ih mand) 
Paar kleine SchüherIn vertreten und fpäter dort 
in dem Gaſthof manch ein größeres zur Kirchweih 
vertanzt, am andern End, Schon fait am Waldrand, 
fieht die Hütte her, wo ich als Weib gehauft hab, 
und von da biegt fih der Weg und bat mich mit 
auf die Höh geführt, gar bis da herauf ins ‚Urme- 
Leut-Haus’. Za. Ind inmitten jteht die Kirch, dort 
bin ic getauft und fopuliert worden, und noch eins 
wird mir nicht ausbleiben, und dann geht mein Weg 
erſt recht aufwärts, bis Dort gegenüber auf Die 
Waldwieſen; ſeht Ihr den Sreithof, lieber Herr? 
3a, ih weiß meine legten Weg zum voraus, wie 
ih all meine andern weiß, fomweit der Menſch ein 
Erinnern bat.” 

„So genau?“ 

„Ab ja, eben weil mir alles fo vor Augen liegt 
von Kind auf. Eins ijt freilich fpaßig, wenn ich’s 
fo überdenf, und fajt getrau ih mich dann nit zu 
jagen, ih wüßt alles jo genau. Denn feht, lieber 
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Herr, wenn ich fo tagüber da fiß, kommen aller Art 
Deut vorbei, jetzt ein Fleing übermütig Menſcherl, 
das feine zwei Schritt gehen Tann, ohne ein halb 
Dusend darauf zu |pringen, daß dem Schulzeug in 
dem Zöger angjt und bang wird, Darauf eine flinfe 
Dirm, dann ein brav luſtig Weiberl, das mir ein 
‚Grüß Gott’ zuruft, und wieder ein alt freundlich 
Mütterl, und wenn ich fo dent, all das, eins nach'm 
andern, bin auch ich geweſt, wie ich da neben Euch 
bod, nit anders, — es ift ein Mirakel, Herr! — 
Du lieber Gott, ih ſchwätz und ſchwätz, und Ihr 
denkt Euch vielleicht Thon in der Still: was will 
mir denn die alte Plaudertafchen?” 

„Das müßt ich in die Haut hineinlügen. Schwätzt 
zu, Frau Mutter, ih hör Euch gern zu.” 

„Ra, Ihr wißt halt, daß alte Weiber gern 
ſchwätzen und es ihnen wie eine Wohltat ift, wenn 
man ihnen Gehör gibt, und da fagt Ihr fo, um mir 
die Freud nit zu verderben.” 

„Rochmal, ih müßt's lügen. Ausgerajtet hätt ich 
mich rehtichaffen, gefehen aud, was es zu fehen 
gibt, gäb's nichts zu hören, ſäß ih Thon nimmer 
da. Mir ift’3 recht, wenn Ihr ebenfo gern plaudert, 
wie ih zuhör. Sagt mir einmal, wie man Euch 
nennt.” 

„Ich hei Kathrin Haberlechner, als Mädel hab 
ih Niedtmeier geheißen.“ 

„Nehmt's nicht übel. Die Leute in einem Ort 
taufen fich gerne unter einander um, fo daß kaum 
einer feinen rehten Namen behält, manchmal ge- 
Thieht e3 bloß aus Spaß, mitunter auh — was 
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ichlimmer ift — aus Neid und Bosheit, es kommt 
aber auch vor, daß der Rufname fchier der richtige 
ift. Habt Ihr etwa einen ſolchen?“ 

„Rein. — Das heißt wohl, ih möcht ihn aber nit 
nennen.” 

„Sit er fo unbefchaffen?” 

„Das juft nit.” 

An diefem Augenblide ging ein Mann mit einer 
Kreunze voll Gras vorüber. „Guten Abend, Fromme 
Kathrin”, grüßte er. 

„Alſo ‚Fromme Kathrin’ heit man Euch?” 

Sie fchüttelte etwas ärgerlih den Kopf, wäh— 
rend fie den Gruß zurüdgab. „Guten Abend, 
Klaus!” 

„Shr betet wohl fleißig und gebt oft in die 
Kirhe?” 

„Ab, lieber Herr, müßt nicht denken, es komm 
daher, es gibt viel Frömmere, ih bet nit mehrer 
und geh nit öfter in die Kirch als andere; ich weiß 
nit, wie die Leut auf den Einfall gefommen find, 
mich zu beißen, wie Ihr gehört habt.” 

„Et, Mutterl, fein Ding ohne Arſach! Vielleicht 
werd ih es willen, wenn Ihr mir. erzählen wollt, 
wie Ihr dazu gefommen feid, und daß Ihr's tut, 
darum bitt ih Euch!” 

„Run, nötigen werd ich mich nit laffen, aber Euch 
darf es nicht gereuen, wenn Ihr eine Geſchichte hört 
wie viel andere!” 
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„Meine Eltern hab ich nur als das gekannt; wie 
e3 früher um fie gejtanden, davon weiß ih nichts. 
Das tft wohl manchmal recht gut für die Kinder; 
freilich Eünnt man ihnen oft durch eine wahre Auf- 
rihtigkeit ein gut Teil eigener Mühſal erjparen 
und fie geradaus und ficherer aufn Lebensweg 
weifen, als fich das fpäter fo von felbft macht, aber 
das iſt einem halt nicht gegeben, man ſchämt fich, 
und weiß man gleich nicht warum, man jhämt ſich 
und wil’s nit gelten laflen, daß man auch nichts 
viel YBravers war als die andern Leut, und will als 
Bater oder Mutter ganz was Befonders voritellen. 

Meine Mutter war eine tühtige Wirtfchafterin 
und hat ihre Arbeit getan und dabei wenig Worte 
verloren, war überhaupt ein ftilles Weiberl, der 
Bater hat fich deito lauter im Haus vernehmen laffen, 
und beim Spektakelmachen haben wir Rinder, wir 
waren unfer fieben, ihm rechtfchaffen geholfen. 

Troß Arbeiten und Sparen war aber fein Ge- 
deihen zu vermerken, denn, lieber Herr, fieben 
Kinder, die zehren über kurz oder lang ihre Eltern 
auf, da mag ein YBauerngut oder eine ganze Herr- 
Thaft daranhängen. Das ift nit Iuftig, gar nit, das 
tft, wie wenn einer fich auf einer Berglehn an einer 
Stell erhalten möht, aber immer findt er fein 
Halt, unter feinen Füßen brödelt’s los, und er mag 
fun, was er will, er fommt immer tiefer, wie er 
fih auch ftemmt und ſperrt; da verlegt fich halt ge- 
wöhnlih der Mann aufs Fluchen und das Weib 
aufs Beten. So war’s auch bei uns. Der Vater 
bat geflucht, das haben ihm die Brüder abaelernt, 
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und die Mutter hat ung Dirndeln fleißig zur Kirche 
mitgenommen. 

Run, von daher fchreibt fih wenig Frommheit. 
Wir find gern mitgelaufen, in der Kirche war's jo 
ſchön, hat immer was zu ſchauen gegeben, Vilder, 
Lichter, Leut — im Gebetherjagen und Singen hat 
man fi hervortun können und iſt belobt worden, 
alles andere vermag doch ein Rind nit zu be- 
kümmern, Das noch feine Not Tennt und dem Unter- 
halt und Spielmwerf, Nötigs und Annötigs wie vom 
Himmel fallen oder aus der Erd wachſen. Mühſal 
und Not find wohl aud nur dem Menfchen beige- 
fellt, daß er merkt, zum Gutgeſchehnlaſſen allein ijt 
die Welt nit da, und er nit auf ihr. 

Ich war das erftgeborene Kind, und nah mir ijt 
meine Schweiter, die Ploni, geflommen; wie wir 
beide mannbare Dirnen gemwejen find, da find wir 
nod lieber in die Kirche gegangen. Zunge Dirmen 
fehben gerne nah den Burſchen und die nach den 
Dirnen, das ijt halt einmal fo eine alte Einrichtung, 
wird auch nit Leicht abzufchaffen fein. Einer hätt 
mir befonders gefallen, das war der Sohn vom 
Müller im Ort — die Mühl Liegt dort, wo ber 
Bach gegen den Wald einbiegt, die fann man von 
bier aus nit fehn. Vinzenz hat er geheißen, war 
ein großer, ftarfer Burſch und fauber, mit feinen 
braunen Augen unter dem pechſchwarzen Haar hat 
er Ted in die Welt gefhaut. Ich war nit die ein- 
ige, die ihn hätt gut leiden mögen, und das hab 
ih wohl gemerkt, und da hab ich mir's erſte Mal 
gedaht, wenn da3 Beten was nüb fein tät, fo 
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möcht ih mich wohl aufs Srommfein verlegen und 
mir den Vinzenz erbeten. 

Ob andere au jo töriht waren, weiß ich nit, 
mag’s aber wohl glauben, denn in dem Alter iſt 
jedes auf gleihe Dummheit aus. Za, Herr, dag war 
ein reht andähtigs Wefen dazumal. 

Wenn man immer nah einem ſchaut, fo muß der 
doch am End einmal einen Blick auffangen. So ge— 
fchieht e3 eines Nachmittags nach'm Gegen, daß 
der Müllersfohn neben mir und meiner Schweiter 
fteht und fagt: „Dirndeln, ih geh mit euch!” 

„Wenn du nichts verfäumft”, fagen wir, „Lannit 
ja nebenher gehen.” 

So ift er nebenher gegangen. Nach dem einen Mal 
bat er fih uns öfter angefchloflen, immer hat er 
nur mit mir geredet und die Ploni, wie ein armes 
Waiferl, an der Seit ſchleichen laſſen; erft hat’s 
mir völlig leid getan, dann aber hab ih mir ge- 
dacht, gefchieht ihr recht, was muß fie nah bleiben, 
paar Schritt hintennach käm fie gerad fo gut nad 
Haus. 

Dann haben wir uns öfter zu ſehen verſucht, 
auf'm Feld, auf der Berghald, wo ſich's eben hat 
ſchicken wollen, unter Gottes freiem Himmel oder 
im Walddunkel wären wir aber nicht, wie auf dem 
Weg aus der Kirche, mitten unter Leuten, ſondern 
mutterſeelenallein geweſen, und da hab ich auch 
nichts dagegen gehabt, wenn ſich die Ploni zu uns 
gefunden hat, und das iſt jedmal geſchehen. 

Ich war zur Zeit ein luſtiges Dirndl, wie erlaubt 
und recht iſt, die Ploni aber, das war gar ein 


169 


Anend, fo toll und wild. Oft hab ich fie auf dem 
Stelldihein-Plabel ſchon vor mir mit dem Vinzenz 
zufammen getroffen, manchmal, wenn er hat auf 
ih warten laflen, bat fie fich veritedt, ift dann 
bervor und hat ihm die Händ vor die Augen ge- 
halten und gefragt, was er gar wohl hat erraten 
fönnen: wer es ift? Und wenn er gegangen tft, ift 
fie ihm oft eine Strede nachgerannt; zu all dem au$- 
oelaffenen Wefen bat er aber fauer gefehen und ihr 
manchmal barte Worte gegeben. Mich hat er dafür 
einmal übers andere die Ehrbarſte geheißen, die 
er kennt. 

Ei ja. Darüber ift ein halb Zahr vergangen, End 
Dftober war’3 geworden. An einem Tag, fo ſchön 
wie einer fein mag, ſind wieder wir alle, der 
Vinzenz, ih und die Ploni, dort am Waldfaum ge- 
feffen. Die lebte Zeit über hat der Mutwill die 
Ploni nit mehr fo arg geplagt wie früher, und wenn 
fie fih auch übermütig aebärdt hat, fo war’s juft, 
als wollt fie damit fagen: „Shr müßt nit meinen, 
ih wär nimmer die Alte! — Ich wußt nit warum.“ 

Ich bin auf einem Baumftrunf geſeſſen, hab das 
Röcdel Klein wenig hberaufgezogen, daß ich die farbi- 
sen Zwickel von meinen Strümpfen hab ſehen 
fönnen, und hab mit einem Gertel nach meiner 
Schuhſpitz gefhlagen, eben deswegen, weil mich der 
Vinzenz wieder gar ehrenhaft genannt hat. So fag 
ih nad der Geite hin, wo er gefeffen ift: „Nun, 
wenn ih dir ehrbar genug bin und auch fonjt nit 
zwider, jo könnteſt doch einmal mit deinen Leuten 
reden, was die dazu meinen. Mein Herz hängt an 
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dir, dag weißt; nun möcht ich’ dih aber auch fo 
fiber, wie ich Dir bin.“ 

Da fagt er darauf: „Ich werd ſchon reden.” 

Ind die Ploni, die einen Schritt hinter ung, 
zwiſchen den beiden Strünfen, an einen Baum ge- 
lehnt ift, fagt: „Zeit wär's!“ 

Sn der Meinung, fie will fih meiner annehmen, 
hau ih lachend auf und wend mich nad ihr, da 
ift mir aber das Lachen vergangen. Herr, Du mein 
Gott! Was war das für ein Geficht! 

’3 iſt einmal ein Tierbändiger durchs Ort gereift. 
Herr, nit anders wie ein wild Tier, das feinen 
Deiniger zerreifen möht und doch Furcht vor ihm 
bezeigt, hat die Ploni den Vinzenz angefehen. 

Da iſt's mir jäh durch den Kopf geſchoſſen: ‚Du 
warſt blind, zwifchen den zweien ift es nit in der 
Ordnung!’ Sch heb mih vom Gik und faß Die 
beiden ins Aug. Nie zuvor ift mir’3 aufgefallen, 
aber da zur Stell hab ih mit Verwunderung nad 
meiner Schwefter gefchaut, wie Schön die war, wie 
groß und wohlgewachſen, was fie für dunkles, reiches 
Haar, für leuchtende Mugen, für blanfe Zähn gehabt 
bat. Recht Fein und nichtig bin ih mir daneben 
vorgefommen, aber nur einen Augenblid hat das 
gedauert, wie eine Wilde bin ih aufgefahren: ‚Shr 
habt mich betrogen!’ 

Darauf ift der Burfh langſam aufgefitanden, 
fieht erſt mich an, dann die Ploni, nach der hin hat 
er die Augen To zufammengefniffen, daß er nichts 
Schönes mehr im Geſicht behalten hat; wendet fich, 
fagt: ‚Macht das unter einander ab’ — und geht. 
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Da tjt die Ploni an der Stell, wo fie geftanden, 
wie leblos hingefallen. E3 war aber früher nie an 
ihr fo ein hinfällig Wefen zu vermerken. Hätt ich 
ihr’3 vor einer Minute noh wünfhen mögen, daß 
fie tot binfiele, wie ih fie hab zufammenbrechen 
ſehen, bin ich ihr fchnell beigefprungen. So über- 
fommt’3 den Menfchen, wenn er plöglich feines- 
gleihen in Not und Gefahr fieht, daß er alles 
darüber vergißt, jo ift das Herz ung in die Yruft 
gegeben, es verbärten und üble und böfe Ge- 
danken bineintragen tun nur wir felbft. 

Wie die Ploni ift wieder zu fih gefommen, da 
war ihr erites Wort: „Rathrin, du mußt mir ihn 
laſſen!“ Auf das hab ih mich von ihrer Geite er- 
hoben, ihr den Rüden gekehrt und bin voran den 
Weg nah unferm Elternhaus gefhritten. Sie tft 
paar Schritte hinter mir her, und ift fie mir nah 
gefommen, hat fie gefagt: „Den Vinzenz mußt du 
mir laffen!” Darauf bin ich immer etwas fchneller 
gegangen, von ihr weg. 

Beim Bah find wir ftehn geblieben, haben ung 
beide das Geficht gewaſchen und mit den Schürzen 
ſorglich abgetrodnet und find ins Haus getreten. 

SH und meine Schweiter find in einer Stube 
gelegen, vom Schlafen war feine Red, hab ich mit 
dem Weinen ein wenig eingehalten, fo hab ich fie 
an der andern Wand können ſchluchzen hören. Der 
Mond Hat dur die obern Scheiben, die nicht ver- 
bangen waren, hereingeleudhtet, Mitternaht hat’3 
gerade vom Turm gefchlagen, da fteht die Ploni 
neben meinem Bett, beugt ſich über mich herab. 
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„Kathrin, hörſt?“ 

Ich rüd ungeduldig. 

Da neigt fie fich herab bis zu meinem Ohr und 
jagt leis: „Um aller Heiligen willen, laß mir ihn. 
Es geht bei mir ing zweite Monat —“ 

Da ift mir ein Falter Schauer über den Leib ge- 
fahren, ich hab die Dede über mich gezogen und bin 
ein Stüd nah der Wand zu gerüdt. Sie iſt nad 
ihrem Bett zurüdgegangen. 

Den nächſten Tag find wir Schweitern ung aus— 
gewichen, die Ploni hat fih die Augen nicht gegen 
mich aufzufchlagen getraut. Gegen Abend kommt 
uns ein Nahbar in die Stube gejtolpert, einer 
von jenen, die gern Neuigkeiten austragen. — 
„Wißt ihr’s Schon“, fagt der, „ver Müller verheirat 
nächſten Faſching feinen Vinzenz mit der Wirts- 
tochter.” 

„Was du Tagit”, meinte die Mutter. 

„So“, fagt der Vater und Elopft ſich die “Pfeife 
an der Tiſchkante aus. 

Sn der Kühe aber wär die Ploni faſt jo zu- 
fammengebroden wie gejtern im Wald, hätt fie fich 
nit rafh an dem Küchenſchrank erhalten. 

Ich aber bin hinausgeftrichen wie eine böje Rab, 
an ihr vorbei, die dageſtanden ijt, weiß wie Die 
Wand und in einem Herzframpf, daß fie einem nit 
um die Welt ein gut oder übel Wort hätt zurüd- 
geben können, und hab gejagt: „Siehft, er mag Dich 
nit einmal!“ 

Herr, wenn ich bedent, wie boshaft der Menfch 
zu fein vermag, da geht's mir nit ein, wie er fid 
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beflagen kann, irgend eine Heimjuhung, die ihm 
der Himmel ſchickt, wär zu hart. Es ijt immer viel 
Nachgeſehenes dabei; wenn jedem geſchäh, wie er’s 
eigentlich verdient, da wär ſchwer zu beitehn. Was 
hätt mir gebührt nad) dem, wie ich Damal gegen das 
bilf- und ratlofe, gott- und weltverlafiene Gejhöpf 
getan hab, das noch obendrein meine leibliche 
Schweſter war? 

Aber nit denken, daß mir das in dem Augenblick 
eingefallen wär. Ich war ja fo viel ehrbar. Der 
Vinzenz war ein Lump, der in Lnehren Umgang 
mit meiner Schweiter gejucht hat, die Ploni war ein 
leichtfertigs Ding, das fih’3 hat gfallen laſſen, ich 
aber nur der betrogene, ſchuldloſe Vorwand, damit 
fih die beiden leichter zufammenfinden. Die mögen 
mich oft hinterrüds brav ausgelaht haben, nun 
kommt's ihnen heim, ich vergönn’s ihnen. 

Morgens darauf bin ich zur Kirche und hab an- 
gehoben jo Schön zu beten, wie nur ein Pharijäer 
beten kann, wovon in der Schrift die Rede ift. — 
Gott, ih dank dir, daß ich nit bin wie die beiden! 
Und auch dafür fei bedankt, daß du fo jtreng und 
gerecht bijt und es den Betrügern To eintränfft, wie 
fie es um mich verdient haben! — Mitten darunter, 
wie ih das in verbitterter Schadenfreud und ge- 
bäfliger Sreudigfeit herplapper, fällt mein Blick auf 
das Muttergottesbild am Hochaltar, ich ſeh das 
Kinderl auf ihrem Arm, wie es fo zum Segen Die 
drei winzigen Finger hebt, da ijt mir das Amen 
in der Kehle jteden geblieben und das Kreuzſchlagen 
vergangen. 
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Lieber Gott, dent ih, die Schweiter! da foll 
fo ein armer Wurm auf die Welt, um den jich nie- 
mand annimmt, die Schand feiner Mutter und eine 
Siberlajt in unferm Haus und der allerfchuldlofeite 
Zeil. Das kann doch nit eines als Straf £reffen, 
worunter ein zweites ſchuldlos zumeijt leiden müßt! 

Sreilih bhätt’es nit jo kommen müſſen, Die 
Schweſter hätt fich fürfehn follen. Denn wenn Gott 
dem Menſchen Beritand gegeben hat, jo hat er ihn 
doch zu was. 

Da iſt mir aber eingefallen, daß nit alle Menſchen 
einerlei Temperament haben, wie denn meine 
Schweſter von je anders geartet war als ich, und 
daß in der Schrift ſteht, wie der Geiſt oft willig 
wär, das Fleiſch aber ſchwach. 

Und da hab ih denn auch alles verſtanden, wie 
e3 zugegangen ijt. Zu Anfang hat es der Burſch 
wohl ehrlich gemeint und hat zu mir halten wollen, 
aber meiner Schwelter hat er ebenſo gefallen, und 
fie bat es ihm in ihrer heißblütigen Art gar un- 
bedacht merken laſſen; da war für ihn billig handels- 
eins zu werden, da ijt er geftrauchelt, und hat eins 
das andere mitgeriffen, wie zwei Trunkene, wo fich 
feiner auf fih verlaflen fann und jeder auf den 
andern verläßt. Da wollten mir fchier beide er- 
barmen, und gefragt hab ich mich, ob ich To ſtark ge- 
weſen wär, daß, wenn der Burſch feinen Willen 
gegen den meinen geſetzt hätte, er’s nit hätt ge- 
winnen mögen, und ich hab mir zu tiefſt ehrlich 
befannt, ich könnt es nit jagen, ob ich nicht gleich 
meiner Schwefter die Ehr verjpielt hätte. 
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Da hab ich meine Hände aufgehoben und hab zu 
Gott gebetet: daß er alles wohl mahen möcht 
zwifchen denen beiden, daß er mir vergeben möge, 
daß ich bald einen Stein gegen fie hätt gehoben, 
und hab ihm aus tiefiter Seel gedankt, daß mir Die 
Berfuhung vorübergegangen if, — und dasmal 
bab ich herzhaft Amen jagen Fünnen. 

ber länger als fonjt hab ih mich Darüber in der 
Kirche verhalten, und wie ich heimkomm, fragt Die 
Mutter: „Wo warft denn fo lange?” Mich hat ein 
entſchloſſen Weſen überfommen, und mit leuchtenden 
Augen jag ih: „Die alte Rathrin hab ich in der 
Kirche umgetaufcht, und eine —— bring ich 
von da her mit.“ 

„Was ſchwätz'ſt da?“ 

„Hör mir zu.“ So hab ich die Mutter neben mich 
auf die Ofenbank gezogen und ihr alles geſagt, auch 
nit verſchwiegen, wie ich in der Kirche darüber hab 
denken gelernt. Die Mutter hat ſich anfangs wie 
närriſch gebärdt, je weiter ich aber red, je ſtiller iſt 
ſie geworden, dann hat ſie zum weinen angehoben, 
und ich hab müſſen die Ploni hereinholen; die hat 
es der Mutter angemerkt, die weiß, wie es um die 
Sade ſteht, aufgeſchrien hat fie, daß es einem ing 
Herz gegriffen hat, und ijt ihr um den Hals ge- 
fallen. Die Mutter hat fie um den Hals genommen, 
bat gemurmelt, als möcht fie fie fchelten, hat aber 
fein Wort bervorgebradt, und 's ijt ihr der Kopf 
auf der Ploni ihre Achfel gefunfen; die hat eg am 
ganzen Körper gefchüttelt, kaum vermocht fie eg, 
„Mutter“ heraus zu ftöhnen, dann haben fich die 
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beiden hart in den Armen an einander gepreßt, und 
ih hab leis die Tür hinter mir zugezogen und fie 
"allein gelaffen. 

Wie lang es mag gedauert haben, ich weiß es 
nit, Darauf ijt die Ploni wieder herausgetreten und 
bat zu mir gejagt: „Vergelt dir’s Gott! Jetzt ift 
mir leichter, ih hab die Tag her gemeint, ih müßt 
eritiden. Die Mutter will es heut zur Nacht dem 
Bater jagen, fie meint, er foll eg auch willen, darauf 
tu ih mich aber fürchten.“ 

„Fürcht dich nit“, ſag ich, „ih bin bei dir.“ 

Nacht iſt's geworden, wir find in unferer Stube 
gelegen, das Licht haben wir brennen laflen, die 
Ploni hat gefiebert, auch ih bin in großer Angſt ge- 
legen, und wir haben nach jedem Laut in der ftillen 
Nacht, nah jedem Geräufh im fchlafenden Haus 
gehorcht. 

Da wird unten die Stubentür aufgeriſſen, der 
Bater flucht, die Mutter bittet und weint, dann 
kommt's die Stiege hinan, als ftürmte eines vorauf 
und hinterher verfucht eg ein anderes zurüdgubalten, 
die Tür wird aufgeriffen, der Vater tritt in die— 
felbe, eine blanfe Holzhauerart in der Rechten, paar 
Stufen unter ihm lehnt die Mutter zitternd an der 
Mauer, die Füß haben fie nimmer weiter getragen. 

„Wo iſt das Schandmenſch?“ fchreit er und ſtürzt 
auf die Ploni zu, die auf einmal fo ruhig aufrecht 
neben ihrem Bett gejtanden ift, als ging fie die 
Sade nichts an. Da ſchwingt die Art in der Luft, 
ih ſtürz dazwiſchen, und der Schlag, der ihr ver- 
meint war, trifft mic. 
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Wie mich der Vater hat auf dem Boden ausge: 
ſtreckt liegen geſehen, da ift er wieder zur Befinnung 
gefommen, aber hinab nah der Stube war er 
nimmer zu bringen, die Mutter hat die Ploni mit 
fih genommen, und er tft neben meinem Bette figen 
geblieben, heißt, nahdem fie mich fäuberlich Hinein- 
gelegt hatten. 

Es war ein wunderlider Mann, der Vater, nie 
bat er fonft einem von ung Kindern ein gut Wort 
gegeben, nahträglih nun hat mir die Mutter er- 
zählt, fie wär in derjelben Naht manchmal zur 
KRammertür heraufgefhlichen, und da hätt fie den 
Bater mit mir reden gehört. Alles Gute und Schöne 
hätt er mich geheißen. Mich gefragt, was er um 
meinetwillen beginnen fol: „Willjt, daß ich der 
Ploni verzeib? Es Toll ihr verziehen fein. Nur 
verjtirb uns nicht, trag uns feinen Schaden davon, 
werd gefund“ — und fo hätt er geſchwätzt bis zum 
frühen Morgen. Nun, ich hätt niemals ein Sterben3- 
wörtlein von all den vielen erfahren, die er damal 
geredt hat, wär die Mutter nit, aber er ift nit von 
meinem Bett gewichen, und das erfte, was ich ge- 
feben oder eigentlich verfpürt hab, wie ich wieder 
zu mir gefommen bin, das war er. Es war hell am 
Mittag, wie ih mich fo halb und halb befinn; da 
figelt mich was an der Nafe, und wie ih mich 
rühr, fährt's an der Wange hinunter, ich hab mir 
nit denken können, was das fein mag und fag: „Du 
Sappermentsvieh!” Da aber hebt fih langſam 
neben mir aus dem Polfter erft die Zipfelhaube, 
von der die Quafte mir vorhin über die Wange ge- 
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ftrichen tft, und dann darunter das verfohlafene Ge- 
fiht von meinem Vater, der mich ganz befümmert 
anſchaut. Er war über dem langen Wachen eingenidt. 

Da hab ih ſchmunzeln müſſen und hab ihm Die 
Hand bingehalten, die bat er eine Weil in der 
feinen gehalten, und dann hat er j’ forgfam auf die 
Bettdede zurüdgelegt, als fürchtet er fi, er könnt f’ 
brechen. Und wie ich darüber wieder lad, ſteht er 
am Bettend. „Rathi“, hat er gelacht, „mein eijern 
Dirndl!” Damit langt er mit beiden Händen 
hinunter nach der VBettdede und drüdt mir die Fuß— 
fpigen darunter. 

War’s auch eine Weile, lang hab ih’3 im Bett 
nit ausgehalten, und wie ich wieder hab unter die 
Leut gehen können, da war vieles anders geworden. 
Zn einem fo kleinen Ort, wo eins auf dem andern 
figt, Fönnen ſolche Vorgäng, wie in unferm Haus, 
nit verfhwiegen bleiben. Wie die Wirtstochter ge- 
bört hat, was fi mit meiner Schweiter zugetragen, 
da iſt ihr der Vinzenz nimmer zu Geficht gejtanden. 
Der Pfarrer hat dem alten Müller zugeredet, und 
der hat zwar gar nit eilig getan, aber wie ich wieder 
auf den Beinen war, da bat er gejagt, es wär alles 
in Ordnung, wenn nur ih auf die Mitgift ver- 
zichten tät, die mir vermeint ift, und fie zu der der 
Ploni ſchlagen ließ. Damit meiner Schwefter Kind 
einen ehrlihen Namen mit auf die Welt bringt, 
hab ih es fo gefchehen Laffen, war eine der An- 
dächtigſten in der Kirche bei der ftillen Trauung 
meiner Schwefter und eine der Luftigften beim Hoch⸗ 
zeitsfhmaus in der Mühl, und feitber war ich 
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nimmer die Haberlechner-Rathi, fondern die fromme 
Rathrin. 

Nun, da hab ich mir gedacht, jet haft du deinen 
Namen, jest mußt du ihm auch zu Gefallen Leben. 
Am Ort haben wir einen Knecht gehabt, der bat 
paarmal aus Spaß, weil er früher wach war, eh der 
Hahn gefräht hat, dem Vieh ſein Geſchrei nad- 
gefpottet, auf einmal haben jie ihn den „Kikeriki— 
Beitl” geheißen; zulegt hat er geglaubt, er kann 
in feine Stube mehr eingeben, ohne daß er, jtatt 
zu grüßen, „kikeriki“ jchreit. Ja, das macht fo ein 
Name. Nun und fo hab ich mir’s halt auch angelegen 
fein laffen, mich allweil hübſch mit unjerm lieben 
Herrgott abzufinden, damit ich nichts Unfrommes 
fag oder begeh. 

Und das ijt nit fo ſchwer, als fich etwa eins vor- 
jtellt. Seht, Ihr braucht nur feine Hoffart zu be- 
zeigen, feine Schledhtigkeit zu begehen und feiner 
Feindſchaft zu entgegnen. Ja, lieber Herr, das ilt 
dem Menschen fürs Inwendige gut. AU die Mühſal 
und Not, die ihn von außen bedrängen Tann, ijt 
freilih auf der Welt unter Fromme und Unfromme 
fo ziemlich gleich verteilt, und Eriegt oft der Fromme 
gar den mehreren Teil, aber, Herr, ich entfinn mich 
noh immer, wie die Zuhrleut die Straße durch 
unjern Drt gefahren find, zur Seit, da ich noch ein 
Hein Menfcherl war; allmähtig große Kijten und 
Ballen haben oft umgeladen werden müfjen, da find 
aus Zur die ftärkiten Yurfche hinzugetreten und 
haben zu helfen verſucht, nicht ihrer drei oder vier 
waren im jtande, fo ein Lajtgut von der Stell zu 
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rüden, aber der Fuhrknecht, einer allein, hat es zu 
wenden und zu ftürzen vermoht. Nun feht, die Laft 
ift nit geringer worden, aber wer den Vorteil hat, 
überwindt fie leichter. 

Ich hab rechtſchaffen meinen Zeil getragen. Auf 
meiner Mitgift hat kein Segen gerubt, die auf der 
Mühl haben nicht gut zufammen gewirtfchaftet. Uber 
ih hab auch ohne Mitaift einen braven Mann be- 
fommen, und recht liebe Rinder haben wir gehabt, 
die haben wir erft eins um das andere verloren, 
dann ift mein Lorenz geſtorben; Teftament hat er 
feins binterlaffen, wer hätt’3 auch gedacht, daß eines 
nötig wär? Da find die Gerihtsleute gekommen, 
haben gejagt, ein Weib erbt nicht nah dem Manne, 
die Berwandten haben mich aus der Hütte getrieben, 
und feitdem fi ich da beroben im „Armen-PLeut- 
Haus“. 

Nun jeht, mein Leben war wohl zwei Dritteil 
Kümmernis und Mühfal, und es hätt fich eins wohl 
darüber mit dem lieben Herrgott zertragen mögen, 
aber wenn er mich fragen möcht, hier heroben auf 
der Höh vorm „Armen-Leut-Haus“, ob ich lieber 
nit hätt erleben mögen, was ich erlebt hab? Sch 
möcht ihm fagen: „O, lieber Herrgott, mir ift’s ja 
recht, was ich erlebt hab!” - 

Wir find ja wie Kinder gegen ihn, und fo tft es 
recht, daß das Leben nit mehr als ein Spiel ift, 
in dem wir vom Ernſt und Spaß lernen, mag ja 
fein, daß wir, einmal groß gewachſen, e3 befler ver- 
ftehen! 


181 


„And wenn das nicht der Fall wär, Fromme 
Kathrin”, ſagte ich. 

„Wie meint Ihr's?“ fragte fie. 

„Wenn wir eben mit diefem Leben ganz und gar 
fertig wären.” 

„3 nun“, fagte fie und ſah mir ernit ing Geficht, 
„es könnt ja wohl fein, der liebe Gott wird befler 
wiffen, was ung taugt.” 

„Wenn der nun felbft niht wär?” 

„Ei gebt”, fie ſah lähelnd auf, „wie Zhr nur 
reden mögt! Er würd nit fein — tft ja doch die 
Welt! Ind mag ihn einer auch nit glauben, er Tann 
wohl fich ſelbſt, aber nit ihm zuwider leben.” 

„And was denkt Ihr von allen, Die anders 
glauben?“ 

„Mein lieber Herr”, fagte fie und ftemmte den 
Krüdftod gegen den Boden, „fromm können wir 
alle fein, die Srommheit kommt jedem felber zu gute, 
unferm Herrgott kann es doch gleich fein, ob unfer- 
eins ihn glaubt oder nicht, ich denk, auch der An— 
gläubigjte kann fromm fein, wenn er friedfam fit, 
denn friedfam nennt man ja auch fromm!” 

Sch erhob mid. 

„Was jagt Zhr, Herr?” 

„ah? Nichts! Doh ja, ih wünſchte, alle 
Frommen wären wie Shr. Lebt wohl, fromme 
Kathrin!” 


Treff- AR 


ibt es ein Buch des Schidfals, fo kann doch 
gewiß fein fterblih Auge darin lejfen. Wär 
alles vorher beftimmt und wüßte der Menfch, was 
ihm die kommenden Tage bringen, wir Tünnten 
allaufammen die Hände in den Schoß legen; wer 
möht fihb noch herzhaft einem Unheil entgegen- 
ftemmen, wenn er weiß, daß es ihm nicht ausbleiben 
fann? Wer möht nah irgend einem Gut ringen, 
wenn er weiß, daß es ihm verfagt bleibt oder ficher 
ift, auh wenn er nichts Dazu tut? Jedes Anheil 
wär verſchärft durch die Furcht, die vor ihm ein- 
bergeht, wir würden darauf warten wie der Hund 
auf die Schläge, wenn er den Stod in feines Herrn 
Hand weiß. Aller Freud wär die Freud verdorben, 
e3 fiele ung feine mehr wie aus dem lieben Himmel 
herunter noch zügen wir ung eine aus der Erde groß, 
wir wüßten um beide zuvor, die erfte fchien ung Fein 
Glüd mehr und die zweite nimmer unfer Verdienft. 
Das dachte auch der Weishofer, als er fo lang- 
fam die Straße dahintrottete. Er dachte auch weiter 
und vermeinte bejtimmt, daß nichts beftimmt fei, zu 
was fchreie fonjt der Menſch in Not und Dranafal 
nah oöttliher und menfhliher Hilfe auf?! „Wär 
alles vorherbeſtimmt“, dachte er, „fo gäb ich wohl 
gern zunächft dem vertradten Steuerausfchreiber in 
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der Stadt eine Tüchtige hinters Ohr, glaub aber 
nicht, der möcht fie als von aller Ewigkeit her ihm 
beftimmt ruhig einjteden, jondern dafür mid. 

DO, wie das dumm ift, daß die Leut wollen hinter 
zukünftige Gefhehnis kommen durch Kartenlegen, 
Bleigießen, Wahrfagen aus der Hand, aus dem 
Raffeefab, aus dem BaſiliskenEi“ — er 309 den 
Mund breit zu einem verächtlichen Lachen und 
fpudte breit aus. „So ’n Vieh gibt’3 nicht und hat's 
niemal gegeben, wo fie die Eier davon ber haben 
wollen! 

Ei, das verdammte Kartenlegen!” Er feufzte tief 
auf. | 

Der Weishofer war ein noch junger Bauer, er 
war ftramm gewachſen, hatte ein nettes Geficht mit 
großen, dunfelblauen Augen, einer geraden Naſe 
mit etwas vortretenden Nüjftern, über den frifchen 
Lippen trug er einen faubern Schnurrbart, und etwas 
Barthaar batte er auch beiderfeit3S von Den 
Schläfen bis herab zu den Ohrläppchen ſtehen 
laffen, das dunfelblonde Kopfhaar war fhliht nad 
rüdwärts gefämmt. Er trug einen hohen Hut von 
derbem Filz, mit einem breiten Bande, dag an der 
Seite durch eine ftählerne Schnalle zufammen- 
gehalten war, einen langen Rod von dunfelbraunem 
Tuch, eine geblumte Wefte mit einem Muſter, das 
feine fchreienden Farben zeigte, eine Rniehofe und 
hohe Gtiefel; er war ein hübſcher Mann, aber 
heute ließ er ſich's nicht anmerken, er ging fo 
ſchlotterig daher, hatte das Gefiht nachdenklich nad 
dem Boden gewendet wie einer, der — nad) 
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dem Pollsausdrud — den geitrigen Tag ſucht, 
und wer ihn fo einherwandeln ſah, gab nichts 
auf ihn. 

„Buten Morgen, Weishofer”, fagte einer. 

MWeishofer ſah auf, vor ihm jtand ein Kleines 
Männlein, das hätte freilich beginnen fünnen, was 
es mochte, fih ftreden und fo ſtramm ausfchreiten 
wie ein Soldat, die Schönheit würde es doc nie 
geplagt haben. E3 hatte die eine Schulter bedeu- 
tend höher, und darüber ließ es den ziemlich großen 
Ropf etwas nah der andern Seite hängen. Inter 
der Tuchkappe, die es unternehmend auf das linke 
Ohr gedrüdt hatte, fielen etlihe lange Haarſträhne 
herab, die teils weiß, teils fahlgelb  ausfahen. 
Unter dem Rappenfhirme funkelte eine freisrunde 
Hornbrille hervor, hinter deren Gläſern ein paar 
Eleine, graue Augen gar Iuftig irrlichterten; alles im 
Gefihte war rundlih und gerötet wie ein gefunder 
Apfel; der Mann fah, wenn nicht wie gutmütig, 
fo doch wie allfort gut gelaunt aus. Er hatte einen 
Rod am Leibe, deffen Farbe nicht ganz leicht zu 
bejtimmen war: während vorne über der Bruſt das 
Tuch Dunkel drappfarben erſchien und gegen den 
Saum hinunter grünlih Tchillernd verlief, zeigte 
fih am Rüdenteil diefes Thillernde Grün oben, und 
die Schöße lagen im drappfarbigen Dunkel. Dafür 
waren die Beinkleider ausgefproden ftaubgrau; daß 
fie Falten warfen, wo fie nicht follten, und fpannten, 
wo e3 nicht gehörig war, das lag niht an ihnen, 
das madhten die Säbelbeine, die in ihnen ftafen. 
Zwei Wanduhren mit hölzernem Gehäufe — von 
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der Gattung, die man „Schwarzwälder“ nennt —, 
hatte er mit einem Stride zufammengefoppelt, und 
da wiegte die eine über der hohen Schulter, und die 
andere hing ihm vorne an der Bruft herab, an 
einem Spagatendchen, das durch ein Knopfloch ge- 
zogen war, baumelten ein paar Perpendikel, und in 
der linfen Hand trug er ein grobleinenes Säckchen, 
füpfte von Zeit zu Zeit den Arm, waren wohl Ge- 
wihte und Werkzeuge darinnen. Solcher Geitalt, 
nämlih in feiner eigenen, ftand der Haufierer 
und mwandernde Ahrmacher Haugner-Michel jo 
breit, als er's mit feinen krummen Beinen ver- 
mochte, vor dem Weishofer und veritellte ihm 
den Weg. 

„Buten Morgen, Weishofer”, fagte er. 

„Buten Morgen“, faate der. 

„Gehſt nah der Kreisitadt?“ 

„3a.“ 

„KRaffterft wieder die paar Groſchen Zinfen ein 
vom Krämer am Rathausplat?” 

MWeishofer nidte. 

Der Ahrmacher Eniff die Augen zufammen. 
„Hätteft wohl eh lieber dein Geld ganz heraus?“ 

„Wohl. Ich kann's ihm aber nit aus’m Leib 
reißen. Kommt mir fo vor, als hätt er bald felber 
nichts.“ 

„Was gibt mir, wenn ich dir eine rechtfchaffene 
Neuigkeit ſag?“ 

„Ei, ſag's oder ſag's nicht!“ 

„Geſtern war ich beim Krämer aufm Rathaus- 
platz. Laß dir Tagen, der Alte wär vor Freud gern 
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» gefprungen wie ein junges Zidlein; hat fich aber 
dazu angeltellt wie eine trähtige Ruh. Eine Erb- 
ihaft hat er gemacht. Keiner von all denen — bat 
er gejagt —, die ihn die harte Zeit über geplagt 
hätten, follt auch nur einen Grofchen früher zu ſehen 
befommen, als er ihm gebührt; du aber, weil du 
allweil ein Einfehen gehabt hätteft, könntſt alles 
beraushaben, aleih morgen, dürfſt es nur jagen! 
Da er das geitern gejagt bat, fo denk ich, heut ift 
morgen, brauchſt alfo bloß °3 Maul aufzutun.“ 

„Ra, tit recht.” 

„Aber, Weishofer, wie fommit mir denn vor? 
Sit das ’ne Red, iſt das ein Ausfehn für einen, 
dem Geld, wo er ſchon in der Still ’3 Kreuz 
Darüber gemacht hat, wieder ins Haus kommt?” 

„Wozu dient’3 mir jegt? Vielleicht kommt's mir 
grad recht, eine Leich zu beitreiten.” 

„Obo, oho, wer follt denn veriterben? Du nit!“ 

„Die Everl.“ 

„Dein Weib? Ei, fo lüg und erftid daran. Wann 
bab ich fie denn noch gejehn, To frifch und kern— 
fund und Fugelrund wie allweil?” 

„Schau dir ſ' jet an!” Der Weishofer ſchob den 
Huf zur Seite, indem er fih mit der flahen Hand 
über die Stirne ftrih. „Sa, Hausner-Michel, feit 
Silveiter fchreibt fih das her! Die himmelherr- 
gottsjaffermentifchen Weibsleut mit ihren verhöllten 
Dummbeiten! Rarten auffchlagen haben ſ' müffen, 
aus Spaß, natürlih nur aus Spaß, wie fie gejagt 
haben, und da ift der Meinen das Treff-Aß ge- 
fallen, und das bedeut ’n Tod, fo iſt ihr’s ausgeleat 
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worden. Da bat fie ein fo langes Gefiht gemadt, . 
daß fie mit ihrm Kinn bald bis auf die Tifchplatte 
gereiht hätt. Es ift halt Doch eine Sünd — hat fie 
gefagt —, Spaß hab ich treiben wollen, und unjer 
Herrgott zeigt mir ein Ernſt! Seither bildt fie fich 
ein, fie macht's fein Jahr mehr mit. Wär’s nit fo 
traurig, frei völlig lachen könnt mer drüber, wie fie 
fih alle Mühe gibt, Die Prophezei wahr zu machen. 
Abmägern tut |’ mir von Tag zu Tag. Ausreden 
laßt fie fih’3 nit, manch gefchlagene Stund bin ich 
Thon neben ihr gefeflen, hab ihr zugeredt, fie horcht 
fein auf, gibt mir in allem recht, und wenn wir ung 
vom Sit heben, fo ift ihr letzts Wort, wie 's erite 
war, fie müßt Doch jterben! In meiner Angjt hab 
ih mir einen Doktor aus der Stadt arufen, der hat 
den Ropf beutelt und gſagt: ‚Die Frau ift gemüts- 
frank!’ Ich hab ihm darauf die ganze Gefchicht ver- 
zählt. ‚Hm, hm’, hat er brummelt, hat feine Dofe 
bervorgezogen, klappt j’ auf, nimmt eine Prife, 
ſchnupft, drudt den Dedel langfam wieder zu. ‚Sa’, 
fagt er, ‚die wird wohl an ihrer Dummheit fterben!’ 
— ‚Dank für die Auskunft, Herr Doktor, hab ich 
gefagt, ‚mir gefhäh aber auh um meine dumme 
Everl hart.” Der Weishofer fuhr fih mit dem 
Armel über die Augen. „Es geht ein fo viel fcharfer 
Wind über die Felder.” 

Der Kleine Ahrmacher fchüttelte ſehr bedenklich 
ven großen Kopf, fo daß darüber die Tuchlappe 
vom linfen Ohr auf das rechte fiel. „Wär mir 
felber leid um das Weiberl!” 

„Ich fag dir“, fchrie der junge Yauer, indem er 
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die Hände bis zum Kopf emporhob, „fie tft ſchon 
jo gut wie tot! In der Weis kann fie’s nit lang 
mehr machen. Es hilft fein Reden, und es findt fich 
fein Rat, — o du blutiger Heiland! — Da muß f’ 
ja hin werden!” 

Der Haugner-Michel hatte mittlerweile ſehr auf- 
merkſam feine Stiefel betrachtet, jest hob er den 
Kopf, Tab den Weishofer eine Weile an, dann 
fagte er: „Weißt, voreh will doch ich mir die Sad 
auch ein biffel anſchaun.“ 

„Bergelt dir's Gott, Haugner-Michel! Da eil 
dich nur. Du bift ja all deine Zeit ein findiger Ropf 
gewefen. Jeſus! Ich wüßt nit, was ich dir zulieb 
2 FE 

„gangjam, langfam, Weishofer! Wir haben noch 
nit ein Fuß vor den andern geſetzt, und das wär 
erit ein Schritt! Verſprechen Tann ich nichts!” 

„Denk mir's, ift ein ſchwer Stüd! Wie willft es 
denn eigentlich anfangen?” 

„Weißt, wenn id was reparieren foll, da muß 
ih 's Werk vor mir haben. Na, gehn wir jest unfre 
Weg. Behüt dich Gott! Hoff ein wenig, aber trau 
nit zu viel. Im übrigen kannſt dich verlaffen, was 
auf gleich zu richten ift, das richt ich auf gleich.“ 

„Aus Chriftenlieb laß dir's angelegen fein. Behüt 
dich Bott, Haugner-Michel!” 

And fo ging der eine nah rechts, der andere nad 
links, Weishofer mit rafhen Schritten der Stadt 
zu, um fich fo eber wieder auf den Heimweg zu 
machen und zu ſehen, was der Haufierer ausge- 
richtet habe, und hoffte im ftillen, mit Gottes Zu- 
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lafjung werde noch alles recht werden; der Hautzner⸗ 
Michel aber ging bedächtig dem Dorfe zu. 

Anmitten des Ortes ftand ein Tleines Häuschen 
mit einem eingeplanften Hofe, Tehrie bloß zwei 
Fenſter der Straße zu, und wer mit den Inwohnern 
verkehren wollte, der mußte durch ein Pförtlein in 
der Planke und Über den Hof. 

Dabhinein ging der UÜhrmader. Ein Fleiner 
Hund an einer langen, ſchweren Kette fuhr auf 
ihn los. 

„Ho, Stußel”, lachte der Haufierer, „was willſt 
mir denn, du große Kette an einem Kleinen Hund?“ 
Er klirrte mit dem Werfzeugjade gegen das Tier, 
das beäugelte den Keinen Mann, ſchüchterte es fein 
Anblid ein, oder dachte es fich feinen Teil, kurz, es 
froh langſam in feine Hütte zurüd. 

Der Haugner-Michel trat in die Küche, wo das 
Herdfeuer Iuftig praffelte, und hörte in der Stube 
die Bäuerin mit halber Stimme ein geiftlich Lied 
fingen; er Elopfte an und trat ein. 

„Buten Morgen!” 

„Ei, grüß Gott, Haugner-Michel.” 

„Sa, ja, dank ſchön“, fagte der, da er für den 
Augenblid nicht mußte, was er fagen follte, jo 
überrafhte ihn das üble Ausfehen der Bäuerin. 
Keine drei Monat ift’3 her, da jtand an der Stell 
ein rotbädiges, dralles Weibchen mit frifchen 
Schwarzlirfhäuglein vor ihm, und jest — war fie 
es, oder war ſie's nicht? — fand er eine welfe 
Srauensperfon, mager, mattäugig. Einen Augen— 
blid verzog fich fein rundliches Geficht, in der Weis, 
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wie wir’s an Rindern fehen, die aus Ürger weinen 
oder lachen möchten, eins ins andere, bevor fie ſich 
zu einem davon entichließen. Dann warf er den 
Werlzeugjad auf einen Stuhl, nahm die Ihren von 
der Achſel und jtellte fie auf den Wäſchſchrank, trat 
auf Die Bäuerin zu und fagte: „Zemine, wie fiehit 
denn du aus? Haft vielleicht eine Kränkung? Schaut 
der Bauer nit auf dich? Oder bat er wohl gar 
zu viel auf dich gefhaut und tragſt dich mit 
ein’'m bel, das bald als drittes im Haus herum- 
lauft?” 

„Laß die Späß fein, Hautzner“, fagte die Bäuerin. 
„Ich weiß wohl, wie mir ijt, und was mir ift. Rannjt 
wohl bald mit meiner Leich gehn.“ 

„Ob, jappermojt, jo arg wird’S nit fein. Ihr 
Weibsleut tut euch immer allerhand einbilden.” 

„SH denk, es wird gerade arg genug fein, und 
einer Einbildung halber werd ih mich Doch nit fo 
fleißig für mein letztes Stündlein vorbereiten, wie 
ih tu.“ 

Die Bäuerin wies nah dem Tiſche, auf welchem 
ein großes, altes, abgegriffenes Buch aufgejchlagen 
lag, der Haufierer trat Hinzu und blätterte darin. 
Faſt auf jedem Blatte war ein grober Holzſchnitt 
und feiner darunter, auf dem nicht Teufelsfragen zu 
fehben waren, weldhe Verdammte und arme Seelen 
röfteten, fpießten, und was dergleichen mehr in der 
Hölle Brauch fein fol. 

„Schau“, fagte der Haugner-Michel, „wenn ich 
an deiner Stell wär, jo möcht ich mich doch Lieber 
für den Himmel vorbereiten, und wenn ich an deinem 
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Marne feiner Stelle wär, jo würf ich dir bie 
Schartefe ins Feuer; denn dein vorig Reden — weil 
du Dich aufs Sterben vorbereitit, müßt Dir der 
Tod nah fein — ift ebenfo unfinnig, wie wenn du 
fagen möcht, weil fih der Hund fraßt, kriegt er 
Flöhl“ 

Da wurde die Bäuerin böſe, ſehr böſe. „Du 
Hansnarr!“ ſchrie ſie, „was verſtehſt auch du von 
ſo heiligernſten Sachen. Mach du deine Späß im 
Wirtshaus, aber nit in einer Sterbſtubl Bring du 
deine wohlfeilen Lazzi vor Leuten vor, die was im 
Kopfe haben, vielleicht tun die dir den Gefallen und 
lachen darüber, aber ärger nit eins, dem der Tod 
im Herzen fit. Verſtehſt? Mach dich fort aus 
meinen Augen! Ich wollt dir ganz anders fommen, 
fühlt ih mich nit fo fiech und hinfällig!” 

„Ra”, fagte der Haugner-Michel, „Das merk ich, 
auf der Bruſt fehlt's dir nit!” 

Da beſah fih die Bäuerin ein wenig den Stuben- 
boden, wahrfcheinlich wollt fie wiffen, ob derfelbe 
rein gefcheuert wär, dann fam fie ein Hüfteln an, 
und fie ſagte mit fo matter Stimme, daß es feine 
Maus in der Ede hätte hören und zur Nachbarin 
tragen können: „Sa, ja, mein lieber Haußner- 
Michel, du Haft Leicht lachen, aber ich weiß, was 
ih weiß.“ 

„Es wär nit fchwer, mein ih, daß ich auch wüßt, 
was du weißt, du brauchſt mir’3 nur zu fagen. 
Wie bit denn mit einmal fo aufs Sterben ver- 
fallen?“ 

„Dur einen Fingerzeig Gottes.” Hier hielt fich 
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die Bäuerin an dem Tifche, als wollten ihr die 
Füße verfagen. 

„D du Haſcher“, fagte der Ahrmacher, „wie's dich 
aber hat! Doch, wenn dich 's Stehen hart antommt, 
dafür ift ein Seſſel gut.“ 

Sie feste fih und fuhr fort: „Silvejterabends 
haben wir Bäuerinnen aus der Nahbarjhaft ung 
Rarten gelegt... .. P 

„Iſt unterhaltlih”, fagte der Michel. 

„Sa, ja, aber mir ift 's Treff-AB geftanden ....“ 

„3 Kreuz⸗Aß?“ 

„3a, s Kreuz · Aß.“ 

„Na, und was weiter?“ 

„Iſt das nit genug? Weißt denn du, was das 
bedeut? Liegt es umgekehrt, mit dem Stiel auf- 
wärts, bedeut es ein fremd Haus, liegt es aufwärtg, 
mit dem Stiel nach unten, bedeut es den Tod, der 
einem nah ſteht.“ 

„Das ift das erite, was ich hör”, fagte der Hau- 
fierer. „AU mein Tag bat unter Leuten, die vom 
Kartenlegen was verjtehen, 's Kreuz einen 
Beutel mit unverhofftem Geld bedeut.” 

„Willſt du mich narren?” fragte die Bäuerin. 
„Rie iſt's erbört geweſen, folang in der Welt 
Rarten gelegt werden, daß Kreuz: A einen Beutel 
Geld bedeut, ja, einen Sad deutet's, in den mich 
der Tod jtedt, ein Grabfreuz deutet’s, unter dem 
ich bald liegen werd... .“ 

„And Gäns im Ort deutet’s, die fih in eine 
Sach einlafien, wovon fie nichts verftehen!” ſchrie 
ver Hautner-Michel; ganz wild war er mit einem 
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Mal geworden. „Wißt ihr nichts, fo maht euch 
damit nichts zu fchaffen. Kreuz-Aß bedeut einen 
Beutel Geld ins Haus, das iſt alt.” 

„Das wär ganz neul Den Tod zeigt’3 an!” 

„Einen Beutel Geld!” brüllte Hausner und ſchlug 
dabei mit der Fauſt in den Tiſch. „Streitejt du mit 
einem alten Mann, der mehr in der Welt berum- 
gekommen it, mehr gefehen hat und mehr weiß, als 
du ſamt allen deinen vertradten Nahbarsweibern? 
AÄbrigens glaub, was du willit, kränk dich meint- 
halben hinunter, bis fie dich hinaustragen, aber 
wenn du dir auch 's Kreuz-AB aufn Sargdedel 
aufnageln ließeſt, ich bleib dabei, den Tod deutet’s 
nit!“ 

„Aber Michell” Tagte die Bäuerin und ſchlug 
über den unerhörten Eigenfinn des Alten Die Hände 
über dem Kopfe zufammen. 

„Weishoferin”, fagte eifrig der Alte, „iſt dir 
Kreuz · Aß recht nah gſtanden?“ 

„Gerad neben der Karodam, was meine Karte 
war.“ 

„Weiß 's ja, Ledige haben die Herzdam. Ver— 
heirate für gwöhnlich die Karo. Aber laß dir 
ſagen, Weishoferin, nit lebendig ſoll ich da von der 
Stell gehn, die Teufel ſolln mich in der Luft auf 
jo kleine Fetzerln zerreißen, daß ih mich am Jüngſten 
Tag nimmer zſammklauben kann ...“ 

„Am Gottes willen, Haugner-Michel, hör auf!“ 

„Mein ewig Seelenheil foll verfpielt fein, wenn 
dir nit zunächit der Yeutel mit dem unverhofften 
Geld ins Haus kommt! Ich mein, mehr vermöcht 


194 


ih nimmer zu verfchwören, du könnteſt damit juſt 
genug haben und mir Glauben Tchenten.” 

„Jeſus! Du Unbedaht, wer hat's denn verlangt, 
dat du dich fo gottlos verſchwörſt? Sch hoff, Gott 
nimmt dich nit beim Wort und rechnet dir's nit hoch 
an, weil du ja doch irrig biſt, Kreuz⸗Aß deutet 
einmal nichts anders als den Tod.” 

„But“, fagte der Haufierer, nahm feine Ihren 
vom Schrank und hängte fie über die Achfel. „Bleib 
du dabei. Uber ich bin ein Mann, der Straßen auf, 
Straßen ab feinen Vorteil fuht und niemand kann 
mir verdenten, wenn ich ausnüß, was ich weiß. Wett 
mit mir, Yäuerin! Dir bleibt fein Zeit, daß du 
dich zum Sterben zurechtlegjt, jo fommt dir Thon 
der Beutel mit Geld ins Haus. Sollt ich verfpieln, 
fo will ih dir eine ſchöne Leich zahln, mit ganzem 
Kondukt, kannſt Dich verlafier, alle Pfaffen, 
was im Drt find, follen mitlaufen; gewinn ich's 
aber, jo gehört der Beutel mit dem Geld mein. 
Gilt's?“ 

„Geh weiter, dir käm's ja gar nit zu, daß d' mich 
begraben ließeſt.“ 

„Alleins, verwett iſt verſpielt! Ich wollt dich ſo 
ſauber unter die Erd bringen laſſen, daß du deine 
Freud daran hättejt. Schlag ein!“ 

„Geb mir!” 

„Das ſchönſte Bahrtuh, was fie in der Stadt 
ven vornehmiten Leuten überbreiten, leih ih für 
dich aus. Nun wirft doch einſchlagen?“ 

„Das werd ich bleiben laſſen, weißt, weil’s in 
folden Dingen ein läfterli Spiel wär.” 
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„St ja”, lachte der Haugner-Michel, „du läßt 
es bleiben, weil halt doch am End Kreuz -Aß einen 
Beutel mit Geld bedeuten könnt.“ 

„Den Tod bedeut’s”, jchrie die Bäuerin, „und 
das Geld will ich dir ſchenken, was kommen foll, 
ih wüßt nit woher.” 

„But, Bäuerin, ih nehm dich beim Wort, du 
fchentit mir das Geld! Ih mach mir feine Sorg, 
wo es berfommt. Uber da drauf mußt mir jchon 
die Hand geben, daß d' für fpäter feine Ausred 
haſt.“ 

Die Bäuerin gab etwas zögernd die Hand. 

„Sp, Bäuerin, es gilt! Das fag ih dir, nicht 
einen Groſchen von dem Geld laß ih dir in der 
Haut. Ich weiß, du machſt dir für jegt feine Sorg 
darüber, will dir's aber auch für jpäter erjparen. 
Dein Mann möht nit ſchlecht ſchimpfen, wenn das 
Geld kaum ins Haus käm und ich nähm’s gleich 
wieder fort. Unfrieden will ih zwiſchen euch nit 
jtiften. Wenn du dich umtuft und dazu Tchaujt, fo 
erwirtfchaftejt vielleiht jo viel und bringit es 
heimlich auf die Seite, und dann braucht der Bauer 
nit zu wiſſen, was du verfpielt haft. Fat ein Zahr 
will ich dir dazu Zeit laffen, aber am nächſten Neu- 
jahrstag komm ich und verlang mein Geld. Verinter- 
eſſiert's dich, leg ich dir dann auch die Karten, wie 
ich's veriteh, und jest bhüt dich Gott.“ 

Damit ging der Haußgner-Michel aus der Stube 
und ließ die Weishoferin ſehr nachdenklich zurüd. 

„Solt’3 am End doch —? Ei, fo wär doch auf 
nichts mehr Verlaß! Treff-⸗Aß beveut 'n Tod!” 
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Sie wußte zuletzt nimmer, follte fie fih zu ge- 
winnen fürchten oder zu verlieren freuen. 
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Als am ſelben Nachmittage der Weishofer eilig 
auf der Straße einherſchritt, ſah er den kleinen 
Ahrmacher auf einem Brettlein ftehen, dag über 
den Graben gelegt war, damit man nah einem 
Seldrain gelangen konnte, der nah einem naben 
Dorfe führte. Er lief auf den Alten zu. 

„Hausner-Michell Wie fteht’3?” 

Der kleine Mann ſchmunzelte. Er fah dem Bauer 
nah dem Rod, der forafältig zugefnöpft war und 
an der linken Bruftfeite einen Bauſch machte. Der 
Haubner- Michel tippte mit dem Finger nah der 
Stelle. „Da ſteckt's“, fagte er. „Haft dein Geld?“ 

„Sa, aber red du... .“ 

„Pit! Sch hab wegen euch eh viel Zeit verfäumt, 
aber, wie ich hoff, nit verloren. Ih will dir nur 
fagen, wir haben ung heut weder geſehen noch ge- 
fprochen, verftehft? Ind merk dir auch für daheim, 
ſeh und bered nichts, wie dir auch deine Everl 
vorfommen mag.” 

Eine halbe Stunde fpäter trat der Weishofer 
in feine Stube; nachdem er fein Weib begrüßt 
hatte, begann er feinen Rod aufzufnöpfen, 309 eine 
‚Schwere Brieftafche hervor und legte fie in die Tifch- 
lade. 

„Was haft du denn da?” fragte die Bäuerin. 

„Schwer Geld, Everl! Weiht, was beim Krämer 
in der Stadt gejtanden hat, und wo wir fchon die 


197 


Zeit her gemeint haben, es blieb dort auch ftehen. 
Eine Erbfhaft hat er gemacht, und da hat er mir’s 
berauszahlen können.“ 

„Alles?“ 

„Bei Heller und Pfennig.“ 

„Ei du mein Gott!“ 

„Di freut’3 wenig.” 

„Ei, ja wohl”, fagte die Everl, nahm die Brief- 
tafhe aus der Lade, zählte das Geld und wurde 
dabei abwechſelnd bald blaß, bald rot. 

Da war’s und fort foll!’s! Es war ihr zugleich 
leicht und ſchwer ums Herz. 

Bon da ab verlegte fie fih fo auf das Wirtſchaften 
und Sparen, dab der Weishofer wohl merfte, fie 
hätte fürs Sterben feine übrige Zeit. Je mehr es 
aber gegen das Ende des Zahres ging, defto ver- 
drießlicher wurde fie, und als der Neujahrstag vor 
der Türe ftand, da geftand fie ihrem Manne, wie 
fie gegen den Hautner- Michel verfpielt habe und 
auch auf deilen Rat verfuhte — recht war's wohl 
nicht —, das Geld in der Wirtichaft herein zu 
bringen, um den Verluſt verheimlichen zu Fönnen. 
Nun wird der Spitbub am erften Tag im Jahr 
fommen und fein Geld verlangen, fie hat aber nicht 
den vierten Teil aufbringen können, wie fie fih auch 
geihunden habe. Schließlih bat fie für ihren An— 
bedacht um Berzeihung. 

Darauf meinte der Weishofer, wobei er fich 
hinter den Ohren kraute, verzeihen wollte er recht 
gerne, und es geſchäh von ganzem Herzen, weil ihm 
nur feine Everl leben geblieben wär und wieder 
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friſch ausfäh, dafür käm das ganze Geld nit in An— 
betraht und dreimal fo viel nicht! Freilich fänd 
er’3 ganz teufelmäßig dumm, wenn ihnen der Hau- 
fierer all ihr Erfpartes mir nichts Dir nichts fort- 
tragen tät, übrigens hätt der manchmal jo Späß, 
mit denen er die Leut ſchreckt, und meint's nit To 
arg. Alfo wollten fie’3 abwarten, bis er kommt. 

Und als er kam, da ward er mit einigem Miß— 
trauen aufgenommen, er tat aber,” ala merfe er 
nichts, legte feinen IIhrenktram ab und fette fich der 
Bäuerin gegenüber an den Tiſch; Weishofer ſaß 
abfeit auf der DOfenbanf, als ginge ihn, was nun 
auch kommen mag, gar nichts an. 

Eine Weil mahte der Hautner-Michel hinter 
feiner runden Hornbrille recht vergnügte Augen, 
dann fagte er: „Nun, Bäuerin, ih mein, du lebſt 
no!“ 

„Ja“, begann die, und je mehr fie fprad, je 
mehr jtieg ihr die Röte ins Gefiht. „Ja, wahr 
iſt's, das Kreuz-Ap tut nit den Tod bedeuten, 
fondern ein Stüd Geld ins Haus; wenn aber einer 
weiß, daß das fo fiher zutrifft, als wär die Karte 
ungleich befler wie oft eine Verfchreibung vor Ge- 
richt, dann Tollt er nit mit einem andern wetten oder 
es ihn auf eine andere Art verfpielen laffen, das ift 
nit ehrlih. Noch weniger ehrlich iſt's, einem braven 
Weib einzureden, fie follt hinter Mannes Rüden 
das Berfpielte aufbringen. Verftanden? das red ich, 
weil ich's reden muß.“ Sie ftieß die Tifchlade auf 
und langte ein Pädchen Banknoten hervor. „Gleich- 
wohl hab ic nad deinem Rat getan und mich das 
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ganze Zahr Über geradert und gefhunden; Das da 
hab ih zufammengebradht, da haſt's, nimm’, wenn 
e3 dir zu wenig ift, follt mir leid tun, aber mehr 
bab ih nicht.” Sie ftrih mit der Hand über den 
Tiſch. 

„Kannſt ja auch das behalten”, lachte der Hau- 
fierer, „darum ift mir’ ja nit gewefen. Weifen 
wollt ih dir, daß Karten nie etwas bedeut haben 
noch bedeuten! Kreuz-Aß bedeut nit den Tod, denn 
du lebft heutigen Tags noch, es bedeut aber auch 
fein Stüd Geld ins Haus, denn das hab ih mir 
nur ausgedaht, weil ih voreh gewußt hab, dein 
Mann bringt Geld aus der Stadt. Zum Berheim- 
lihen aber hab ih dich angeftift, Damit ich Dich 
über Hals und Kopf in die Arbeit hineinhetz und 
dir darüber alle Gedanken an Kreuz-AB und Tod 
vergehen.” 

Die Bäuerin fhlug ftumm vor Verwunderung 
die Hände zufammen, der Weishofer aber war zum 
Tiſch gerannt, hatte den Pad Banknoten zufammen- 
oerafft und ftopfte ihn jet dem Uhrmacher in die 
Rodtafhe. „Das mußt nehmen”, fagte er ein Über 
das andere Mal, „das mußt nehmen, das haft ver- 
dient, das geb ich gern.” 

Nicht, daß der Haugner-Michel fih etwa ge- 
fträubt hätte, aber wie er fo die beiden Leutchen 
betradhtete, hüpfte er vor Vergnügen immer von 
einem Fuße auf den andern und hielt nicht ſtill, fo 
dat der Bauer feine Not hatte, ihm das Geld in 
die Taſche zu bringen. Jetzt ftand er mit einmal 
rubig und ließ den Weishofer machen. 
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„Muß ich's nehmen“, fagte er, „Jo nehm ich’. 
Läßt fih doch ein Doktor zahlen, wenn er auch 
nichts richtet, und ih hab da mehr gerichtet als 
ein Doktor. Nun, Bäuerin, was iſt's, verintereffiert’s 
dich nit? Sch hab dir ja auch verſprochen, ich tät 
dir Rartenlegen auf meine Weis.“ 

„Beh zu”, ſagte die Weishoferin, „meinft, ich 
möht noch dran glauben?“ 

„Ich denk felber, daß du dir davon nichts mehr 
verlangft. Aber reich mir nur das verfchmierte Spiel 
dort aus der Tifchlad ber, ich hab's vorhin wohl 
darin liegen fehen. So, dank dir [hön! Hat uns 
genug ſchwere Sorg gemaht! Vorzeit ift es wohl 
nur zu einem unfchuldigen Seitvertreib auserdacht 
worden, aber, wie mit vielen Dingen, bat der 
Menſch aub damit angehoben, Mikbrauh zu 
treiben; und 's tft übergenug, daß das Hafardieren 
viele Männer arm macht, fol das Kartenfchlagen 
auch noch die Weibsleut dumm mahen? Du ver- 
laubſt ſchon, dat ich's ing Herdfeuer wirf, da fällt 
feinem ein Blatt, fondern bleiben ihm für allzeit 
alle zweiunddreißig fern, und das ift die beite 
Manier, Rarten zu legen. Nah dem, wie fich der 
Menſch aus- und inwendig verhalt, rehtichaffen 
und zufrieden oder läſſig und begehrlich, kann man 
ihm wohl fagen, ob er auf der Welt glüdlich fein 
wird oder nit, ein ander Wahrfagen aber gibt’s nit. 
Es heißt, des Menſchen Schidfal fteht in Gottes 
Hand, ih wüßt nit, wie es von da unter verdredte 
Rartenblätter und ſchmutzige Zigeunerweiber käm! 
Sreilih bei dem, was an aller Welt Enden und 
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Eden in einem Atem ſchwarz und weiß, kalt und 
warm zufammenprophezeit wird, Tann wohl unter 
taufend einmal zufällig eins zutreffen, und von dem 
einen hörft du dann taufendmal, von den neun- 
hundertneunundneungig verfehlten nit ein einzig 
Mal reden; alfo, wenn Dich jemand zu fo was ein- 
ladt, jo fuht ein Eſel einen Kameraden, und du 
brauchſt nit zu fürdten, daß man dich für hochmütig 
ausjchreit, wenn du dich für die Ehr bedantit! 
Amen, jagt der Pfaff, wenn er nichts mehr weiß!“ 


Das Sündfind 


un ja”, fagte der Pechleitner, indem um feine 

Mundwintel ein Lächeln fpielte, das fogleich 
wieder verflog, „nun ja, das war Damals eine ver- 
zwiefelte Gefchicht mit meiner Grau Mutter, Gott 
hab fie jelig. Will's meinen, ganz eine unbeichaffene 
Geihiht. Vor fünfunddreifig Jahren war’s, ich 
hab damals meine dreißig gezählt, meine Mutter 
bat ihre fünfundvierzig voll auf dem Rüden gehabt. 
3a, da mögt ihr Augen machen, wie ihr wollt, was 
bilft’3? Es lebt feiner mehr, der es bezeugen Fönnt, 
aber damal, in der Zeit, von der ich red, da könnt 
ih ſ' euch an den Fingern herzählen, die Leut, die 
fih befonnen haben, wie früh meine Mutter mann- 
bar war, und die fich nicht genug haben wundern 
können, wie lang ſie fih ihr Alter hat gar nicht an- 
merfen lafjen. Ich war ihr Erfter, das ſchwächſte 
unter vielleiht einem Dugend Geſchwiſter, und hab 
fie doch alle überlebt; dat ih alfo recht angib, vor 
fünfunddreifig Zahren war ich der einzig übrige, 
der Vater war vor drei Zahren veritorben geweit, 
und fo haben wir, ich und meine Mutter, allein auf 
unferm Gütel gehauft. Es ift ung rechtſchaffen vor- 
wärts gegangen mit Der Arbeit, na, ich war voll- 
kräftig, und ich lüg nit, viel hat nit gefehlt, Leicht 
gar nur, um was allweil ein Weib in der Arbeit 
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gegen ein Mann zurliditehen muß, fo hätt fie mir’s 
gleich getan. Auf einmal aber ändert ſich's in der 
Sad, fie wird läffig, nimmt um die Mitte zu, und 
das immer mehr, und ift auf Die legt ganz un- 
bebolfen. Na, fie war als eine ehrfame Wittib aus- 
gerufen, nachzureden hat mer fih ihr nichts ge- 
traut, hätt's auch feiner und feinem raten mögen! 
„Die Pechleitnerin ift ſiech“, haben die Leut gefagt, 
„die bat ſchier die Waſſerſucht.“ Dabei iſt's eine 
gute Weil geblieben. 

So hab ich damal alle Arbeit auf mir gehabt, und 
wie ih an einem Abend hundmüd nah Haus treff, 
was find ih? Sch hab gemeint, ich brächt vor Ver- 
wundern Maul und Augen gar nimmer zu. Die 
Stuben voll Weibsleut aus der Nahbarjchaft, die 
Hebmutter dabei; daß ich's kurz mad, 's iſt auf 
einmal die alte Kindswäſch, die lang vergeſſen im 
Schrein gelegen hat, wieder in Gebrauch kommen. 

Wie's nachtig worden iſt, haben ſich die Beſuch— 
weiber eine um die andere verloren, letzt ſteh ich 
allein, ſteh beim Fenſter und trommel an die 
Scheiben, und je länger ich ſo ſteh und trommel, 
je verlegener werd ich, und das hätt doch ich, weiß 
Gott, nit Not gehabt, fo kehr ich mich mit brenn- 
rotem Gefiht um und fag: „Soltit dich doch 
Thämen, Mutter. Schämen folltit did!” Da fie 
nichts redt und nichts deut, hab ich meine Pfeife 
genommen und bin gegangen, wollt natürlich in der 
MWocenjtuben fein Qualm verurfachen. 

Wie ich mit meiner Pfeife zu End war, da hab 
ih mir’s überlegt gehabt. Das Reden hintennach, 
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das frucht rein gar nichts. So war's auch ganz un- 
gehörig und dumm, daß ich meine eigene Mutter 
vermahnt hab. Was möcht's auch helfen, wenn fie 
auf das verkehrte Wefen einging und von mir eine 
Lehr annähm? Hat fie fih vorderher nit geſchämt, 
zu was wär das jebt hintennah gut? Daß fie fi 
fräntt? Davon hat doch alle Welt nichts. Auch hab 
ih mich befonnen, daß mir alle entgegengejchrien 
haben: „Dein Mutter hat ein Kind kriegt!” Keins 
bat gejagt: „Du haft ein Brüder! kriegt!” Gegen 
der Leut Reden war ich all mein Lebtag wider- 
haarig; was denken fie fih denn, die mit ihren 
langen Zopfen und dem kurzen Verſtand? Denken 
ſ' leicht, ich werd dem unfhuldigen Wurm was nad- 
tragen? Und wenn ich gleich kein Herz hätt, jo no 
juft nit, ſchon der Leut wegen, mein Bruder iſt's! 
Höllfaffermenter ös, die ihr die Rinder von einer 
Mutter aus einander fheiden möchts! 

Ich bin Schön ftill nach der Stube gangen, tu Die 
Tür auf, da find ſ' alle zwei gelegen und haben ge- 
ſchlafen, da hab ich mich neben das Bett hingefegt 
und zu Dem Kleinen hinunter gebeugt, erit fauber mir 
mit dem Armel das Maul abgewifcht und ihm zum 
Zeichen, dad ih ihm gut Freund fein will, einen 
Schmat geben; da hab ich aber 's Richtige troffen 
gehabt, paar Tag ſchon bin ich unrafiert gangen, das 
muß ihn wohl gefragt haben wie mit einem Pferd- 
jtriegel, und er hat ein Gezeter angehoben wie nit 
geiheit. Darüber ift die Mutter auch wach worden, 
doch wie fie mich jo neben ſitzen fieht, wendt fie fich 
ent hinüber, auf die andere Seite. 
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And wie das halt Doch ſchon gar eigen ift, wieder 
werd ich ganz verlegen. Räufper eine Weil und jag: 
„Bleib nur in deiner Lag, das Hin- und Umwenden 
könnt dir etwa fchaden. Und — wie ih mein —, fo 
ift geſchehen gefchehen. Und ſtark ijt nit jeder. Und 
nit alle kriegt's Gleiche herum, aber jeder hat feine 
Schwäche!“ 

Da dreht ſie ſich langſam halb über und ſchaut 
mich ſo von der Seit an; kein Dirn mit ſiebzehn, 
die ſchon weiß, aber es nit ausſagt, ob auf ihrer 
Kammer die Fenſterriegel hart oder leicht ſchließen, 
kann ſo gottverbotene Augen machen, wie zur ſelben 
Stund mein Mutter. In dem Stück ſind ſie eins, 
die Weibsleut, ob alt oder jung. 

Wie die Mutter wieder außer Bett war, da 
haben wir uns wie voreh in die Arbeit geteilt, ſie 
iſt uns ſogar um ein Stück vergnüglicher vorkommen, 
denn nun hat's auch für den klein Leopold gegolten. 
Zn der Sorg um ihn find wir eins gewejen und 
find’3 geblieben bis zur Zeit, wo er ſchon ziemlich 
aufgſchoſſen war, fo daß man hat fragen fünnen, 
was mit ihm werden foll; da find wir, ich und die 
Mutter, uneiris geworden und geblieben, gleich vom 
eritenmal, wo fie es Rede gehabt hat. 

Eines Abends iſt's gewefen, der Bruder hat fi 
mit oleihaltrigen Bürfhhen im Ort berum- 
getrieben, ich fat auf der Bank vorm Haus und 
rauchte meine Pfeife, und die Alte verhielt fich eine 
geringe Weil über in der Stube, dann kam fie 
beraug, fette fih neben mich, fältete eine Zeitlang 
ihre Schürze aus einander, und wie ihr die glatt 
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genug mag geſchienen haben, hebt fie an, aber ohne 
daß fie dabei mit einem Auge auffihaut: „Mein 
lieber Martin“, jagte fie, „du bijt ein guter Burſch, 
ih weiß das, und allen Leuten giltit du dafür, du 
haft rechtichaffen das Deine für den Leopold getan 
— vergelt dir's Gott —, aber es wär Tündhaft, 
wenn man dich für Deine Gutheit zu Schaden fommen 
ließ, und ein hbimmelfchreiend Anrecht, wenn dir das 
Deine follt durch den Buben gefchmälert werden.” 

Der Eingang bat mir gleich nicht gefallen, es 
macht mich immer jtugig, wenn einer mit einer Red 
angeitohen fommt, die meinen Vorteil voran ftellt, 
es ijt das ſonſt niht Brauch in der Welt, und jeder 
feßt den eigenen zu oberjt. Meijt ſoll einem damit 
der Waflerfübel gewiejen werden, in dem eine Hand 
die andere wäſcht, oder es gilt, mir ein Scheuleder 
vor3 Aug zu tun, daß ich nicht jeh, was einer knapp 
nebenan bantiert. Ich ſag alſo nichts, tu einen 
richtigen Zug aus der Pfeife und hüll mich in einen 
Nebel wie eine Bergfpis, die feinen guten Tag zu 
ſehen vermeint. 

Das war aber ungefundes Wetter für meine 
Alte, fie fing zu huſten an. „Daß du aber den 
rauhen magit?” fagte fie. „Nun, es werden befiere 
Tage fommen, wo du dir auch beflern kaufen kannt, 
wenn wir erft den Poldel nimmer über der Schüffel 
liegen haben.” 

„Ei, mag er darüber liegen, folang er will“, fagte 
ih, „er hat mich bis dato nicht arm gefreffen und 
wird mich nicht arm freſſen; jetzt noch weniger als 
voreb, wo er nun doch ſchon fein Teil fih recht: 
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Ichaffen erarbeitet. ’3 gedeiht ihm aud, und das freut 
mich. Ich bin ſchon ein alter Kerl, viel älter wie 
er, der Zung tft gefund, und es müht mit ganz ver- 
fehrten Dingen zugehen, wenn er mir nicht in Die 
Grube nahfehen könnte und dann . . . Na, du 
weiht’s ja, Mutter, aufs Heiraten hab ich mich nie 
eingelaffen, werd’s auch nicht.“ 

„Sag das nicht”, meinte die Alte, „jo was über- 
fommt einen mit einemmale.” 

Ich nahm die Pfeife langſam aus dem Maul, 
blinzelte die Frau Mutter fchief über an und fagte: 
„3b weiß davon nichts, aber wenn du es fagit, 
muß ich es wohl glauben.“ Ich hab fie damit neden 
wollen, meinte aud, fie würd es nicht anders auf- 
nehmen, denn ich dachte fo wenig Äbles wie Damals 
an Doldels Wiege und war mir Die Jahr über gegen 
ſie ganz gleich geblieben, aber da merfte ich, fie war 
nimmer die Frühere; ftatt mir, wie ich’3 erwartete, 
ohne ein jonderlih jtreng Gefiht mein log Maul 
zu verbieten, bob fie Die Schürze und begann dar- 
unter zu weinen. 

Das ift mir von allem das Äberquerſte; ich mag 
einmal feines weinen ſehen, gejchweig denn gar 
weinen maden, und bier wußt ih mich gar nicht 
aus, zumweg und warum eigentlih? Dat ich es da 
angeftiftet hatte, das ärgerte mich in Die Geele 
hinein, weil ih mir aber feiner argen Meinung 
bewußt war, fo brachte ich es nicht um alle Welt 
über mich, ein begütigendes Wort zu jagen, wenn 
mir auch eines oder das andere beigefallen wäre, 
was juft nit der Fall war. So ſaß ih und hielt 
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meine Pfeife beim Rohr, fo handſam wie ein Kind 
feine Schellenrodel, und mag dabei nicht gar Flug 
ausgefehen haben. 

„O mein Bott”, ſchluchzte Die Mutter unter ihrem 
perfaillenen Fürtuch. „Jetzt kommt mir’s heim! 
Mein Ülterer erlaubt fih unfeine Reden gegen mich, 
und was werd ich erit vom Jungen, von dem 
Sündfind, anhören müffen, wenn er bei Jahren fein 
wird und die Leut ihn verhegen, was gewiß nicht 
ausbleibt. Za, ja, es gibt nur einen Weg, einen 
einzigen, wo mir der Burſch unverdorben bleibt und 
ih zu Fried und Vergebung meiner Schuld Tomm. 
Es muß fein.“ 

„Was muß fein?“ frag ic. 

„Ganz muß ich ihn unferm lieben Herrgott hin- 
geben, er muß geiftlich werden.” 

„Beiftlih joll er werden, deinetwegen?” dent id. 
„Run, das iſt Doch die leichteite Weis, eigener 
Sünden ledig zu werden, wenn man ein Fremdes 
dafür büßen läßt.” Geſagt hab ih das aber nicht, 
wer getraut fih fo was der leiblihen Mutter ins 
Befiht zu Jagen? Ich dud mich alfo ein wenig nad 
vorne über, daß ih nicht anzuſehen brauch, was fie 
auf meine Red für Augen madt, und fag: „Ich 
möcht mir’3 an deiner Stell doch erit noch eine 
Weil überlegen, leiht möht das dem Poldel doch 
eine zu harte Nuß fein, der er fein Lebtag nicht 
auf den Kern kommt, dent nur, wenn er dein hitig 
Dlut hat... .” 

Mit eins war fie aufgeftanden, geht nad der 
Zür und wörtelt dabei, ich follt nit fo dumm 
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„daberreden, der Poldel wär noch zu jung, um da 
ein Arg zu haben, und ih wär alt genug, um zu 
wiflen, daß auf der Welt nie feines fein Lebtag auf 
fo Hallodereien verfallen möcht, wenn man’s nicht 
darauf führte, und das werd hier Gottes Hilfe und 
frommer Leut Auffiht wohl verhüten. Damit war 
fie hineingewifcht, und feh ich nur mehr ihren Rod- 
zipfel zur Tür hineinfhwänzen. 

Solang fie noch hurtig wie ein Wiefel über Feld 
und Rain laufen fonnte und ihr die Arbeit jo flint 
wie voreh von der Hand gegangen iſt, Die Zeit 
über hab ih ihr — weiß Gott — Fein unruhiges 
Gewiſſen anmerken fünnen; aber mit einmal bat 
fie angefangen, an der Gicht zu leiden, und bat 
ganze Tag lang, wenn alles nah dem Feld aus 
war, mutterjeelenallein im Bett liegen müſſen, und 
da ſchreibt fih’S wohl ber, daß ihr mein unver- 
boffter Bruder plöglich fo ſchwer auf die Seel ge- 
fallen ift. Übrigens feste fie ihre Worte fo neu- 
artig, daß ich nicht befonders aufzuhorchen brauchte, 
um zu willen, es rede noch ein anderer aus ihr. 

Konnt mir’s ja denken wer! Es war unfers 
Polvels Vormund, der Kirchendiener auf unferer 
Pfarre, ein fo richtiger Betbruder wie nur einer; 
der hat fie wohl zuerjt auf den frommen Vorſatz 
oder das gofttgefällige Wert — wie man’s juſt 
beißen will — gebracht und hinterher fleißig darin 
bejtärkt. Sch hab Die Art nie recht leiden mögen, 
fie mengen ſich allzu gern in fremder Leut Angelegen- 
beiten, und ich dent, gerad einer, dem es mit der 
Frommheit Ernft iſt, fänd dazu keine Zeit und hätt 
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vollauf mit fih felbit zu tun. Mag mid freilich 
aud irren, und es kann ja fein, wenn fo ein Frommer 
merkt, er käm mit fich jelber nie zurecht, daß er ber- 
geht und auf fremdem Feld Dünger häufelt; man 
follte fih aber vorfehen, denn hinterher können fie 
gelaufen fommen und jagen, es wär alles auf ihrem 
Miſt gewachſen. 

Das mit dem Poldel war beſchloſſene Sach, die 
Mutter war damit einverſtanden, der Vormund war 
damit einverſtanden, und der Bub — was wohl 
vermöcht man jo einem dummen Buben nicht ein- 
zureden? — der war auch einverſtanden. Was wollt 
ich machen? Ich ſagte: „Tut, wie ihr wollt, aber 
mich laßt dabei ganz aus dem Spiel; ſeit ich um 
die Sache weiß, hab ich es geſagt und ſag es noch, 
von mir aus könnte der Jung all mein Lebtag und 
darüber hinaus all ſein Lebtag da auf dem Hof 
bleiben. Wenn es Anheil ſetzt, mir ſchiebt kein 
Sandkorn groß Schuld in die Schuhe!“ 

Sie ſpöttelten und ſagten: ich würd meine Füße 
heil behalten, ſie würden mir kein Sandkorn groß 
Schuld in die Schuhe ſchieben, 's möcht ſich auch 
dergleichen bei einer ſo heiligmäßigen, gottgefälligen 
Sach nit auffinden laſſen. 

Und als ein jeder im Ort wußte, der Pechleitner- 
Poldel würde geiftlih, da kamen fie ihm zugeftiegen 
und machten ihn hoffärtig; die älteften Leute baten 
ihn, wenn er die Weihen hätte, ihrer nicht zu ver- 
geilen und fie in fein Gebet einzufchliegen, Kinder 
waren darauf aus, zu erfahren, ob es wahr fei, 
daß ein Geiftliher mit unferm Herrgott und den 
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lieben Heiligen wie mit feinesgleihen verfehre. Er 
ließ fie bei dem guten Glauben. 

Bald hatte er gar feinen andern Gedanken mehr 
als den an feine künftige Beiftlichkeit, und er mochte 
jteben und gehen, wo er wollte, da war ihm nichts 
zu gut oder zu ſchlecht, um ihn daran zu erinnern. 
Kam er durh den Garten und ſah nad) den Ge- 
fträuchen, da waren die Schwarzen DVlattläufe auf 
dem Holunderbufh Mönde, die grünen auf den 
Rofen- und anderen Stauden Weltgeijtlihe und 
die Ameifen, die ihnen zuliefen, Laien, und wenn fie 
fo aufdringlich mit den Fühlhörnern herumftrichen, 
fo baten fie um Segen und WUbfolution. „Fa, du 
weißt’s, Dummer Zunge”, dachte ich, „melken tun 
fie fie, und da weis mir einen Pfaffen auf, der 
dazu jtill hielte! Wenn du den Spieß umkehrteſt 
und ließeſt die Blattläus die Laien fein und Die 
Ameifen die andern, dann ſäh es wie ein richtiges 
Gleihnig aus.” 

Er jtromte einen ganzen Sommer herum und ver- 
ftund fih zu feinem bißchen Arbeit, aber wenn ich 
mit Taglöhnern draußen auf der Wiefe heuete oder 
auf dem Felde Schnitt, da gefhah es zum öftern, 
daß er unverjehens aus einem Buſch hervorbrach 
und ihnen vorpredigte; das war dem faulen Volt 
gerade recht, fie liefen die Arbeit liegen und 
ſtehen, ſcharten fih um ihn und hörten ihm an- 
dächtig zu, und fo ’ne ausbündige Frommheit durfte 
ih ihnen nicht übelnehmen. Die Mutter meinte das 
auch und fand fein unfinniges Daherreden recht zu 
Herzen gehend, ja wohl, und zwar furzen Wegs, 
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denn die Straße, die durch den Kopf führt, blieb 
dabei als ein Umweg feitwärts Tiegen. 

Ich erſchrak niht wenig, fo oft ih vom andern 
Ende des Feldes her meinen Bruder anheben hörte: 
„Sn der Zeit fprah der Herr Jeſus zu feinen 
Süngern ... .” Ei ja, der Herr Jeſus ſprach in der 
Zeit, mein Bruder Leopold aber außer der Zeit, 
ich merkt's, im Nu waren alle Tagwerferleute davon; 
einer Arbeit gegenüber, die ihr volles Dutzend 
Hände brauchte, wußte ih auch nichts anderes zu 
tun, als die meinen in die Hoſentaſchen zu jteden 
und zu warten, bis der dort drüben „Amen“ jagte. 

Am Ende war ih recht froh, ala mit Herbitanfang 
die Mutter und der VBormund ihn zwifchen fich auf 
den Wagen nahmen und nah dem Seminar fuhren. 
Ich gab ihm die Hand und fagte: „Polvel, bleib 
brav, auch wenn du ein Pfaff wirft!” 

Er late, und damit fuhr er hin. 

Sein Sollte es einmal, er hatte fein Yang und 
ging blind auf ein Ziel los, von dem er fo viel 
wußte, als eben ein Schuljung davon wiffen fonnte. 
Es war befler, nichts zu Jagen und ihn bei Rurafche 
zu laffen. Ich mein immer, darauf follte man feinen 
lernen laffen, wie aufs Zifchlern, Weben und 
Schneidern. Ei ja, was den Pfarrer in der Kirche 
ausmadt, das mag einer auf die Art wegfriegen, 
aber wenn ihm eines gerannt fommt, das in feinem 
Herzen Fein heiles Fledel mehr hat, und fchreit: 
„Jetzt Hilf du!“ da muß er fih ausmiffen, die 
wundeſte Stell muß er herausfinden und gleich- 
hauen muß es, als langt er in Himmel, fahte des 
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Herrgotts Hand und legte fie auf das Gebreft. Das 
läßt fich nicht erlernen. Ich lob mir meinen Pfarrer 
weit da drüben im Gemwänd, den alten, eisgrauen 
Mann, der erjt mit der Welt fertig geworden tit, 
eh er fih bat weihen laffen. 

Run, wie auch, — der Menfh ift einmal fo 
töricht, verlauft etwas hundertmal im gleichen, da 
merkt er wohl, das wär fo Regel auf der Welt, 
kommt ihm aber die Regel ins eigene Haus, fo hofft 
er auf eine Ausnahm. Der Arzt kann gleich fiech fein 
wie der Kranke und doftert doch nicht an fich ſelber 
berum. | 

Hätt ich's damals willen können, welh Weges der 
ung eigentlih dahinfährt, ih hätt als fein _blut- 
eigener Vormund den andern und die Mutter vom 
Sitzbrett gejagt und ihn bei mir behalten. 

Sechzehn Zahr hat er Damals gehabt, und unfre 
Mutter war im umgefehrten Alter, das heißt, bei ihr 
ging der Sechſer voran und der Einfer hintennad. 
Wenn fih ab und zu eine Gelegenheit fchidte, fuhr 
fie in die Stadt und fah im Seminar nad, wie es 
mit dem Poldel vorwärts ginge, und ob er nicht 
ſchon einen Kleinen Anfat zu einem Heiligenfchein 
hätte, wär’3 auch nur ein Fünkchen wie von einem 
Sohanniskäferl, natürlih auf dem Kopf und nicht 
da, wo's diefe Würmer haben, bei denen es auch 
gar nichts Heiliges zu bedeuten bat. 

Zwei Zahr war er vom Haufe weg gewefen, da 
bettelte ihn die Mutter auf ein paar Tage log, 
bradte ihn zu ung, und da hab ich ihn das erfte 
Mal wieder zu Geficht befommen. Zur felben Zeit 
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befand fih auch eine entfernte Verwandte bei ung 
auf Beſuch, ein dralles Stüd Weibsbild, die Lujtig- 
feit und die Gefundheit felbit, zu der hielt fich der 
Zurfhe am liebſten. Troß feiner achtzehn Jahre 
fah er noch Findifh genug aus, und das machte er 
fich zu nuße, fälberte mit ihr und die zweimal fo alte 
AUrſel lachte über den „Hein Better Poldel“, wie fie 
ihn nannte, ich aber dachte mir mein Teil. 

Weiß nit, warn es gewesen, als er feine erfte 
Meß las, aber Wägen waren nit genug im Ort 
aufzutreiben, alle, die ihn kannten, wollten dabei 
fein. Das bat alfo die Alte noch erlebt, auch das 
noch, daß man ihn in einem nahen Kirchhfprengel 
einem kranken Pfarrer zur Aushilf zuteilte. Nun 
war er ein richtiger Geiftlicher, und dazu hatte er 
es in acht Zahren gebradt, und gerad in dieſem 
achten Zahr legte fih die Mutter hin und ftarb. 
Zuleßt hat fie mir noch etwas fagen wollen — viel- 
leiht wer Vater zu dem Poldel geweſen —, aber fie 
vermocht's nimmer, und das war mir auch lieber, 
ich hab es ihr nie antun mögen, daß ih dem nad- 
gefragt hätt; und einen Lumpen oder ’ne Letfeigen 
mehr auf der Welt zu kennen, um dag war mir’s 
nit zu fun. 

Beim Begräbnis der Mutter war der Lepold 
zugegen, aud die dralle Bäuerin war da, und etliche 
Dirnen, mit denen er feinzeit barfuß durch die 
Stoppeln gelaufen, drängten fih an ihn, beileidg- 
halber war ihr Vorgeben, wollten aber eigentlidh 
nur hören, daß er fich ihrer noch entfinne. Er wi 
einer jeden ſcheu aus und gab keiner die Hand, wie 
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zutulih fie fih auch gehaben mochte. Sonft immer 
hat er ausgefehen wie Mil und Blut, jest hatte 
er ein ungefund Wefen, feine Farbe, eingefallene 
Wangen, und die Augen lagen ihm tief drin, er 
iturte damit nah dem Erdboden und hielt feinem 
fremden Ylid ftand. Mir gefiel’ nicht. Als er nad 
der Leiche auf den Wagen jtieg, faht ich feine Hand 
und fagte: „Was iſt dir, Bruder?“ 

„Nichts“, Tagt er. 

„Es dürft dir doch was fein“, meinte ich. 

Da verzog er das Geficht, als follte das gelacht 
fein, fagte nochmal, ihm wäre nichts, und fette haftig 
hinzu: „Willſt nicht einmal binüberflommen nad 
Rodenftein auf unjere Pfarre? Es ift hübſch dort.“ 

„Werd Thon kommen“, jagt ih. „Behüt Gott, 
Bruder!” 

„Behüt Gott, Martin“, ruft er und fährt feines 
Meges. 

Sonntags darauf bered ich meinen Älteften Knecht, 
daß er heimbleibt und das Haus hütet, und geb 
hinüber nah Rodenftein. Nun, es tft das ein gut 
Stüd Weg, und wenn man einmal, den Wald Durch, 
zu höchſt angeftiegen tit, jo geht er etiwa eine Viertel- 
ftund lang unter lauter Weißbirken dahin. Es tft 
mir das fein Iuftiges Holz. Wo es fein recht Ge- 
deiben bat, da iſt der Boden loder, die Stämm 
jtehen einfhichtig empor, die Sonn brennt durch 
das wenige Laub, und die weiße Rinde fieht aus 
wie gebleihtes Bein. Den Tag traf ich's gar übel, 
morgens war ein Strichregen niedergegangen, und 
jet ftahen glühheife Sonnenjtrahlen von einem 
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Himmel nieder, der feine Farb annehmen wollte, 
wie unter einem. Schleier lag alles, aus der Erd 
itieg ein Brodem auf, daß man in Schweih und mit 
balbem Atem fih vorwärts mühte. 

Sreilih hätt es mich fünf PViertelftund Umweg 
gefoftet, wenn ich unten um den Berg hätt herum- 
gehen wollen, aber dort führte ein Steig durch den 
Wald, beidjeitig jtand junges Holz und ver- 
äftelte fi oben unter einander, daß man wie in 
einem Laubengang dahinging. Nun war ich aber 
einmal oben und Dachte, Gott behüte jeden Chriit- 
menfhen vor einem birfenen Lebensweg, und es 
überfam mich wie eine Ahnung, ob nicht etwa mein 
Bruder auf einen ſolchen geraten wär und fich Teitab 
davon viel beffer befinden möcht? 

Du lieber Gott, wie viel Dinge auf der Welt er- 
weden in dem Menfchen ein Verlangen nad ihnen, 
und das Tann bis zur unvernünftigen Begier an- 
wachen, daß fih einer dann nimmer aus noch ein 
weit. Da Stehen allen voran für die Yurfchen die 
Dirnen und für die Dirnen die Burſchen. Hatt au 
mal einen Schat, war mein Gefpiel von Kind auf, 
und wir beide waren noch was zu blutjung, um 
ernjtlich zu meinen, wir könnten's ernit meinen; aber 
wie fie mir einft vor meinen Augen im Weiber er- 
trunfen iſt, und wie ih an ihrer Totenbahr die lange 
Nacht über gefeilen bin, wie fie lag, lang, bleich, 
falt, die frohgemuten Augen eingefallen unter den 
halb zugedrüdten Lidern, da hab ich mir’s ein für 
allemal bedeutet fein laffen. Noch hab ich meinen 
Schatz, dent nicht, ich hätt ihn in die Erde gelest; 
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denn ih hab fie mir nachmals immer vorgebildet, 
wie fie gelebt hat, fo friih an Farb und Augjeben, 
fo manierlih von Hand und Gebärd und jo tänz- 
lich und hüpferiſch in Schritt und Gang. Hab 
nichts von ihr behalten als das Anſchauen und hab 
mich zeither auch an allem und jedem damit begnügt. 
Berlang mehr, ſchon haft du Neid und Ungunft im 
eigenen Herzen oder in fremden wider dich, laß dich 
ein, und es gibt ſchon Ungelegenheit, alles hat man 
im Anſchauen, wenn man nicht eines für fich will, 
eines fann man auch wieder verlieren, aber alles 
haltet aus. Das ift mir gefommen von felbit, hat 
mir niemand gejagt: Du folljt nicht verlangen! Hat 
mir niemand gejagt: Du mußt entfagen! 

Sag ich einem: Sei zufrieden! Ei, fo mad ich ihn 
felber darüber grübeln, daß er etwa Arſach hätt, es 
nicht zu fein, und grübelt er rehtfchaffen, fo findet 
er wohl bald eine heraus. Sag ich einem: Entfage! 
da mahn ich ihn daran, dat er ein Verlangen haben 
fönnt, und mag er bis zur Stunde feines gehabt 
baben, es wird fich einjtellen. Ich bildete mir lange 
ein, feines zu haben, weil ich mich mit dem An- 
Schauen zufrieden gäb, aber da fiel mir ein, eben 
darnah jtünd mein PBerlangen, ih braudt nicht 
einmal das Augenlicht zu verlieren, nur in einer 
unfhönen Gegend haufen zu müſſen, wo mir un- 
faubere Leut unter den Augen berumliefen, jo wär 
mir das Leben verleidet. Nein, dem Verlangen ent- 
geht Feiner im Leben, und dem Entfagen fommt er 
nicht aus, und feine Lehr und Feine Predigt hilft 
dagegen oder dafür. Die Welt ift nicht da zum Ver- 


218 


langen, und die Welt ijt nicht da zum Entfagen, fie 
ift da — mein ih — zum Ürbeiten, und was einem 
zwifchen Begehr und Verwehr werden mag, das Toll 
man ihm nicht neiden und nicht verleiden. 

Run fit der jung Menſch da unten auf der Pfarr 
und weiß von all dem fo viel wie ein zweitägiger 
Hund von der Farb, die fein Balg hat. 

Ich kam nah Rodenftein, mein Bruder war noch 
in der Kirche, fo ging ih dahin und ſah ihn auf 
der Kanzel ſtehen und hörte ihn predigen. 

Er wetterte gar nit Thleht von Höll und Teufel 
und mocht's ſchon eine Weile fo getrieben haben, 
denn die Leute jahen alle da, als ob ihnen himmel- 
angft wäre. Ei, du mein hochwürdiger Herr 
Bruder, dacht ih, bebit du es auch beim ver- 
fehrten Ende an? Machſt Du auch die Leute fürchten? 
Furcht und Sorg haben die fo genug aus erfter 
Hand, von Zeit ab, wo fie das Zeld beitellen, big 
wo fie die Ernte unter Dach bringen und darüber 
hinaus. Gibt’3 ein gejfegnet Jahr oder Mißwachs? 
Kommt Froſt, Schauer, Fäulnig, Dürre und Brand, 
oder bleiben fie davon? Und wenn, drüdt der Siber- 
fluß die Preife, oder fchnellt fie der Wucher in die 
Höhe? Nein, Bruder, fürdhtenshalber möcht ich auf 
feiner Pfarre figen, Troft brauchen die Leute, guten 
Mut follteft du ihnen machen; wer bier auf Erden 
fein Tag nicht froh werden mag, der bleibt wohl 
auch im Himmel ein trauriger Narr. 

Ind dann redte er weiter im Terte von dem 
Teufel als Verführer und von all dem feinen böſen 
Eingebungen. Ad, laßt alle Verjuhung jedem aus 
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dem eigenen Herzen aufiteigen, mit dem fommt er 
wohl zureht und ringt es ihm ab, daß es noch zu 
letter Stund fih vom ſchlimmen Wege kehrt, jeht 
ihm aber feinen Teufel, der ihm überlegen ift, und 
dem er alles Verſchulden in die Schub ſchieben Tann, 
zur Ausred! Und als ih den Jung fo anhörte, wie 
er zu jagen wußte, was all für üble Gedanten dem 
Menſchen fommen und wie fie ihn meijtern können, 
da Schüttelte ich den Kopf und dahte mir: Wenn du 
es anders woher als aus deinen Büchern haft, dann 
magjt du dich nur jelber fleiftg befreuzen und 
fegnen! 

Daran ſcheint er aber nit gedacht zu haben, denn 
zum Schluß hat er noch ein groß Geſchrei erhoben, 
mit den Fäuſten auf der Ranzel getrommelt und allen 
zufammen gedroht, der Teurel werde fie holen — 
und die Leute haben dazu „Amen“ gefagt. Ich hab 
mir jagen laffen, das hieße auf deutſch: „So fol es 
fein!” Nun, wenn fie das zufrieden waren, dann 
gab es auf feinem Fled der Welt einen unnüberen 
Menſchen als meinen Bruder Seelforger zu Roden- 
ltein. 

Als er von der Kanzel herabgeftiegen war, drängte 
ich mich durch die Leute nad) der Safriftei, Dort lie 
er fih das Chorhemd über den Kopf weg ziehen. 
Wir gingen dann nah dem Pfarrhof, der lag ein 
ein wenig feitab hinter der Kirche, die frei auf 
dem Plate ftand. 

Es war noch nicht Effenszeit, fo gingen wir denn 
eine Weil im Garten auf und ab. „Nun“, fagte mein 
geiftliher Herr Bruder, „du haft mich heut mal 
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wieder von der Kanzel gehört, mach ich dir’ nun 
beſſer zu Dank wie einftmal auf dem Feld?“ 

„Hm“, brummte ich, „könnt's nicht fagen, damal 
war's Kindfpiel mit großen Leuten, heut jcheint’3 
mir Leutfpiel mit großen Kindern.” 

„Du Rrittler”, lahte er. „Nun, Gedanken find 
zollfrei, nur laß dir davon nichts merken.” 

„Rein“, jagt ih, „Das bin ich nicht willens. Ich 
werd meines Bruders Gewerfsmweis nicht ver- 
Ihimpfieren, möchtet du was immer für eine haben; 
wärſt du beifpielsweis ein Schufter und ließeſt Das 
ganze Dorf in engem Schuhzeug herumbinfen, ich 
fagte niht: ‚Mein Bruder ift ein Tchlechter 
Schujfter!’ Aber da darauf möchten wohl die Leute 
von felbit fommen. Was predigſt Du auch gerade fo, 
wie du tuſt?“ 

„Ei“, rief er ärgerlih, „lehr du unfereinem 
Bauern predigen!” 

„So, jo”, fag ih und deut ihm nah dem Fled, 
mworunter einer das Herz fiten hat. „Du holit es 
alfo nicht von da heraus? Meinſt du auch mit aus— 
getüpfeltem Wefen und gemahtem Wetter den 
Leuten in die Seel hineinreden zu fünnen? Ei, was 
doch euer einer fih wohl voritellt, daß die Leute 
für eine Seel hätten?! Das ift mir ein ftolzer 
Hammel, der nicht immer vorläuten will und Die 
Blod gern zeitweis in den Sad ſchöb, hätt er einen. 
Bald werden alle jo gefcheit fein wie du, und du 
wirjt ausgetüpfelte Sittenlehr und gemacht Ehrijten- 
tum haben, fo weit dein Sprengel reicht.” 

Darauf legt er mir die Hand auf die Achfel und 
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fagt: „Martin, das verjtehit du nit. Sag mir 
lieber, warum ihr Bauern es nit der Gräfin von 
Thurnſchart nachmachen wollt, die zwar in der Am— 
gegend die närriihe Gräfin genannt wird, aber ihre 
Felder fo bewirtfchaftet, daß fie auf magerem Grund 
des Jahres zweimal erntet.” 

„Die närrifhe Gräfin”, ſag ic darauf, „hat leicht 
zweimal fechinen, und wenn wir mehr auf einen 
Ader wenden wollten, als er trägt, dann träfen wir’s 
auch. Uber, Bruder, das verſtehſt d u nicht.” 

Da ſchreit auf einmal eines: „Angericht is!” Und 
unweit auf dem Gartenweg fteht ein Frauenzimmer, 
fo groß und jtark, daß fie für Drei von gewöhn- 
liher Art ausgereicht hätt, hat auch ein dreifach 
Kinn gehabt. Mag einmal eine faubere Pfarrer- 
köchin geweſen fein, jett war fie nur Köchin auf der 
Pfarre, von Sauberkeit hätt man ihr nichts nach— 
fagen können. Hinter ihr ijt ein langes, fpindel- 
dürres Ding dahergeſchoſſen fommen, ein Dirndl, 
etwa ſechzehn Zahr alt, hat im Geficht gelb und 
ganz verhugelt ausgejehen, nur ein paar Augen 
brannten ihr darin, und die warf fie herum wie ein 
Falk. War das einzige an ihr, wag fie mit Vorteil 
gebraucht hat, denn mit Händen und Füßen hat fie 
fich nicht zu laffen gewußt, da täppte und läppte fie 
damit, jo eig und unbeholfen, daß es ein Sammer 
war. 

Wie die Dide fieht, daß mich mein Bruder nicht 
verabjchiedet, fondern an der Hand faßt, fommt fie 
näher, und der Leopold fagt zuihr: „Wir haben heut 
meinen Bruder Martin da.” 
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„Se, der Bruder Martin”, fagte fie. „Nun, ver- 
ſteht fich, da der mitkommt auf einen Löffel Suppe.“ 

Ich mein, es tät fich nicht ſchicken, daß ich jest mit 
zu Tiſch käm, wo der Herr Pfarrer gar nit um mein 
Anwejendjein gewußt hätt, aber die andern fagten 
mir, der wär gar nit dabei, der läg krank. 

„Macht's wohl au nimmer lang”, fagte die Dide 
und blinzelte meinem Yruder zu, und das Dirndl 
lachte vor ſich Hin. 

So find wir all viere, wie wir waren, in das 
Pfarrhaus gegangen und haben uns zu Tifch geſetzt. 
Ich brauch wohl erjt feinem zu jagen, daß es den 
Tag mein Schnabel gut hatte, denn in einem Pfarr- 
baus ißt man nicht ſchlecht und nicht wenig. 

Abends, wie ich bereit war, zu geben, und mein 
Bruder, mid ein Stüd Weges zu begleiten, nimmt 
mic die Dide bei der Hand und führt mich ein 
wenig zur Seite. „Der Alte lebt nur mehr von heut 
auf morgen“, jagt fie, „und dann foll es dein Bruder 
gut bei uns haben; fie werden ihm ficher die Pfarre 
geben, denn fie find mit feinem Eifer recht zufrieden.“ 

„Mit feinem Höl- und Teufelseifer?“ dent ich. 
„Run ja, wenn nur die Herren mit ihm zufrieden 
find —.“ Gag zu der Pfarrköchin, daß ih doch auch 
was rede: das wär mir alles recht lieb zu hören. 
Damit wenden wir ung, und ich feh die fpindelige 
Dirn mit dem Leopold flüjtern. 

Wir gingen, und als wir Rodenjtein hinter dem 
Rüden hatten und auf das freie Feld kamen, fagte 
ih: „Geht es deinem Pfarrherrn wirklich fo 
ſchlecht?“ 
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„Sehr ſchlecht“, fagte mein Bruder. 

„Sag mir”, fragte ich weiter, „ijt das dide Weibs- 
ftüd durch ihn auf den Pfarrhof gefommen?“ 

„Ja“, antwortete er, „die iſt feinzeit mit ihm ge- 
fommen, und er hauſt mit ihr feit fünfzehn Jahren.” 

„So“, jagt ih, „und wer ijt denn das Flebere 
Dirndl?” 

„Ihre Tochter”, befcheidet er mid. 

„it fie denn als Witwe bei dem Pfarrer in 
Dienjt eingeftanden?” frag ich ganz dumm. 

„run“, ſchmunzelte mein Bruder, „Du mußt ge- 
rade nicht alles willen.” 

„So, ſo“, ſagte ich, „nun begreif ich freilid, daß 
fie fih noch gewichtiger macht, als fie ſchwer ift, und 
das will bei ihr was jagen. Sie tut ja juft, als hätt 
fie die Pfarre in Beftand und den jeweiligen Pfarr- 
berrn dazu. Sagt fie mir Do, du würdeſt für ficher 
darauf fommen, und meint dann auch ihrteils darauf 
verbleiben zu können.“ 

„Sie denkt fihb halt aus, was fie wünjcht“, 
brummte Leopold. 

„Ja“, fag ih, „und würdft du fie denn bei dir be- 
halten wollen?” 

„Ei”, ſagte er, „das ift leeres Stroh gedroſchen, 
ich Triege die Pfarre ja doch nicht.” Und dabei fah er 
aus, als wäre er bei dem Gedanken, fie nicht zu 
friegen, getrofter, als bei dem, daß fie ihm werden 
follte. 

Unter den Reden waren wir zur Yrüde gekommen, 
die Über den Rodenfteiner Mühlbach führte, von da 
an follte mein Weg allein geben. Hundert und 
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einige Schritte weiter, den Berg hinauf zu, lag die 
Mühle, wir fahen durch das Laubwerk das weiß 
Gemäuer. hbervorfhimmern, das Rad hatten fie ge- 
itellt, es war nichts zu hören als das Raufchen des 
Waſſers und einzelner Vogelruf, vor uns am 
Himmel hing der Mond, eine fchmale, kaum ficht- 
bare Sichel, und hinter ung ftanden tiefrote Wolfen 
über der Sonne. Ich Tann nicht immer darauf adt- 
haben, was die Welt um mich für ein Gefiht madt, 
aber da fonnnt ich’S gerade, und es fam mir alles fo 
friedfam vor, daß ich lange ftillitand, jo ſacht Atem 
bolte, daß fih mir faum die Bruſt hob, und dachte, 
das Leben wär doch eigentlih gar ein einfchmei- 
helnd Ding. 

Als ih meinem Bruder die Hand darreichte, ver- 
jpürte ich die Bretter unter mir leicht fchüttern, 
merkt, da Täm eines von entgegengejett über Die 
Brüde; eb ih mich aber umfehen mag, wer es ift, 
daß ich ihn vorbeilaife, jeh ich meines Bruders 
Augen groß werden und die wenige Röte, die er 
hat, ihm ins Geficht fteigen, ich wend mich alfo, und 
vor ung ſteht eine Dirn, wie ih aus Gruß und Dank 
erfahr, desjelbigen Müllers Tochter und Marie- 
Lies geheißen. 

Fa, das war ’ne Dirn! Jed Glied wie gedrechfelt, 
wellig bauſchte fih das goldgelbe Haar über der 
Stirn auf und fiel rüdwärts in fchweren Zopfen 
herunter, aus großen, kornblumenblauen Augen hat 
fie eben fo Elug wie treuberzig in die Welt gegudt, 
die Nafe war ein ganz Flein wenig oben gebogen 
und ftand unten gar zierlih rundraffdlig weg, ihr 


Unzengruber. 11. 15 225 


Mund war gar lieb, nicht größer und nicht bläſſer 
wie eine Kirfche, Das ganze Geſicht jo weihrot wie 
eine gefunde Apfelblüh, nicht rund, als wollt's die 
Baden fprengen, und nicht eingefallen, am Kinn hat 
jie ein Grüberl gehabt, und auf einem Hals ijt das 
Köpferl geſeſſen, der war jo drall und Doch jo beweg- 
ſam — ei ja, wenn mir’s nur beifiele, wie der war! 
Über fo geht’s, wenn ſich fo ein alter Schüppel wie 
ih darauf einlaffen will, eine junge Dirn zu be- 
ſchreiben; aber ich vergeß es all mein Lebtag nicht, 
wie Müllers Marie-Lies zu Rodenftein ihrzeit aus- 
gefehen bat. 

Run damal hat fie an ihrer Schürze ein wenig ge- 
dreht und gejagt: „Hochwürden, weil du ſchon da 
bijt, willft nicht ein wenig zu ung hinein ins Haus 
fommen? Meine Eltern möchten ſich freuen.” 

Da bat er mir die Hand gedrüdt und ift ohne ein 
Wort ftill mit ihr dahingefchritten auf dem Weg, 
der zur Mühle führte. 

Ich hab ihnen beiden nachgeſehen, bis fie hinter 
ven Bäumen verfhmwunden waren, und bin dann 
ausgeſchritten. Sch weit es nicht, was es war, aber 
e3 wollte mir den ganzen Weg über nimmer fo froh 
werden, wie mir’3 gerade noch vor wenig Augen- 
bliden gewejen war. Als ih auf der Anhöhe durch 
den Birfenwald ging, der jett in vollem Mondlicht 
lag, daß alle Stämme gleiften wie verfalfte Knochen, 
da fiel mir wieder mein Yruder ein und der birfene 
Lebensweg. Za, da muß die Sonne ſchon hinunter 
und die Nacht fühl fein, wenn man da ohne Be— 
ſchwer gehen will. 
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Der alte Pfarrer von Rodenftein hatte zwar nur 
von heut auf morgen zu leben, aber er teilte ſich's Jo 
genau ein, daß er noch gut drei Wochen damit aus- 
reichte und erjt in der vierten jtarb. Zu feinem Be— 
gräbnis wurde ih von meinem Bruder eingeladen, 
ich ging hinüber und ſah mir’s an. Die dide Pfarr- 
köchin fuhr fih ein paarmal mit dem Sadtuc übers 
Gejicht, und die fpindelige Pfarrdirn warf wenig- 
tens ihre Augen nicht, wie jonjt, herum. 

Mein Bruder fegnete die Leiche ein. Es ijt zwar 
ſonſt nicht Brauch bei ung Katholifchen, daß man 
einem ins Grab nachredet, aber der Bruder meinte, 
es würd die Gemeinde erbauen, wenn er ein paar 
Worte über den Seligen jagte, und fo jtanden Die 
Leute um das offene Grab ber und Leopold zu 
Häupten und hielt eine Anſprache. 

Anfangs fchaute er in die Grube hinunter nad 
dem Sarg, als er aber das gute Beiſpiel, das der 
Berjtorbene gegeben hatte, den Umſtehenden ans 
Herz legen wollte, hob er den Blick und ſah auf 
ung; mit einmal, mitten in der Red, blieb er jteden 
und fand fich erit mit Müh weiter in feinem Text. 
Ich hatte gleichzeitig ſcharf aufgelugt und wußte, 
was e3 war. Unweit von ihm ftand Müllers Marie- 
Lies, fie hörte andädhtig zu und lieh fein Auge von 
ihm; gerad als hätt er ein Empfinden davon, blickt 
er hajtig nach der Richt, jteht Aug in Aug mit ihr 
und vergißt auf das zweitnähfte Wort. 

E3 war hoch am Mittag, als wir auf den Pfarr- 
hof zurüdtrafen, der war heut was aus der Ordnung 
gelommen, und wir mußten mit der Mahlzeit zu- 
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warten; jo trieben wir ung denn im Garten herum. 
Mein Bruder lehnte fih zwifchen den Büfchen über 
den Zaun, und fein Schatten fiel über den ſchmalen 
Rafenftreif, der außen hinlief, und über den Zuß- 
jteig neben. 

Leute gingen vorüber — immer eines hinter dem 
andern — und grüßten, es fam auch der Müller, die 
Müllerin und, als dritte der Reih nah, Marie-Lieg, 
die trat an den Zaun und jehte dabei die Füßchen 
gar jorglih, um dem Schatten meines Bruders nicht 
auf den Kopf zu treten. Sie zeigte ein wenig Die 
weißen Zähne und die Grübchen in den Wangen 
und fagte: „Sch hab dich heut verwirrt gemacht, 
bohmürdiger Herr. Verzeihſt ſchon, aber ich hab 
daran nicht gedacht, und ich will Dich nimmer fo an- 
gaffen.“ 

Er meinte, das hätte nichts zu bedeuten. 

„Rein, nein“, fagte fie, „nit um alle Welt möcht 
ich ein Gered unter den Leuten, jeßt, wo du wohl der 
Nächte zu der Pfarre bijt und es dir fchaden könnt.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Man fagt es“, meinte fie, „und nur davon foll 
man reden und weiter nichts zu jagen willen. Wenn 
ich Dir nicht zu gering bin für einen Rat, fo möcht 
ih Dir wohl einen geben.” 

„Run, Marie-Lies?” fagte er und faßte fie an der 
Hand. 

Die drüdt fie ihm, zieht fie aber dann haftig 
zurüd, neigt fih gegen fein Ohr und wifpelt ihm 
zu: „Mit denen da am Pfarrhof laß dich nit ein.” 
Und weg war fie. 
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MWovor läuft fie mit einmal weg? dent ih. Sch 
wend mich um und feh die Pfarrdirn fnapp hinter 
ung ftehen. Wie ih mir das magere Ding betrat, 
das fo unhörbar angefchlichen gefommen ijt, dünkt 
mich's nicht anders, als fie glich' einer aus- 
gehungerten Rab. 

Die Hände hat fie geballt gehabt und an den 
Hüften niederhängen laffen, aber allfort hat fie damit 
mweogezudt, als hätt fie den Krampf darein, und 
wär ih nicht neben geitanden, ih denk, fie bätt 
meinem Bruder die Fäuſte gewiefen. Ihre ſchwarzen 
Augen waren etwas feucht, aber die Augenbrauen 
zornig zufammengezogen. Einen Schritt tut fie nad 
meinem Bruder und bebt die Hand mit aus- 
gefpreit’ten Fingern, als wollt fie ihn in den Arm 
fneipen, und tief aus der Bruſt herauf holt fie’s, wie 
fie jagt: „Belt, das war wieder die Müllersdirn?“ 

„Ja“, fagte er und kehrt ihr den Rüden. 

Einen Augenblid hat's ausgefehen, als wollt fie 
ins Schluchzen ausbreden, dann aber lacht fie — 
e3 Klang nit anders, als wie wenn eine Rat bläft, — 
zeigt zwifchen den Zähnen die Zungenfpiß, kehrt ſich 
ab und dreht die Ellbogen hinten h’naus. 

Ich bin mit großen Augen dagejtanden, die Frag 
ift mir ſchon auf der Zunge gelegen, wie die Kat 
dazu käm, ſich gegen meinen Bruder fo gebärden zu 
dürfen, er muß mich aber erraten haben, legt mir die 
Hand auf die Schulter und fagt: „Wenn du mid 
lieb haft, Martin, darüber fein Wort!” 

Bei Tiſch iſt's Diesmal recht ftill Hergegangen, und 
wie ich mich fpäter auf den Heimmeg mad und mein 
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Bruder, um mich zu begleiten, hinter mir aus dem 
Haus treten will, hält ihn die dide Alte am Armel 
zurüd, zieht ihn in eine Ede, und da haben fie beide 
eine Weile zufammen gezifchelt und Dabei mit den 
Händen herumgefochten. Zch hab davon nichts hören 
fönnen, nur End zu fagt die Alte Iauter: „Du 
fannit fie ja doch nicht haben, und glaub auch kaum, 
daß fie did wird haben wollen.“ Darauf tufheln 
fie noch eins hinüber und zurüd, und dann find wir 
gegangen. 

Da ih gerad das nit Ned haben follte, was ich 
gern zur Sprach gebracht hätt, fo ftapften wir ohne 
viel Plauderns den Weg neben einander her und 
beredeten, dat der Feldmohn rot wär — und die 
KRornblume blau — und wie einer, der heuer Buch— 
mweizen baute, fih verrechnet haben dürft — und wie 
die Menfhen auf der Welt gemeinteils Gefindel 
wären —, alle Biertelftund fo ein Gefetel, wobei 
das Maul Teiert und das Ohr feiert, weil man 
feinen eigenen Gedanken nahhängen will. 

Wieder an der Mühlbahbrüde haben wir ung 
die Hände gereicht, ih bin vorwärts der Straße 
nad, er ijt aber nicht zurüd ins Dorf gegangen, 
fondern feitab der laut Elappernden Mühle zu. 

Das war das zweite und lebte Mal, dab ich 
meinen Bruder zu Rodenftein befuchte. Bis der 
Entfcheid fam, ſaß er freilich dort fo warm wie ein 
richtiger Pfarrer, und zu fo einem madten fie ihn 
auch, aber Rodenftein fchien Doch ein zu fetter Biſſen 
für fo junge Zähne, die follten erjt hart Brot fauen; 
und fo feste man denn einen älteren geiftlichen Herrn 
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darauf, und mein Bruder fam paar Meilen weiter 
ins Land auf ein Kleines Dörfel. Das fchrieb er mir 
und ſchrieb mir’s jo furz und geradzu, daß id 
dachte, er hätt damal wohl nur den Gleihgültigen 
gefpielt, als von der Rodenfteiner Pfarr die Red 
geweſen, und jegt hinterher wurmte es ihn gewaltig, 
oder er fchämte fich, daß es damit nichts geworden. 
Nah diefem einen Schreiben hörte und ſah ich 
nichts von ihm drei volle Vierteljahr lang. 

Da kommt mir eines Tages ein Brief ind Haus 
— Rrafelfüße, wie fie Hühner in den Sand ſcharren 
— und ih entnehm daraus, mein Bruder läge ſchwer 
krank und wünſchte mich zu fehen. 

Aber Hinfinden, Verweilen und Rüdfahren 
fonnte wohl ein Tag vergehen, ich überlegte nicht 
lange, forgte für unterweile Ordnung im Haug und 
fuhr nah Weißenhofen, fo hieß der Ort. 

Raub war’s dort, rauhe Luft, rauher Boden, rauhe 
Leut. Das Dörfel lag auf einem Berge, ein Dugend 
Häufer etiwa, der jteilen Straß entlang, das war 
alles, und darüber weg audte vom Bergkamm die 
Kirche weit ins Tal. Ich hab mich oft gewundert, 
dak Kirchen einfam im Land verjtreut liegen, in 
melden die ganze Gemeinde Pla fänd, trüg auch 
jeder wie eine Schnede fein Haus auf dem Rüden 
mit. War da einsmals eine Stadt herum, oder follte 
eine werden? Wer kann's fagen? Waren es ver- 
geflene Gnadenorte, von denen mit der Zeit Wunder 
und Wallfahrer weggeblieben find, die einen oder 
die andern vorerft und zuletzt alle beide? Wer 
weiß es? 
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Gerad fo eine übermächtig große Kirche war die 
Weißenhofner. An der einen hoben Geitenmauer, 
rechts vom Eingang über Ed, war das Pfarrhaus 
angeflebt, wie ein Flein Vogelneſt unt an einem 
Steinblod, und war nur ein ganz winzig Gärtel, 
nach vorne heraus, dabei. Es mocht wohl aud da 
auf der Höhe nicht viel Wachstum leiden. 

Das ift ein arm Pfarrhäufel gewefen, dag näm- 
liche, dem ich zugefchritten bin, hat zwar ein Stod- 
werk auffigen gehabt, war aber alles fo nieder und 
gedrüdt, drei Fleine vierediate GuderIn oben, unten 
zwei und an des dritten feiner Stell die fchmale 
Tür; wie ich die auftu, fit das erjte, was ich ſehe, 
die dDide Pfarrföhin von Rodenftein und das zweite 
die ausgehungerte Rab. Es wär fchön, daß ich ge- 
fommen, fagten fie. Die Alte bedeutete mir, mein 
Bruder läg zwar rechtichaffen darnieder, aber ich 
möcht ihn nur fragen, ob er nicht all gute Pfleg und 
Wartung hätt. Und die Zunge hüpft auf mich zu, 
ſchlägt mir in die Hände, als wären wir allzeit ber 
die beiten Freunde gemwefen, und jagt: „Sch hoff, 
wir kriegen ihn bald wieder aus dem Bett, krank iſt 
mir jedweder zuwider!” 

Und nun werd fie ihm’s jagen, daß ih da wär. 
Damit ſchießt fie die kurze Treppe hinan und wirft 
hinter fih zwei Türen ins Schloß, daß ein Gefunder 
dazu hätt Fluchen mögen. 

Ich frag indes die Alte, ob fie denn da heroben 
ganz alleinmwären, ob niemand käm, Nachſchau halten? 

Sie fagt darauf: fie wären wohl die meifte Zeit 
tagüber allein, aber gegen Abend käm der Holz- 
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ſchnitzer aus’m Ort herauf, der hätt das Läuten 
über und tät auch minijtrieren. Wenn was nöfig 
fein möcht, fo ſäh der dazu. 

„Ei“, fag ich, „kann denn der Bruder noh Meß 
leſen?“ 

„Wohl“, ſagt ſie, „das hätt er bis jetzt noch Tag 
für Tag getan; von ſeiner Stube aus ging eine Tür 
auf einen kurzen Gang, über den wär er mit paar 
Schritt auf der Kanzel und — die Treppe hinunter 
— mitten in der Kirche.“ 

Nun will ſie juſt ein Langes und Breites anheben, 
wie das dem Bruder nur möglich wär bei all der 
guten Pfleg und Wartung, aber da poltert die 
Junge herunter und ſagt, der Leopold tät mid) er- 
warten —, fo fag ih, fie foll das Schnattern für 
fpäter fein laffen, und fteig langſam die Stiege 
hinauf. Sch mad die Tür oben auf und fomm in ein 
Heines Rammerl, das voller Gerümpelwerk ſteckt, 
dann fret ih an die zweite Tür und Elopf leis an, 
und matt, wie wenn ein verfchlafenes Kind e3 reden 
möcht, fagt es drinnen: „Herein!” 

Ich geh hinein. und gerad gegenüber liegt der 
Leopold im Bett. Ausgefehen hat er, wie man den 
Chriſtus aufm Kreuz malt. Ich bin dageftanden 
und hab nit gewußt, was ich fagen fol, und kehre 
mich ein wenig um, damit ih die Tür hinter mir 
ins Schloß ziehe; und wie ich mich wieder aufricht 
und ihm zumend, da ftredt er beide elend hagern 
Arme gegen mid, ein paar Schrei, tief aus Der 
Bruſt herauf, erftidt es ihm, dann fängt er an hell- 
auf zu weinen wie ein Kind. Da hab ich meinen 
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Hut mitten in die Stube geworfen und bin auf 
ihn zu. 

„Jeſus, mein Heiland! Leopold, was iſt mit 
dir?!” Hab ich gefchrien. Er aber hat mir mit feinen 
Ihmalen, hier durhfcheinenden Fingern übers 
Haar gejtrihen — war ſchon ein wenig graues 
darunter — und hat in ein’mfort gejagt: „Du biſt 
mir wie mein Vater — Martin —, du bift mir wie‘ 
mein Vater!” Und von Zeit zu Zeit hat er hinzu- 
gefeßt: „Verzeih mir!” 

Ich aber hab mir mit feinem Wort vermerken 
laffen, wie mid fein Hausjtand betroffen und fein 
Ausſehen erſchreckt hat. 

Ind wie er wieder ruhiger worden iſt, da hab ich 
meine Arme müſſen über feiner Vettdede Tiegen 
laſſen, und er hat mir meine rauhen Pfoten gedrückt 
und geftreihelt, Die Händ — hat er geſagt —, 
die ihm als kleinem Bubn Brot erarbeitet hätten. 

Da hab ih mich zufammennehmen müflen, daß 
ih nicht wein! 

Auf einmal lehnt er fih zurüd, ſchaut ganz heiter 
und fagt: „Sch möcht wohl auch lieber folhe Händ 
haben.“ 

„Run“, fag ich drauf, „an denen ift doch nit viel 
Saubers!” 

Ein ganz Flein wenig verzieht er den Mund zum 
Laden, neigt fih was zu mir und fagt leis: „Du 
verjtehit mich nit, Martin. Ich will dir was fagen 
— Geijtliher hätt ich nit werden follen.” 

Eine Weil waren wir allzwei ftill, dann hat er 
wieder angehoben: „Martin, niemal hätt ich dann 
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die andern Kennen gelernt” — er hat nur die Hand 
ein wenig gehoben und feine drei Finger an ihr be- 
wegt, und doch hab ich wohl gewußt, wen er mit 
den „andern“ meint — „niemal hätt ich die andern 
fennen gelernt, und nah der Rodenjteiner Mühl 
hätt ich vielleicht Doch hingetroffen, und es wär alles 
gut geworden.” 

„Dent nicht daran“, fag ih. Darauf waren wir 
wieder eine Zeitlang fHill, mit einmal fragt er: 
„Weißt du, daß fie geheiratet hat?“ 

„Die Marie-Lies?“ entgegn ich. 

„Die Marie-Lies”, fagt er vor fih bin und 
weiter zu mir: „Martin, Du machſt dir feinen Be— 
ariff, wie hart einer lauft, der in einem Sad jtedt, 
da koſtet's rechtſchaffen Müh, fih aufrecht zu halten, 
komm ihm noch mit Schlingen, jo fällt er dahin. Für 
mich war die Rutte fo ein Sad. Frei, Tüftig in Rnie- 
bofen wär ich wohl mit allen andern einen Weg 
gegangen, fo lieg ich jett abfeit von allen, Teinem 
zu nuß und mir felber gram. Bruder — ſchreit 
er —, ih bin unverfehens, wie Wild in die Fang- 
grube, in Die Schand geraten, und ich hab mich ihrer 
geſchämt, wie vielleicht nit der ärgite Sünder deſſen, 
was er mit Vorfat und aus Bosheit getan. Ich wär 
auch nit darin verblieben, hätt fih nur fürs erite 
alles verheimlichen Laffen, daß fich Feines ſcheut, mir 
die reine Hand zu reichen, an der ich mich heraus— 
find und wieder der Welt und allen angehören mag; 
aber das wußten die andern recht aut, und Die 
wollten mich für fih, und darum haben fie fich ohne 
Scheu und Scham gebärdet, daß bald alles offenbar 
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war für ganz Rodenftein, vom Forfthaus an dem 
einen End big zur Mühl am andern! Von da an 
hab ich Kein freundlih Aug mehr gefehen, und die 
blauen, ja, die blauen, die find mir zu Truß immer 
abgewendt geblieben. Und weil fie mir bös war, tft 
fie mit einmal einem gut geworden, den fie früher 
nicht hat ausftehen mögen. Die Leute haben die 
Köpf gefchüttelt und ihr wenig Gutes prophegeit. 
So ift die Zeit herangefommen, wo ich bieher auf 
die Pfarre mußte. Auf mir lag, was bald einen zu 
Boden drüden Tann: Ehr und Friede waren ver- 
fpielt, die, die mir's abgewonnen, hingen wie Rletten 
an mir, und das bißchen Sonnfhein, Das mir im 
Leben geworden, follte ih in Rodenſtein dahinten 
laflen; ala aber die Sorg um fie, der ich’3 ver- 
dankte, dazufam, da brach ich darunter zufammen, 
und da griffen fie mich auf und führten mich hieher, 
und ich ließ mich führen.“ 

Anterdem mein Bruder fo redet, Elopft es an, und 
ein vierfhrötiger Kerl tritt herein, fagt: „Guten 
Abend, Hochwürden“ und nimmt einen Schlüffel 
von der Wand und geht Damit wieder fort. Es war 
das der Holzfchniger und ift wegen des Aveläutens 
gefommen. 

Eine Weil, nahdem der gegangen, jagt mein 
Bruder: „Und fie hat es auch nit gut getroffen.” 

Indes hebt es zu läuten an, die Weiber unten 
beten laut: „Der Engel des Herrn brachte Maria die 
Botfhaft...” und ich ftimm oben ein. Mein Bruder 
hat weder laut noch im jtillen mitgetan, fondern fi 
zurüdgelehnt und ftarr vor fich hingeſchaut. 
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Nach dem Läuten kommt der Holazfchniger wieder, 
hängt den Schlüffel an feinen Ort und fagt: „Hoch. 
würden, wenn du mir leicht was wollen tätſt ...“ 

Mein Bruder hat den Kopf beutelt. 

Der Holzſchnitzer ſchaut ihn an, kraut fih hinterm 
Ohr und fragt: „Sollt ich dir nit doch ein von die 
andern Pfarrer da herum holen? Etwa den von 
Rohrhaufen oder von Güldsdorf? 's fein Die 
nädjten, und iſt ein Weg zv einem wie zum 
andern.” 

„Laß mih mit Fried, Holzſchnitzer-Veit“, fagt 
der Bruder. „Berlangt mich nah einem, werd ich's 
Ihon jagen.“ 

„Ei mein“, fagt der Veitel noch unter der Tür, 
„der Leut wegen ſollt's halt doch geſchehen, ſchon 
der Leut wegen! Na, gut Naht, Hochwürden!“ 

„Sa, ja”, brummt der Leopold, „wir follten wohl 
einer den andern abhören wie Schulbuben beim 
Auswendiglernen?!” Darauf verhält er fih mäufer!- 
ftill, eine geraume Weil, immer länger, und wie ich 
näher zuſeh, liegt er mit gefchloffenen Augen und 
Ihläft, da heb ih mich ſacht vom Stuhl, geb auf 
den Zehen über die Stube und fteig hinab zu den 
MWeibsleuten. 

Die räumten mir für die Nacht die untere, eben- 
erdige Stube, wo fie für gewöhnlich ihre Lieger- 
jtatt hatten. Zch wollt es erft nicht annehmen und 
meinte, in der Kühe wär ich gerad fo gut auf- 
gehoben, aber fie jagten, das ging nit an, da 
Ihliefe immer eines von ihnen, daß fie zur Hand 
wären, wenn etwa der Bruder was bedürft, und 
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wenn fie für den Fall an mir vorüber müßten, jo 
hätt ich keine ruhſame Nacht. 

Ich ſagte noch, daß ich mir's aufbehalten hätt, 
morgen früh die Kirche anzuſehen, weil ih nicht 
beimfahren möcht, ohne drinnen geweſen zu jein. 

Sagt die Dirn, das zahle fih wohl aus. Damit 
gaben wir uns gute Nacht. 

Mitten in der Naht werd ich gewedt, ſteht die 
Dirn vor mir, hat in der einen Hand eine Tleine 
Latern und in der andern einen großen Schlüſſel. 

Ich fahr in die Höh: „Himmlifhe Mutter! Was 
iſt denn geſchehen?“ 

„Nichts“, ſagt ſie. „Komm die Kirche anſchaun.“ 

„Biſt du närriſch“, ſag ich, „daß du ſolche Stückeln 
angibſt? Hab ih nit geſagt, morgen früh ſäh ich 
jie mir noch rechtzeitig genug?” 

„Geh nur mit“, fagt fie. „Die Kirch macht fih im 
Mondichein viel ſchöner als im Morgengrau, und 
dann ift es juft Zeit, wenn du was fehen willit, 
was man nur jet in der Mitternadhtsitund ſehen 
kann.“ 

„Vielleicht gar einen Spuk?“ frag ich verdrieß— 
lich. „Dabei verlang ich mir nit zu fein.” Mit den 
Worten fehr ich mich auf die andere Geite. 

Sie tut, als wollt fie fortgehen, und brummt: 
„Meintwegen. Du willit alfo deinen Bruder nit 
predigen hören?“ 

„predigen hören, jetzt um Mitternacht, vor leeren 
Bänken?“ ſchrei ih und bin mit einem Sat aus dem 
Bett. „Am des blutigen Heilands willen, da weis 
mich Doch zurecht ...“ 
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„Da ſchau du nur felber dazu”, jagt fie. „Ver— 
fäumen wir ung nit länger, es möcht jonjt zu |pät 
werden!” Damit jtellt fie die Laterne weg, legt den 
Schlüffel neben, daß fie die Händ frei friegt, wirft 
mir vom Seſſel meine Gewandjtüd zu und hilft mir 
hinein. So unfcheniert hab ich bald fein älteres 
Weibsleut gejfehen wie diefelbe Zunge. 

Dann faßt fie das Weggelegte wieder auf, und 
wir gehen aus dem Haus. Außen iſt heller Monpd- 
ſchein gelegen, und fcharf tft der Wind über die Höh 
gejtrihen. Die Dirn ijt vor mir ber, die offenen 
Haar hat es ihr nach vornüber gewebht, fie war bar- 
fuß und hatte nichts am Leibe alg ein Hemd und 
einen Kittel, der hat bald geflattert, bald ſich um 
fie geichlagen, das Licht in der Laterne hat fie mit 
der Hand deden müſſen, die hat alutrot ausgefehen, 
als brennte fie, wenn ich fnapp hinterher trat, und 
war wie verloſchen, wenn ich einen Schritt zurüd- 
blieb. Da fam mir die Dirn nimmer wie eine aus- 
gehungerte Rate, fondern wie eine richtige Here 
vor, und das mehr und mehr, nahdem wir um Die 
Ede herum waren und vor dem großen Kirchtor 
ftanden und fie den Schlüffel in das Schloß jtieß 
und ich fo neben ftand und ihr ing Geficht fah, darauf 
der Mond ſchien; die Zähne hatte fie auf einander 
gepreßt, ihre Augen glänzten, und damit fah fie vor 
fi hin, geradaus, als ob durch das ſchwere Rirchen- 
tor durch. 

Als wir das offen hatten, traten wir ein. E3 war 
ein großes, jhönes Gotteshaus mit reichen Altären, 
an den Fenſtern waren — wohl von alt her — far- 
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bige Bilder, aber mit der Zeit mochten einzelne 
Scheiben ausgebrochen fein, und an deren Stell gab 
es jetzt weldhe von einer Farbe oder gar weiße, 
fo daß die Schilvereien geflidt und durchlöchert aus- 
ſahen. 

Ich hatt mich kaum umgeſehen, ſo ſchlug die 
Turmuhr raßlig und hart zwölf, indem knarrt oben 
an der Kanzel das Türchen, und der Leopold tritt 
heraus. Gerad über, durch eine weiße Glasjcheibe 
tft ein heller Lichtftreif hereingebrochen, hat fich quer 
über die Ranzel gelegt und meines Bruders Gefiht 
getroffen, und ich feh, der hat die Augen gefchloflen, 
wie ſchlafend. 

„Jeſus, Maria”, fag ich leis vor mich hin, „er iſt 
mondfühtig.” Und faß die Dirn am Arm und frag: 
„Seit wann iſt er jo?“ 

„Seit wir da find“, jagt die. „Von der eriten 
Nacht, feit wir da find, treibt er's fo und immer 
das Gleiche. Ich bin ihm nit einmal nad- 
geſchlichen.“ 

Indes kniet er oben auf der Kanzel, die gefalteten 
Händ vor ſich auf dem gepolſterten Rand, den Kopf 
darüber geſenkt, gleichſam wie in ſtillem Gebet und 
zur Sammlung, wie auch vor einer Predigt üblich 
ift. Mit einmal erhebt er fi, beugt fih ein wenig 
vornüber, als wären die Kirhftühl unten voller Leut 
und die wollt er erjt muftern, dann wirft er beid- 
feitig die Arme von fih und fteht da wie einer, der 
fagen mödt: „Schlagt mich tot, wenn ih euch ein 
Ürgernig gebe, aber ih kann nicht anders!” Das 
bat er nun wohl nicht gejagt, aber mit einer Stimm, 
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wie eines wohl im Traume fpricht, hat er die Worte 
geredet: „Sch wei von nichts!” Und dann noch 
einmal — die Händ gegen Himmel geworfen und 
dann dargelegt, als weilte er damit auf alles inner 
und umher der Kirch —: „Sch weiß von nichts!” 
Darnah wandte er fih um und ging. 

Mich hat es kalt überlaufen. „Poldel“, ruf ich, 
„jo weit bijt ſchon?“ 

Da lacht die Her hinter mir. 

„Wie magſt du dazu laden?” frag ich finiter. 
„Willſt du vielleiht auch ſchon nichts willen um 'n 
Glauben?“ 

Da jagt fie rauh: „Meinft du, ich weiß nit, daß ich 
ein Pfaffenfind bin? Unſereins follt gar nit da fein. 
Gäb's ein Herrgott, fein Gnad lieh die Eltern nit 
fehlen, oder fein Zorn müßt fo Rinder vernichtigen. 
Aber ich denk, ich bin gerad lang genug gewachſen, 
daß ich dir bis unter die Nafe reich, und fo fann 
ich wohl nit überjehen worden fein.“ 

Am andern Morgen treff ich meinen Bruder recht 
ſchlecht, Den Tag hat er feine Meſſe Iefen können. 
Ich weiß nit, ob er um fein Schlafwandeln gewußt 
bat, ih hab mir nichts davon merken laffen, daß ich 
ihn dergeftalt geſehen hab, bin aber eben deshalb 
eine Weil ganz ſcheu neben feiner Liegerftaft ge- 
feffen, dann aber bat er angehoben, von feinen 
Kindertagen zu reden; es war merkwürdig, wie er 
fih dabei auf das Allergeringite befonnen hat, und 
mir bat gejchienen, als wenn ihn das, inmitten der 
Red, oft felber wunder nähm. 

Da ih gejehen hab, daß ihn die Anſprach mit 
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mir aufbeitert, fo hab ih das Heimkehren auf- 
geſchoben und bin geblieben. 

Stüdl für Stüdl hat er fo feine Lebenszeit vor- 
genommen, und wir haben fie mit einander durd- 
gefproden, von der Zeit an, wo er im Kinder- 
hemderl über Stube und Hof gelaufen ijt, bis wo 
er in die Schul fam — ins Seminar — nad 
Rodenftein .. . 

Die Sonne war ſchon hinuntergegangen, als wir 
mit unſerm Plaufh da anfamen, wo wir waren — 
in Weißenhofen. 

„Da bat’s ein End“, fagt ih, „und es bleibt 
weiter nichts zu erzählen.“ 

„a, ja”, fagte mein Yruder nachdenklich, „da 
hat's ein End, und es bleibt weiter nichts zu er- 
zählen.“ 

Ich ſchau auf ihn. 

Er läßt eine Weil den Kopf hängen... „Martin“, 
fragt er mit einmal haftig, „biſt du noch da?” 

„Nah bei der Hand“, fag ich. 

„Bib mir die Hand“, jagt er... „Du hör, 
Martin, mir ift — ich könnt dir's gar nit jagen 
wie.“ 

„Geſchieht dir hart?” frag ich. 

„Eben nit”, feufzt er, „aber mir fcheint, 's End 
dürft da fein.” 

„Denk doch nit!“ ruf ih und will auf, damit ich 
uns einen Beiſtand ſuch. 

Er aber hält mih an der Hand zurüd. „Laß gut 
fein”, fagt er. „He mir nicht die andern auf den 
Hals. Ich krieg's allein fertig.“ 
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„Poldel“, dring ich in ihn, „es wird doch nit fein, 
aber wenn's follt, jo vergiß nit auf Gott!” 

Da drüdt er mir die Hand. „Du mein Herzbruder“, 
fagt er, „geb dir's gut, geh dir's nur recht gut! 
Um mich forg dich nit. Gerate ich auch wo anders hin 
als nur unter den fühlen Rafen, mir ijt nit bang; 
ich dent, mit ein'm Gott im Himmel fünnen wir ung 
wohl verftehen, und es braucht ung gar nit zu gut 
zu fommen, was wir um den auf Erden gelitten 
haben.“ 

„Bruder, Bruder“, bitt ich ihn, „läſter Doch nit!” 

„Du verſtehſt's!“ jagte er und lächelt Klein wenig. 
„Ich hab lang fein jo andähtigen Gedanfen mehr 
gehabt wie den.“ 

„3a, ja”, jtimm ich zu, „mag jhon fein, daß ich 
davon nichts verjteh, aber jest verhalt Dich ein wenig 
ubig.” Denn ich hab gemerkt, dat ihn Das Reden 
angreift, wenn es auch fein lautes gewefen ijt, Doc 
bat er von früh ab faft in einem Zug weg ge- 
Iproden. Denk ich, fpäter bereden wir ihn wohl 
noch. Der Holsfhniger-Beitl hat recht, ſchon der 
Leut wegen ſoll er den letzten Troft nit zurückweiſen. 

So iſt's mäuferlftill geworden in der Stube. 

Nah einer Viertelftund etwa hör ich ihn jagen: 
„3a, ja, nun wären wir zufammen, nur mußt mich 
nit fo feit um die Bruft nehmen.” Damit wirft er 
fih mit einmal — link ift er gelegen — rechts über, 
tut ein tiefen Atemzug und aus war’s. 

Mid hat's vom Stuhl in die Höh gerifien, ich 
hab mich über ihn gebeugt, kein Hauch iſt mehr von 
ihm gegangen. Ich war lang nit imjtand, ihm die 
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Augen zu fchließen, fo unfiher war ih in den 
Händen, und ih wollt ihn nicht hart anrühren. 
Endlih hab ich's doch zuweg gebradt. Dann bin 
ich fort, unter der Tür hab ich mir ihn noch einmal 
betrat, wie fo jtill er daliegt, hab „Bhüt dich Gott, 
Polvel” gejagt und das Schloß jaht hinter mir 
zugezogen. 

Wie ich hinunterfomm, haben die Weibsleut gleich 
aufgefhrien: „Mein Zefus! Was haft du? Was tjt 
geſchehen?“ Sie hätten auch blind fein müfjen, wenn 
fie mir nichts angemerkt hätten. Sag id darauf: 
„Der Bruder hat’s Schon überjtanden.” Eine Weil 
hat's gedauert, bis fie fih befonnen haben, was fie 
eigentlich gehört hätten, dann aber hat die Alte laut 
zu heulen angefangen und wollte auf mich zu, ich 
hab fie aber abgewehrt, und fie ift Die Treppe hinauf- 
gerannt. Die Zunge iſt ganz erfchredt und ſcheu nach 
einer Stubened zurüdgewihen und Dort gejtanden, 
ohne Laut und Gebärd, wie von Holz. Sch bin vorg 
Haus getreten und bin gegangen, fort und fort, bis 
ih heim getroffen habe. 

Am zweiten Tag darauf war des Bruders Be— 
gräbnis, da war ich ein zweites Mal in Weihen- 
hofen — wie ich denn auch zweimal in Rodenitein 
gewejen bin —, da hab ich die beiden Weibsleut 
noch einmal gejeben, feither nicht wieder, weiß auch 
nicht, was aus ihnen geworden. 

Gleih nah dem Begräbnis hab ih mich auf den 
Heimweg gemaht. Al mein Denken den weiten Weg 
über war auf den Leopold gerichtet. So hab ich denn 
aud fein End mit anfehen müffen, wie das fo vieler 
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meiner Geſchwiſter! Aber ih mein heut noch, das 
hätt es nit not gehabt, hätt ihm die Mutter fein 
Leben gegönnt, wie ſich's frei von felber heraus- 
gewachſen hätt! Die Kinder müſſen jo wie jo für 
der Eltern Sünden büßen, gegen das Angeborne 
fommt einer gar nit, gegen das Angewohnte nur 
ſchwer auf, und wie ihm das aufliegt für all fein 
Tag, das müſſen die Alten hinterher mit anfehen. 
Voreh muß's die Mutter gerad nit für eine fo große 
Sünd gehalten haben, denn fonft hätt j’ niemal auf 
der Welt einen Pecleitner-Poldel gehabt, wenn 
fie fih’3 nad der Hand einbildet, es wär eine, fo 
hätt |’ dazufehen Sollen, wie fie fih mit'm Herrgott 
abfindt. Ei ja, in die Rutte hat er müſſen, die hat 
freilich größere Säd wie eine YBauernjoppe, und da 
geht alle fremde Sünd hinein, aber da foll feiner 
auf eigene Fauſt eine begehn, wo brächt er die auch 
unter? 

Wenn ih nur damal meinen Ropf aufgefett hätt, 
wie das geplant worden ift, ih hab doch Anheil 
vorbergefehen und hab doch gewußt, die Mutter 
ift ein alt Weib und bei vielen wacht das Gewiſſen 
auf, wenn der Verſtand einfchläft! Glaub, Ehr und 
Sried hätt er nit verspielt, denn der Yauernitand 
fartelt nit mit fo hohe Einfät. Heut noch lief mir 
der Burſch frifchlebig auf meinem Hof unter den 
Augen herum und neben — Lieberes verlangte ich 
niht — die Marie-Lies mit Meiner War, und er 
fagte mir einmal „Behüt Gott”, und es wär ein 
groß Kränken um den alten Ontel. Jetzt flennt mir 
wohl feine Rat nad. 
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Ind das wär, das wär alles fo geworden, wie ich 
fag, ich weiß das, denn die Marie-Lies, die hab ich 
noch einmal wieder gefehen. Vierzehn Jahr war’3 
nah dem Bruder feinen Tod, anderthalb vor heuer. 
Handels und Wandels wegen war ih am AUller- 
feelentag gerad nah bei Weißenhofen. Dent ich, 
gehſt hin, ein Vaterunfer auf des Yruders Grab 
beten, und dort hab ich fie getroffen, Die Marie-Lies, 
ein ftattlih Weib, ſchon feit acht Zahr Witfrau, 
und fie bat auch nit wieder geheiratet big auf den 
heutigen Tag, neben ihr ift ein Bürfchel geitanden, 
das mit großen blauen Augen gar ernit darein- 
gefehen hat, er war ihr. Wie ich hinzukomm, iſt fie 
gerade nit verlegen geworden, das könnt ich nit 
fagen, aber fie hat fih ein wenig zur Geit ge- 
wendet, als follten wir eines auf Das andere nit 
achten. 

„Müllerin“, ſag ich, „du kennſt mich vielleicht 
nimmer, ich bin deſſ' Bruder, der da unter der Erd 
liegt, und daß ich Dich da betreff — was mir gar 
eigen, wohl und weh zu Herzen geht —, da darüber 
baft du dich nit zu Thämen.” 

„Rein“, Tagt fie, und wir haben ung über feinem 
Grab die Händ gereicht. 

Ei, du arm Sündkind du, wie mutwillig ift dir 
die Freud am Leben zerniht worden! Gelbjt vom 
Nächſten zum Nächften findet fih wenig Einver- 
ftehben und Erbarmnis auf der Welt. Ih hab an 
feine zwei Herrgötter denken müſſen, der eine für 
auf Erden, der andre im Himmel; lang kann's 
nimmer dauern, fo geh ih auf Nimmerfehr, und da 
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wär mir wohl lieb, ih fänd den zweiten und wär 
dem gerecht. Nun, wie's wird, ich werd's ſchon inne 
werden, alle werden wir’s inne werden, wie wir da 
figen. Rüf mir einer das Feuerzeug herauf, Die 
Pfeif hat lang genug gefeiert, ih muß mir Die 
Grillen ausräuchern, die wurlen mir jet fo viel 
bäufig im Ropf herum, feit ich af fiebzig zurud und 
niemand hab, der fich darüber freut, denn felber tut 
man's ja doch nit.” 


Zu fromm 


n einer Kleinen Ortichaft, mag fie Altfeldsporf 

beiten, hatten fie einen neuen Pfarrer be- 
fommen. Da er erft drei Tage unter feinen Pfarr- 
findern weilte, jo wußten dieſe über ihn nichts aus- 
zufagen, als daß er für fein Amt ein „jchier ver- 
wunderlih” junger Herr fei. So jung hatten fie 
noch feinen gehabt. Etliche meinten, Das wäre recht, 
ein Zunger vermöcht allzeit mehr vor fich zu bringen 
als ein Alter. Andere hingegen fchüttelten bedenf- 
lich die Köpfe und meinten ihrerfeits, Jugend hätt 
die Erfahrenheit aus zweiter Hand und brächt fie 
drum abgeltanden und teuerer auf den Markt. 

Es war eben am Nachmittag des dritten Tages, 
Zung-Ehrwürden ſaß gerade behaglich im Lehn— 
ftuhl, blies aus feiner Zaujenpfeife Wollen gegen 
die Stubendede und ſah mit anjcheinend großem 
Intereſſe zu, wie fie allmählich zeritoben, da pochte 
es an der Türe und herein trat der Herr Bürger- 
meijter von Altfeldsdorf. 

Altfeldsdorf war, wie gefagt, ein Kleiner Ort und 
fonnte fih den Lurus nicht geftatten, wie andere 
befjer fituierte Dörfer und Marktfleden einen reichen 
Kaufmann, einen Großgrundbefiger oder gar einen 
Advofaten zum Bürgermeifter zu wählen, von der 
Sorte führte es nichts; der Bürgermeiſter, den es 
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hatte, war ein grundehrliher Hauer, der ein paar 
Joch Weingärten und ein paar Lot Verſtand mehr 
hatte als die andern. Das erjte ließ fich grund- 
bücherlich nachweiſen, und für Das zweite ſprach feine 
öftere Wiedererwählung. Sollte etwa irgend ein 
Lefer daran Anjtoß nehmen, daß die Überlegenheit 
der Veritandesfräfte des Herrn Bürgermeifters nad 
altem Gewichte bewertet ericheint, fo jteht es ihm 
ja frei, fie in das neue umzurehnen; zu wahrem 
Dante aber wären wir einem folchen verpflichtet, 
der fih auch gleih der Mühe unterzöge, alle gang 
und gäben Redensarten und Sprichwörter alten 
Gewichtes in das Dezimalfyitem zu übertragen, fo 
daß wir eine Art Rechnungsfaulenzer befämen und 
nur nahbzufhlagen brauchten, um zu willen: 
Sreunde in der Not gehen — in der und der An- 
zahl auf jo und fo viel Defagramm. So und fo viel 
Defagramm Glüd feien mehr wert als fo und fo 
viel Kilogramm Verſtand u. f. w., u. ſ. w. 

Alfo der Herr Bürgermeiſter, ein langer, Inochiger 
Mann, ſah fat engbrüftig aus, machte an der Türe 
feinen Kratzfuß und fagte: „Gutn Abend, Hoch 
würden.” 

„Butn Abend, Herr Bürgermeifter”, fagte der 
Pfarrer. „Nehmen ©’ fih doch einen Stuhl und 
ſehen ©’ fid. Sit gerad da fo kommod.“ 

„Ob, Ihön Dank, Hochwürden“, fagte der Lange, 
309 ih einen Stuhl heran, feßte fi dem Pfarrer 
gegenüber und dachte: „Jetzt kann's losgehen. Er 
will mi ausholen, damit er fih mit ung ausweiß, 
und ich fol ihn ausholen, damit wir ung mit ihm 
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Auswiffen. Fein gemah. Erft foll er Farbe be- 
kennen.” — Trotzdem er fich dergeftalt auf den Vor- 
fihtigen und Schlauen hinausfpielte, überfam ihn 
Doc jene Verlegenheit, die einen ehrliden Mann 
bei ſolchen Anläffen ſtets befällt, weil er fühlt, daß 
all feine Schlauheit und Borfiht nit lang vor- 
hält, wenn der, den er ausholen fol, nur ein wenig 
geriebener ift. Aber nicht8 reden, das tut's fürs erſte. 
Er huftete alfo ein paarmal, legte dabei Die Hand 
beteuernd an feine Bruſt, gleihfam: „da ſitzt's.“ 
Dann begann er feinen Hut abwechſelnd bald auf 
das rechte, bald auf das linke Knie zu ftülpen. „Hm, 
hm“, machte er, als nähm es ihn wunder, daß er 
nicht figen wollte. 

Der Pfarrer lächelte. „Sie kommen wohl, Bürger- 
meifter, um bei mir, fo was man jagt, auf den 
Straub zu Thlagen?” 

Der Angeredete beugte fih verlegen auf feinem 
Stuhle etwas vornüber, und indem er es verfuchte, 
diesmal beide Knie unter den einen Hut zu bringen, 
murmelte er: „Werd mich’3 doch nicht unterfangen?“ 

„Ich nehm es auch für Tein Unterfangen auf, wenn 
meine Pfarrfinder nabfragen, woran fie mit mir 
find. Und wie ih mich zu ihnen zu ftellen gedente, 
das fünnen fie alle willen, das fag ich offen und frei 
heraus.” 

„Schön, ſchön, Hochwürden“, fagte der Yürger- 
meifter und fah dabei ſehr erfreut und dankbar aus, 
„da redt man fich doch gleich ein gut Stüd leichter.” 
Dann bewöltte fih aber feine fpite Stimme ein 
weniges wieder, er warf einen beforgten Ylid auf 
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den jungen Priefter und fragte etwas unficher: 
„Wie halten ’3 alfo damit Hochmwürden?“ 

„Vorab halt ich darauf, meiner Pflicht als recht- 
ſchaffener Seelforger nachzukommen, euch mit Troft 
und „Rat beizufpringen, daß mir feinen ein Leid- 
wefen gar zu Boden drüdt oder ein Gludsfall ihn 
übermütig macht.“ 

„Ei, du mein, Hochwürden, 's letzt Stück Arbeit 
dürft Sie da bei uns wenig beſchweren.“ 

„Iſt aber auch 's ſchwerere, Bürgermeiſter. Troſt 
im Anglück nimmt der Menſch unbeſchaut, guten 
Rat in Übermütigkeit wendt er ein dutzendmal 
gegen 's Licht, ob er feine Lüde entdedt, wo er ihm 
ausihlupfen Tann.” 

„Wahr, wahr, Hochwürden. Dadrum ig au auf 
einer gottselendigen Pfarr allemal ein leichteres 
Seelforgen als auf einer mit lauter reihen An- 
mwefnern.“ 

„Run, nun. Ich wollt, ihr wäret lauter reiche 
UAnwefner, die mehrere Müh follt mich nit reuen. 
Am übrigen bleibt alles, wie ich's auf der Pfarr 
angetroffen hab; da bring ich nichts auf und bring 
nichts ab. Wie es bisher gehalten worden iſt, ſoll's 
auch für weiter gelten, um feinen Bittgang, feine 
Andaht, Feine Wallfahrt mehr, aber auch feine 
weniger. Seid ihr fleifige Rirchengänger, — —“ 

„8 geht an, Hochwürden,'s geht an. Sonntags ein- 
mal fieht wohl jeder die Kirche von inwendig, aber 
unter der Woche, da habn halt nit alle allmal Zeit.“ 

„Es ift vet, Die Woche über arbeiten und Sonn- 
tags ruhn und Gott die Ehr geben. Es heißt ja aud: 
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‚Bete und arbeite!’ Ich befcheid mich gern, unter 
der Woche meine Meß für die zu lefen, die nur 
mehr beten können, für die alten Mütterln und 
Manner, die gewohnt find, nah 'm Frühläuten in 
die Kirche zu zepperln.“ 

„Hohmürden fein fo ein grundafcheiter und dabei 
wohlmeinender Herr, wie man’3 felten unter den 
Pfaff — unter den Pfarrern findt.” 

„Werden ©’ nicht verlegen, Bürgermeijter, weil 
Ahnen das herausgeruticht ijt. Pfaff iſt nichts we- 
niger als ein &ibelname, und wer der Ausdeutung 
nach als wahrhafter Pfaff gelten kann, mag es wohl 
zufrieden fein. Es gibt Worte, die fo oft gebraucht 
werden, daß man nur ihre Anfangsbucditaben hin- 
fett, und doch weiß jeder, der zu leſen verfteht, 
Beiheid. Auch Titulaturen hat man in ganz gleicher 
Weiſe abgekürzt. Auf PBifitlarten von Militär- 
perfonen ſtehen oft hintnach die beiden Buchſtaben 
‚a. D.', die find nun freilich nicht, wie ein Eulen- 
fpiegel gemeint hat, zu leſen für ‚aus Dresden’, 
fondern gelten für ‚außer Dienft’. Auf den Rarten 
von Rectsgelehrten kommen manchmal die Buch— 
jtaben ‚J. u. D.‘ vor, das heißt beileibe niht , Jud', 
fondern ‚juris utriusque Doctor‘, das ift Doktor 
beider Rechte, und fo mag man wohl, allerdings 
nicht auf Bifitkarten, fondern lang vor der Zeit, eh 
e3 Viſitkarten gegeben, auf Grabjteinen der Prieiter 
die Buchſtaben ‚P. f. a. f.‘ gefunden und fie fpäter 
auch friſchweg heruntergelefen haben, ihrer Zeit 
aber bezeichneten fie den, der darunter lag, als 
‚Pastor fidelis animarum fidelium‘, das beißt auf 
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deutfch als ‚getreuen Hirten getreuer Seelen’. Ich 
denke, das iſt juft der befte Nachruf für unfer einen, 
und ſoweit an mir liegt, will ich ihn verdienen. Für 
einen gewiflenhaften Hirten iſt es aber vor allen 
Dingen notwendig, Daß er die ihm anvertraute 
Herde genau kennt, und dabei müflen Sie mir an 
die Hand gehen, Bürgermeiiter.“ 

„O ja, o ja, Hochwürden, recht gern.“ 

AZung-Ehrwürden neigte fi) etwas vor gegen den 
Bürgermeifter und fragte mit vertraulihem Lächeln: 
„Haben wir auch einige Räudige darunter?” 

„Ro, räudig möcht ich juft nit jagen, von wegen, 
weil fein Gefahr is, daß fie die andern anfteden; 
aber ein ſchwarzes Stüdl haben wir wohl und ein 
gſprenkelts.“ 

„Das ſchwarze?“ 

„Selb is 'm Hobinger ſein Knecht, der Matthias; 
der glaubt auf gar nichts, durch harte Erlebnus ſoll 
er ſo wordn ſein, ſonſt ein braver, fleißiger Menſch 
und gibt kein Argernis, er is nit vorlaut und wird 
nur ſtrittig, wenn ein anders anfangt, ihm davon 
zu reden, was er nit Red haben will.“ 

„And das geſprenkelte?“ 

„Ob, das 18 gar bunt und narrifh zum Anſchaun, 
Tier zum Lachen. Dös ig der junge Kramer im Ort. 
Nah Vaters Tod is er aus der Fremd zrudtommen, 
bat 'n Kaufladen übernommen und gleich anahobn, 
wie jest in der Mod is, mit fein Anglauben groß 
3 tun. ‚Rramer’, hat der frühere Pfarrer gſagt, der 
ein mehr biffiger als freundlider Herr war, 
‚Kramer’, jagt er, ‚er kann berumfchrein, wie er 
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will, dat ein gfcheiter Menſch nir glaubt, deßtwegen 
glaubt Doch niemand von ihm, daß er gſcheit is, und 
wenn’s darauf anfäm, müßt er der Frömmſte im 
ganzen Drt fein’ — Nit lang aber war er da, jo 
macht unfer Kramer Hochzeit; drei Monat drauf 
bat er fein jungen Ghilfen weggeben und die ärgſte 
Bogeliheuhen, die er hat auftreiben können, ins 
Gihäft anommen, neuzeit aber geht er gar mit 
feiner jungen Kramerin in die Kirch, denn, meint 
er, die Weiber müßten halt doch a Religion haben.” 

Der Pfarrer lächelte. 

„Bleihwohl”, fuhr der Bürgermeijter fort, „laßt 
er für fein Teil 's Sreigeijtern nit, und iS nur fein 
Weib auswärts, jo Tann man ihn jo laut räjon- 
nieren hörn wie in fein ledigen Tagen. Lebtzeit 
bat er fich wieder in ein’'m neuen Hirngfpunit ver- 
fangen und will jedem einreden, daß wohl a ganz 
a möglihbe Sad fein könnt, die Seelen wurden 
immer weiter von Stern zu Stern verjegt, hätten 
auf jedem gute Zeiten, fo dat drüber die ganze 
Ewigkeit recht unterhaltfam verging. Der Matthieg, 
von dem ich früher gredt hab, und der ihn nit aus- 
ſtehn Tann, beißt ihn drum den ‚Sternhupfer’“. 

„Finden fi denn Leute, die das anhören?“ 

„Ein ganzer Schwarm, Hohmwürden. Denn 
währenddem er fih von Stern zu Stern im Welt- 
raum verliert, ſchön langfam und vorfihtig, wie ein 
Zub von Stein zu Stein übern Bach balanziert, 
faufen die Saftermenter Schnaps — er hat ’n beiten 
weit und breit —, und findt er fih dann mit einmal 
wieder hinter fein Ladentifch zrecht und kommt's zum 
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Zahlen, dann weiß nie feiner, wie viel er trunten 
bat, und wird allmal nur die Halbſcheid angſagt; er 
braucht bloß die Neige gegen 's Licht zu halten, fo 
muß er merken, wie er angfchmiert is, weil aber die 
Halunfen groß verwundrig fun und den Geiſt, was 
er in fein Ropf führen tät, loben, jo laßt er den aus 
der Flaſche dreingehn.” 

„Ei”, fagt Topffchüttelnd der Pfarrer, „da fürdt 
ih, er richtet mir mit feinem Branntwein mehr 
Schaden an als mit fein Gered.” 

„So arg is's nit, Hochwürden. Und bſonders, feit 
dd Rramerin Spur davon hat, werdn die Klein 
Herzitärfungen immer feltner, und wann's gar, wie 
ihr Trachten gebt, die Flafchen unter ihren Ver— 
ſchluß Eriegt, dann hat's mit feine naffen Predigten 
ein End, und troden bringt er fein Bauer aud nur 
auf 'n nächſten Planetftern. Brauchen nit 3’ ſorgen, 
Hohmürden. Sorg mahen uns nur die Neumaver- 
hen Ehleut. Za, dö mahen uns Sorg, um fo 
größere, weil nur a geiftliber Herr dö abitellen 
tönnt, und weil jujt a heiflihe Sad is, Daß mer ein 
geiftlihen Herrn drum angeht.” 

„Run, was iſt's denn mit den Leuten?” 

„3 fromm fein f’I“ 

Siberrafcht lehnte der Pfarrer feine Pfeife in den 
Senjterwinfel. „Bürgermeijter?“ 

„3a, Hochwürden, mahen © nur große Augen, 
aber, weiß Gott, ih kann's nicht anders jagen als: 
die find zu fromm. E3 iſt eine lange Gefhichte, und 
ih hab ’n hochwürdigen Herrn wohl heut fchon 
genug aufghalten; vielleicht ein anderes Mal...“ 
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‚Nein, Herr Vürgermeifter, nur gleich heraus 
damit, es intereffiert mich, und wir find einmal 
Dabei.“ 

„Alfo, weil’s verlaubt is, bin ich halt jo frei und 
verzähl. 's Neumayerfche Anwefen müſſen Hod- 
würdiger Herr bemerkt haben; noch außer 'm Ort, 
ziemlich abfeit von der Straße, jteht das Häuſerl 
inmitten von dö dazughörigen Liegenfchaften. Guter 
Grund, ſchöner Boden, aber verwahrlojtz wo ſonſt 
a ganzer Buſchen Halm gftanden is, da fledern jet 
a paar Stammerln im Wind und hint, die Anhöh 
h'nauf, da liegen gar a paar Acker brach, und gwiffen- 
lofe Leut habn dort Steiner, Auskehricht und Schutt 
bingleert. ’3 is a Sammer! 

Bor paar Zahren no is das Gütel rehtichaffen 
betreut worden und hat feine Leut au ernährt. Mit 
eins aber kommt jo a Miffion, wie j’ damal im Land 
berumzogn fein, auch her nah) unferm Ort. Vor der 
Kirch Steht heut noch das große Kreuz, was zur Er- 
innerung da dran aufgriht wordn is. Rommt alfo 
ber, die Miffion, und 's Erbauen, Beten und jepa- 
rierte Predigen ertraih für Jungfraun, für Zung- 
gjelln, für Manner und für Weiber hebt an. Mir 
habn fich denkt, es jchadt nir, wenn man bei denen 
gottlofen Zeiten den Leuten ein biffel die Höll heiß 
macht. Nun, 's hat auch alle ganz ghörig gepadt — 
das muß mer den Herren Miffionari laffen, da drauf 
verftehen fie fih —, und felbe Zeit über und noch 
a paar Wochen hintennach is a jedes voll Reumütig- 
feit und gute Vorſätz herumglaufen, und außer der 
Förftersdirn — die in Wald ausgrennt is, laut- 
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hals nach'm himmlifchen Bräutigam grufen und alle 
Mannleut, die ihr fremd waren, attadiert hat — 
bat auch keines Schaden gnommen; die, freilich, hat 
der Alte ing Irrenhaus ſchicken müflen. 

Run, der eine Schaden wär wohl durch 'n Nuten 
aufgwogn gwein, und d' erite» Zeit damal hat 's ’n 
Anſchein ghabt, als bleibet’3 auch bei dem ein. Mit 
einmal aber merfn mer an den Neumayerfchen Eh— 
leutn a Anderung. Bishin habn ung dö allweil Spaß 
gmacht. War ein luſtig Volt, die reine Keſſelflicker⸗ 
war, tags dreimal aus einander und dreimal wieder 
zſammgflickt! Es hat gheißen, vor der Hochzeit hätt 
er ihr eins und 's andere nachafehn und fie ihm eins 
und 's andere darnach. Uber Glüd haben ſ' ghabt, wo 
ſ' aud krochen und gſchloffen fein, dös war, als ob 
ein kurz gfhorner Pintſcher durch d’ Klettenftauden 
ging, es is ihnen nir anhängen bliebn und a übles 
Beiſpiel habn |’ auch nit gebn, dös tut nur einer, 
der ganz in gleichem mit den andern fteht und un- 
gleihe Stud angibt; wenn fich aber eigene Leut ganz 
eigen betragen, fo bedenkt fich jeder, daß er ihnen's 
nachtut, weil er wohl in acht nimmt, was bei denen 
gut ausgeht, könnt bei ihm übel ablaufen. ’3 ganz 
Bahr über waren die Neumayerfchen rührig bei der 
Arbeit, zſammhalteriſch in der Wirtichaft, im 
Faſching aber haben f’ alla Erfparte draufgehn laſſen 
und es in der Libermütigfeit den Jüngſten zuvor- 
getan. Nun, was fie vertan haben, das war ihr redht- 
lich erworben Eigen, finderlos waren die zwei Leut 
auch, und fo hat mer dazu lachen können, ohne daß 
ein’'m eine Müde ins Maul fliegt. 
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Daß ich alfo fag, damal, wie die Miffion im Ort 
war, is alles zur Beicht gangen. Der unſre hielige 
Pfarrer is den Herren Miffionari zur Seit gitanden, 
die habn felber von dö Dienjtboten manches über Die 
Herrnleut in Erfahrung gbracht oder umkehrt, von 
dd Herrnleut über die Dienftboten, fo daß fie von 
manchem vorhinein mehr gwußt habn, als er im 
Beichtſtuhl angebn hat, und ihn, zu fein'm Ver— 
wundern, zur vollen Wahrheit habn vermahnen 
fönnen. Nun und fo geht halt an ein Weibertag die 
Reumayerin und 'n Mannertag drauf der Neu- 
mayer. Gut. Da zur felben Zeit alle teils in einer 
Verzücktheit, teils in der Zerfnirfhung h’rumgrennt 
fein, habn wir’s gar nit acht ahabt, Daß unſere zwei 
luftigen Dorffpagen mit eins fopfhängerifh worden 
fein. Zn einer von dö letzten Predigten iſt den 
Leuten anempfohlen worden, ein’m recht verdienit- 
lihen Gebetverein beizutreten. Ich Tann mid 
nimmer entfinnen, wie der Verein geheihen hat, oder 
wofür und um was gebetet werden jollte, aber Hoch- 
würden kennen ja Die Artz jeder, der einfteht, ver- 
pflihtet ſich für fein Teil, die und Die Gebete, 
Stüder fo und fo viel auf den Tag, zu beten, und 
das weiß ih, fürden Fall war’s die [hwere Meng 
und vorm Schlafengehn noch eine Litanei dazu. Nun 
mag wohl einer, der Zeit dafür hat, die nit gotts- 
wohlefälliger anwenden können, aber einer, dem 
Gott ein rehtichaffen Stüd Arbeit auferlegt hat, ift 
doch — mit Euer Hohmwürden VBergunft — ein Lapp 
oder ein Spisbub, wenn er, anftatt die Arm zu 
rühren, unferm Herrgotten 3 Maul made. 
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Wie d'r wölll Die eriten, die beigetreten fein, 
waren die Neumayerfchenz; aber es find ja ihrer 
mehr beigtreten, und wir habn glaubt, die ganze 
Miffion, dö wurd über ung weggehen wie 'n Welter- 
regen übers Feld, wo fih d' Halm erft fein nieder- 
duden, in ein Klein Randerl drauf allfamt wieder 
aufrichten und alles iS wie ehender zvor, nur frucht- 
famer! Sa, projt Mahlzeit! Wie’3 nachher zum Auf- 
richten kommt, bleibn uns die Neumayerfchen liegn. 
Sal 

Ein Gebetverein bat denen fein Genügn tan, 
noch in ein zweiten und dritten habn fie ji ein- 
ſchreiben laſſen. Zum Faſching waren ſ' mit fein Aug 
3 ſehn. Dö Ausſaat gebt vorüber, dd Ernt kommt 
nab, und auf der Höhe haben ſ' drei Felder brach 
liegen, und ’3 Geld für d' Steuer müſſen ſ' beim 
Zuden aufnehmen. 

Mir laden noch drüber, denken, aus unjerm Sad 
geht’3 nit, und es wär nur für das eine Mal gweit, 
denn wenn fie fih den Schaden genauer bejchaun, 
müßt ihnen ja felber vorm zweiten Mal graufen. 
Über es kommt d' nächſte Ernt, dö drei Felder liegn 
fo brad, wie f’ im vorigen Zahr glean fein, und 
auf dö andern jteht alles fo ſchütter, als hätten 
d' Mäus Muftrung ghalten. E3 muß wieder Geld 
aufgnommen werdn, Dösmal is aber der Maufchel 
fo ſchlau und laßt ’3 Dargliehene grundbücherlich 
vormerken, und fo habn dö mit einmal ’n Zuden 
aufn Dad fißen. 

Dös 18 uns doch nahgangen, und dö Leuteln habn 
ung erbarmt, denn gwöhnlich dauert's nit lang, fo 
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trieht fo a Zud durch die Schindeln, is er nur erſt 
aufm Boden, dann fommt er auch über die Treppen 
und zlett in die Stubn und wirft d' Leut H’naus. 
No, drum haͤt's allgmein gheißen, ich follt zu dö 
Neumayerſchen hingehn und follt ihnen a wengerl 
Bernunft einreden. 

Ich geh alfo Hin. Aufm Hof war nir Lebendigs 
3 ſehn als der Kettenhund, der aber ledig herum— 
grennt is; mich hat das Vieh Tennt, hat mer drum 
nir anwollen, war aber fo herunter, daß's wohl um 
ein Stüdel Brot ’m letzten Vagabunden zugangen 
wär. Ich will a wenig näher zuſchaun, geb nad 
der GStalltür und probier dran; is dö von innen 
zu, und ein Weibsbild tut ein Schrei, und a Mon- 
jtimm bellt hinterher: ‚Sö fein in der Stubn!’ Ah 
mein, dent ih, was |’ auf dem Hof für a heim- 
liche Viehzucht betreibn, weil fie fih gar dazu ein- 
riegeln! 

Ich geh alfo nah der Stubn, fu die Tür auf, da 
fummt’3 und brummt's drein, figen dö zwei da mit 
Roſenkränz in die Händ und beten, was ’3 Zeug 
hält. Wer die Leut von früher kennt bat, hat fich 
erjt auf fie befinnen müffen. Die Neumayerin hat 
gern gfallen, er hat auch auf fich was ahalten, nie 
bat eins von dö ein unfaubern Faden auf ’m Leib 
oder ein verwirrt Haar auf 'm Kopf glitten. Gebt 
fein ihr dd Haar in Strähn Übers ungewafchene 
Gſicht ghängt, und was fie für Schlumpelmwerf an ihr 
bat h’rumfchlottern ghabt, weiß's nit; Weißzeug 
war's keins. Nit braver war er zum Unfchaun, über 
d' Haar hat er a Zipfelmüsen zogn, und ein Leibel 
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bat er anghabt, d' Mützen war amal weiß, 's Leibel 
blau, jest iS dös ein — — Farb gweſt. 

Alfo fag ih: ‚Gelobt fei Jeſus Chriftus!’ 

‚Müpt’s warten’, ſagt fie. 

‚Sn Ewigfeit’, jagt er. 

‚Ro’, Tag ich, ös möcht mer doch a weng 3’ lang 
Dauern.’ 

Amen’, fagen ſ' allawei, wie |’ wieder mit ein 
Gſetzel fertig warn, und: ‚Was wöllts denn, Bur- 
meifter?’ 

‚Ro, nir weiter’, fag ich, ‚reden will ich mit 
euch, man fieht euch ja nindafcht, fo muß mer euch 
ins Haus fommen. Was is’3 Denn, werdn mer 
nächſten Faſching wieder Iuftig fein?’ 

Die Bäuerin maht a zwiders Geficht, und er fagt: 
‚Ei mein, dd Dummbeiten habn bei ung für alle 
Zeiten vertan!’ 

‚Was nit gar’, ſag ich, ‚Jo alt ſeids noch nit, um 
nir mehr mitzmahen, und wanns meints, daß mer 
dös, was ös jebt angebts, für Gſcheitheiten halt, do 
feids auf ein irrigen Glauben. Schaut3 doch nur 
felber, wo dös Hinführt. Drei Felder liegen euch 
brach.“ 

‚3a, dö liegen brach', ſagt er. 

‚Die andern ſtehn nit bſonders', ſag ic. 

Schlecht gnug', fagt er. 

‚And der Zud is aufs Haus anafhriebn’, Tag ich. 

‚3a, der is angfchriebn’, fagt er. 

Leuteln, Leuteln’, fag ich, ‚balbete Bettler ſeids 
Thon, wie weit habt3 denn noch zu ganze?’ 

‚Wie Gotts Will ig’, jagt die Neumapyerin, ‚er hat 
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uns die Prüfung auferlegt, er wird Thon forgen 
für ung.’ 

‚Za’, jagt der Neumayer, ‚Eleidt er doch Die 
Lilien auf dem Felde und nährt die Raben in den 
Lüften.’ 

Hohmwürden, da is mir Der Geduldsfaden grifien. 
‚Ss himmelſakkermentiſchen Tagdieb', ſchrei ich, 
‚warum gwandt denn Gott die Lilien auf dem Feld, 
als weil fie fih von anderer Seit fein Gwand 
ſchaffen können?! Warum nährt er denn dö Raben 
in den Lüften, als weil j’ nindafht anders wohin 
zu Tiſch gehn können?! Dem Menfchen aber hat er 
die Arbeit gegebn, und auf die legt er feinen Segen. 
Wo legt er ’n denn bin bei euch, ös nirtuerifche 
Saulpel3? Da mußt er ’n freilih im Sad bhalten. 
Legts 53 Lieber die — der Herrgott verzeih mer 
dv’ Sünd — die Roſenkränz weg und nehmts dafür 
d' Pflusfhar, d' Senfen, ’n Reden in die Hand, 
trachts überhaupt wieder ’n andern Menfchen gleich: 
3 ſchaun, dös wird weit gottwohlafälliger fein als 
euere fromme Schmußfintenwirtichaft da!’ 

Nun hätten ©’ die YBäuerin jehn foln, Hod- 
würden. Zwifchen dö Haarjträhn durch hat ſ' mich 
mit ihre Augen angeblinzt, Dagegen hat ein Drad 
ein treuherziges Gefhau, die Arm bat ſ' in die 
Seiten gſtemmt, und mit dö Füß hat ſ' aufgeitrampft, 
einmal mit dem ein und ’3 ander Mal mit dem 
andern, und wann |’ darnach aufgleat war, gleich 
mit alle zwei. 

‚Du Lumpenterl von ein'm Yurmetiter’, belfert ſ', 
‚bat ſich 's Ort kein Gfcheitern gwußt als dich? Bur- 
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meifter willft fein? 's Teufels fein Apkat biſt! 
Fromme Leut willit du abreden von ihrer Andacht 
und Bußfertigfeit? Zur Weltluft und Eitelfeit 
willit du ſ' verloden? Jetzt mach fort — jebt ſchau 
nur —’ 

Damit warn mer aud Thon in der Rudel, fie 
allmal mit ein.Sprüngerl vorwärts auf mich zu und 
ih mit ein'm hinter mid. Dort langt |’ nur gleich 
a eifernes Gihirr vom Sims. ‚Dho’, denk ich, 
‚zielen gilt, aber werfen nit.’ Ihr aber war ums 
Treffen. ‚Zefles und Zofef’, ſchreit der Neumaper. 
Ich duck mih nur fchnell, daß ih ja nit im Weg 
jteb, wann ’3 eiferne Häfen aus der Tür will, und 
wie dös drauf war, hab ich aber ſchleunig gſchaut, 
daß ich wieder auf die Straßen treff. 

Sreilih habn f’ mer zugredt, ich ſollt's noch amal 
verfuchen. Einmal wär keinmal. Aber ich hab gſagt, 
‘von fo was hätt ich mit einmal juft vollauf gnug, und 
ih wollt nit, daß etwa der Neumapyerin ihr eiſerns 
Gihirr an mir Schaden nähm. Aber mit'n Pfarrer 
wurd ich reden. — Dös hab ih auch getan, doch 
der bat die Achſel gſchupft, gmeint, er könnt fi 
da nif einmengen; wenn ung recht wär, jo machet er 
dem Ronfiftort Die Anzeig Davon, und vielleicht möcht 
mer uns a andere Miffion zufchiden, dd da dazu- 
Thaun könnt, wie dös wieder auf glei 3’ bringen 
wär. 

Darnah habn wir aber kein Verlangen ghabt, 
weil... No, mit Euer Hochwürden Vergunft, nad 
all dem Vorherigen is es ung halt doh a biſſel zu 
riskant vorfommen, und fo is’3 mit dd Neumaper- 
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ſchen beim alten blieben, heißt, von ung aus, von 
fö aus, leider, nit. Dö fein von Zahr zu Fahr 
läffiger worden und von Jahr zu Zahr verjchuldter. 
Jetzt will aber der Zud nit länger warten, er droht 
ſchon, daß er 's Anweſen unter ’n Hammer bringt; 
wir können's keiner kaufen, ‚weiß der Himmel, wer 
drauf 3° figen kommt! Mit'm guten Willen der 
Neumayerſchen fchneidt 'm Müller fein Schleufen 
und a eingleifig Fahrſtraßel der Gmeind den Grund, 
wil’3 der Erſteher nit leiden, fo fperrt er Dem 
Müller 's Waſſer und ung ’n Weg. Du lieber Gott, 
was gibt’3 dann für Quälereien, Koſten, Streitig- 
feiten, vielleicht gar Prozeffen, und obendrein müffen 
mer dann dö zwei Anglücksmenſchen, weil ſ' fertige 
Bettelleut fein, auch noch verforgen. Ob mers von 
Zeit auf Zeit, Haus um Haus, einer dem andern 
als Einleger zuſchieben oder anders für ihrn IInter- 
balt aufflommen, is ein Teufel. So, 's is a 
Ihöne Gſchicht, Hohmürden! Muß nur um Ver— 
zeihung bitten, daß ich mich fo lang dabei verweilt 
hab.” 

„Das war mir eben ganz lieb, Herr Bürger- 
meijter”, fagte der Pfarrer, indem er fih vom Stuhle 
erhob, „jo weiß ih um fo beſſer Beſcheid. Gie 
fragen gar nit, was ich dazu mein?” 

„Ei, du lieber Gott”, feufzte der Bürgermeiſter. 
„3b möht mich wohl gern unterjtehen, aber ic 
fürcht nur, ic hör etwa wieder was vom Konſiſtori 
und —“ 

Zung-Ehrwürden runzelte Teiht die Stirne. 
„Sorgen © nicht, ih weiß auf meinen eigenen 
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Füßen zu ftehen. Es läuft durchaus nicht meinem 
Gewiffen zuwider, daß ih den Verſuch made, den 
armen Leuten zu belfen, und fo werde ich ihn 
maden.” 

„Vergelt's Gott, Hohmürden, für ung und für 
dd.” 

„Ob mir’s aber auch glüden wird, das Tann ich 
nicht wiffen, und darum bleibt vorderhband alles 
unter uns, Bürgermeiiter.” 

„3 bleibt. Hochwürden können ſich drauf ver- 
laſſen.“ 

„Vor allem aber, ſonſt iſt's blind geſchoſſen, muß 
der Jud bewogen werden, daß er noch eine Weil 
zuwartet. Wenn ©’ ihn zu Geſicht kriegen, Bürger- 
meijter, bitten Sie ihn ber zu mir.“ 

„Schid ihn Thon.“ 

„Schön; nun bhüt Gott, Herr Bürgermeifter.” 

„Küß d' Hand, Hochwürden.“ 

Als er das Pfarrhoftor hinter ſich ſchloß, ſagte 
der lange Bürgermeiſter ſtill bei ſich: „Das is halt 
doch ein anderer als der frühere, der hat ſtundlang 
zughört, und nachher is er ein'm mit der Pfeifen- 
fpit über die Weſtenknöpf gfahrn — trrr — ‚Sa, da 
kann ih mich nit einmengen.’ Fertig warn mer — 
‚und jett geht, Hanns-KRafpar!’ Der jetige faßt doch 
zu, und gleich beim richtigen End faßt er an.” 

Er war voll Vertrauen, der Herr Bürgermeifter, 
und es fam ihm hart genug an, daß vorderhand alles 
— unter ung bleibt. 


265 


Ein paar Tage darauf ftand in der nämlichen 
Pfarrſtube vor dem geiftlihen Herrn ein Kleines 
Männlein in ziemlih ſchäbigem Kaftan, und Die 
zwei langen Loden, die es beidfeitig an den Schläfen 
trug, waren fajt weiß. 

„Ein untertänigen Diener, Euer Gnaden! Weil 
mer der Herr Bürgermeiſter gefagt hat: ‚Aron, du 
follft gehen zum Herrn Pfarrer’, bin ich gefommen. 
Was werden Sie haben zu befehlen?“ 

Er ſagte das anfheinend ſehr unterwürfig, aber 
e3 war ihm anzumerken, daß er gerade nicht gewillt 
war, fich viel befehlen zu laſſen. 

„Schön, dab Sie gekommen find“, fagte der 
Pfarrer. „Seten Sie fih, Herr Aron — Aron — —?” 

„Wolf, zu dienen.” 

„Alfo, nehmen © Platz, Herr Wolf.” 

„Danke. Gnaden, geijtliher Herr, werden denken, 
was for ä gefährlider Nam, Wolf, grad as Löw, 
was ach öfter vorlommt bei unfere Leut. Ja, mer 
fein von de reißende Jüden. Undere fein von de 
Vegetation, Rojenzweig und Beigelftod, — lauter 
Zierpflanzen — und wieder ein aus 'm Mineral- 
reich, Saphir, Rubinftein, Brilliant, — as Se 
können merfen — lauter Edelfteiner! Doch, was 
ſchwätz ih, womit kann ich dienen?” 

„Sie haben den Neumayerſchen Eheleuten Geld 
geliehen?” 

„3b hab ihnen geliehen.“ 

„Die haben aber nicht zurüdgezahlt.” 

„Kein Grofhen vom Kapital. Und von de Zinfen 
bab ih nir die Hälfte zu ſehen gekriegt.“ 
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„So bat fih das die Zahre her aufgefummt, und 
Sie haben fih’3 an das Gut fchreiben laſſen.“ 

„Hab es anfchreiben laffen. Sicher ijt fiher. Was 
wollt ih machen? Verſchenk ih mein Geld? Nein, 
ich verleih es, alfo verlang ich's zurüd nach der Zeit, 
und mittlerweil muß ich leben von de Zinfen. Wie 
ih hab gemacht das erſte Geſchäft mit dem Neu- 
mayer und er kommt zu lehnen Geld af ä Jahr, 
weiß Gott, nur lebens- und fterbenshalber hab ich 
mir geben laſſen ä Gefchrift, denn fors Dreifache 
und Bierfahe iS mer der Mann damals gut ge- 
weſen. Hätt ih gewußt, was er ſich hat geändert, 
hätt ich gefunden zu fiten die zwei Leut taglang in 
die Händ mit die Dingers —” 

„Roſenkränze“, half der Pfarrer ein. 

„Mit de Roſenkränz — aus meiner Taſche hätten 
fe nir ein Heller zu ſehen gekriegt; gäb ach fein von 
meine Glaubensgenoffen ä Pfennig, was alleweil 
figen möcht mit 'm Gebetriemen. Rommt über den 
Menſchen ä graufam Elend oder ä graußmädtige 
Freud, dann ringt er die ledigen Händ in ein- 
ander und bebt fe auf zum Himmel, was braucht 
er ä Werkzeug zwifhen de Singer? Meint er, er 
fünn unferm Herrgott Damit zu Leib gehen? 's Gebet 
ift fein Mafchinarbeit.” 

„Wir fommen ab.” 

„Entfhuldigen ©, Würden, geiftlider Herr! 
Alte Leute ſchwätzen gern.” 

„Es beißt, Sie wollen nun Ihre Forderung ein- 
Hagen und das Neumayerſche Gut unter den 
Hammer bringen?” 


267 


„Mein, was will ih groß? Mein Geld will ich, 
was drein ftedt in dem Gut, kann es nur beraus- 
ſchlagen der Hammer, nu, jo muß es unter den 
Hammer.” 

„Laflen Sie darüber mit fich reden, lieber Herr 
Wolf.“ 

„Reden Ge, geiitliher Herr. Warum foll ih nir 
reden laffen mit mir?” 

„Ste kennen ja die Verhältniffe der Landleute 
bier in der Imgegend. Keiner fann Gie über- 
bieten, das Anweſen wird Ihnen zufallen, aber der 
Handel wird böfes Blut mahen. Es wird heiten,” 
Sie hätten die Neumayerſchen an den Bettelſtab 
gebracht.” 

„Mein, wird es jo heiten, muß ich fe reden laffen, 
de Leut. An den Bettelftab wären die Neumapyer- 
Then gefommen, und wenn nie fein Aron Wolf ge- 
wefen wär! Möcht ih noch weiter ruhig zumarten, 
mach ich’S denen nir beffer und mir nur fchledter. 
Geb ich fein Geld mehr — und ich geb keins —, 
werd ä anderer fich finden, der gibt, und wir find 
dann zwei Gläubiger. Bringen mer fe in Rumpanie 
an’ Bettelftab.” 

„Liegt Ihnen denn was an dem Anweſen?“ 

„An dem Anweſen? Wahrhaftiger Gott, nir liegt 
mer dran. Mein Geld will ich heraus, und ich weiß 
recht gut, was es mich werd koſten for Müh und 
Sorg und Quälerei, bis ih bring de Ralität an’ 
Mann. Was werd ich alles ſchlagen müfjen zu de 
Koften? Wohl ah ä Poften, was mich entjchädigt 
dafür, daß af mindeft ä drei Vierteljahr ſich jeder 
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Bauer werd ferhten, mit mir zu machen ä Geſchäft. 
Schlimm, wenn fe nir mehr von mir nehmen, aber 
ih muß noch haben ä Ungjt, daß id von fe Frieg, 
worüber fih feiner a Quittung verlangt.” 

„Run, jo arg wird’3 doch nit werden.“ 

„Ei waih, geiftliher Herr, Se kennen de Leut 
noch nir fo genau, wie ich fe kenn, de fein von de 
ärgſte Raufteufels da in der Gegend. Se fchlagen 
zu auf ein, was fich wehrt, folang der fi rührt, 
und af ein, was fi nir wehrt, folang je fih rühren 
können.“ 

„Sie kennen alle die Unannehmlichkeiten und Ge- 
fahren, Denen Sie ſich ausfeten, wenn Sie Ihr Vor- 
haben ausführen, und bleiben darauf beitehen? 
Haben Sie denn etwas gegen die Neumayerfchen 
Leut?“ 

„Halten Se mich for kein Grauſamkeit. Was ſoll 
ich haben gegen die? Laſſen Se mich offen reden, 
mer ſein alle Menſchen, Gnaden, geiſtlicher Herr, 
werden fih nir davon ausſchließen. Hätt ich ein 
Hab, wär möglih, daß ich fall in Verfuhung, zu 
ruinieren ein Feind; es iS das ein Vergnügen wie 
ä anderes und könn fein, daß ich mer’3 möcht was 
koſten laffen. Gegen De Leut aber bringt’s mer fein 
Borteil und macht mer fein Vergnügen. De Neu- 
mayers — folln fe hundert Jahr leben und gefund 
fein —, von mir aus könnten fe ach fo lang af ihrem 
Anweſen figen. Ich hab fein Feindſchaft gegen fie, 
aber ä Borlieb for fie därf mer ach nit von mir ver- 
langen, därf ach nir verlangen, daß ich foll warten 
ohne ä Ausficht.“ 
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„Wenn fie aber wieder zum arbeiten anheben 
möchten?“ 

„Wenn fe das möchten, wär ja feiner froher wie 
ih! Dann wart ich zu, weil es hat Verſtand, weil 
es hat mehr Verftand, als ich laß erefutiern. Und 
billig möcht ich's ihnen ah machen.“ 

„Nun alfo, da find wir ja, wo wir fein wollen 
und follen. Herr Wolf, ih werde Ihnen etwas 
fagen, aber im Vertrauen.“ 

„Würden, geiftliher Herr, reden von ein Ge- 
Ihäft zu ein Gefhäftsmann, ich werd nichts weiter 
ſchwätzen.“ 

„Ich will es verſuchen, die Leute zu bewegen, daß 
ſie ſich wieder zur Arbeit anſchicken. Ich weiß nun 
freilich nicht, ob es mir glückt oder fehlſchlägt; aber 
bis das entſchieden iſt, möchte ich Sie bitten, mir 
zuzuwarten.“ 

„Soll mich Gott ſtrafen, Würden, geiſtlicher Herr, 
rein meſchügge müßt ich ſein, wenn ich Ihnen möcht 
machen durch ſoi äſſchöne Rechnung ä Strid.” 

„Danke.“ 

„Kein Arſach, das is von meiner Seite for de 
gütige Intervenierung in de Sach. Gott geb, daß 
fe nähm ä ſolchen Ausgang, wie ihr zu geben wünſcht 
der geiftlihe Herr.” 

„Wir wollen’s hoffen. Gott befohlen, Herr 
Wolf.” 

„Ein untertänigen Diener, Euer Gnaden.“ 

Diesmal war der Pfarrer voll Vertrauen, wie vor 
ein paar Tagen der Herr VBürgermeifter, nur hatte 
er es beſſer wie diefer, der niemand mit hinein- 
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ziehen durfte, weil es „unter uns” war. Der Pfarrer 
fonnte es dem Bürgermeiſter jagen, daß fih der 
Aron zum Zumwarten verjtehe, und der Zange konnte 
jih während der Mitteilung wie eine Pagode vor 
lauter freundlihem Ropfniden gar nicht beruhigen; 
dann fagte er zu ji mit großer Genugfuung: „Sag 
ich's nit? Der verſteht's!“ 

Sa, wem fagte er’3 denn auch? 

Nur Geduld, es Tann ja nit ewig unter uns 
bleiben. 


Wieder nad) ein paar Tagen war es, da wurden 
die Neumayerſchen Eheleute, die zum Pfarrer be- 
ſchieden waren, von diefem ſehr freundlih emp- 
fangen, er drüdte beiden die Hände, mit welchen 
fie nad) der feinen langten, um fie zu küſſen. 

„Setzt euch, Leuteln, jet euch”, fagte er. „Werdet 
müde fein.” 

„Halt ja, halt ja”, fagten fie. 

Es war fo die Zahre her ihre Art geworden, daß 
fie fi erjt müde ſaßen und dann wieder Durch Sitzen 
erholten. 

„Ich hab das Beſte über euren Gebeteifer gehört”, 
fagte der Pfarrer, „und es freut mid, fo redt- 
Thaffen Fromme in der Gemeinde zu finden.” 

„3a, ja”, fagten beide. Beſcheiden waren fie juft 
nicht. 

„Ro, weils Hohmürden, Herr Pfarrer, nur 
felber jagen”, meinte die Neumayerin, „da bin ich 
froh. Förmlich übel bat ein’m dös dumme Volk die 
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Andähtigkeit gnommen. Der Yürgermeifter felber 
hat gar dagegen aufbegehren wollen; dem hab ich’3 
aber gwieſen.“ 

„Ich hör, Zhr hättet ihm ein eifernes Kochgeſchirr 
nachgeworfen.“ 

Die Bäuerin wurde rot, und der Bauer zog ihr 
ein ſehr bedenkliches Geſicht. 

„Nun, nun“, begütigte der Pfarrer, „auch der 
Gerechte fällt ſiebenmal des Tags, nur muß er dabei 
ſeinen Nebenmenſchen nicht zu hart mitnehmen 
wollen, eine hölzerne Schüſſel hätt's damal auch 
getan.“ 

Nun erkundigte er ſich eingehend nach all den 
Gebetverpflichtungen, welche die beiden Leute auf 
ſich genommen hatten, und da ſah er wohl, daß fie 
dachten, Die Menge müſſe es machen, daß Dabei 
von wahrer Frömmigkeit feine Rede war, fondern 
alles auf eine gewiſſe Maulfertigfeit ankam. 

„Sit recht, iſt rechtſchaffen recht“, fagte der 
Pfarrer, nahdem er von allem unterrichtet war, 
was er wiffen wollte. „Sch ſeh, das fördert fchon, 
damit geht’3 vorwärts. Wären nur nit heuttags fo 
gottlofe Zeiten... .“ 

„Ja, die wären, leider Gottes”, fagten die beiden. 

„Dann gäb das fchon ein gutes Beifpiel”, fuhr der 
Pfarrer fort. „Aber fo eifert euch ja feiner nad, 
die Leute reden fih aus, fie fämen darüber mit der 
Arbeit nit zurecht.” 

Die Neumayerfhen Lächelten mitleidig. 

„Aber wenn ihr mir beiftehen möchtet —“ 

Das wollten fie, und gern auch noch. 
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„So könnt ich's ihnen wohl anders weisen. Man 
fann ja auch unter der Arbeit beten.“ 

„So? So? Ga, ja.” 

„Shr arbeitet doch, Leuteln, will ih hoffen?” 

Da ſahen fich die beiden Frommen erjt eine Kleine 
Weil fragweis an, dann fagte die Bäuerin: „Ei 
freilih. Wohl, wohl, das tun wir ſchon, Toweit da- 
durch der Andacht fein Abbruch geſchieht.“ 

„Schön“, fagte der Pfarrer, „To iſt es recht! Der 
Andaht Fein Abbruch durch die Arbeit, und der 
Arbeit Fein Abbruch durch die Andacht. Damit bin 
ih ganz einveritanden. Ihr habt zwar fein Klein 
Teil Gebet auf euch genommen, und dazu fchafft euch 
euer Anweſen ein gut Stüdl Arbeit, das weiß ich, 
aber das paßt mir eben. Ihr müßt mir halt den 
Gefallen tun und müßt unterweilen der Arbeit 
beten oder unterweilen dem Gebet arbeiten, wie 
ihr’3 damit halten wollt; dann fünnt ihr mir doch 
ganz genau Beſcheid fagen, wieweit einer mit 
beiden zurecht kommt, und für Die andern gibt’3 dann 
weiter feine Ausred; ih kann den läffigen Radern 
fagen, fhaut nur die Neumayerſchen an, die beten 
doch ihr ſchön Teil tagüber, aber unter fo und fo 
viel Vaterunfer und Ave-Maria adern die ein 
Feld um, unter fo und fo viel mähen |’ eine Wiefe, 
unter fo und fo viel fteden j’ Ruben. Nit? Dagegen 
Tann dann doch Feiner auflommen?“ 

Das meinten die Neumayerfchen wohl felber, und 
der Pfarrer fagte, er würde es ihnen nie genug 
danken können, wenn fie ihm belfen möchten, in 
der Weis die Anfrommen in die Ede zu treiben, 
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denn fo wäre am beiten Hühner fangen, fie jollten 
nur von Gtund ab beginnen, unterm Beten zu 
arbeiten. 

Darauf gingen die beiden inmitten der Straße 
mit breiten Schritten, wie welſche Hahnen, durch 
das Dorf, denn fie ſahen fih ſchon als leuchtende 
Beifpiele. 

Acht Tage fpäter ging der Pfarrer über Feld, 
ftand eine Weile bei den Neumayerfhen Gründen 
til und fah den beiden Frommen arbeiten zu. 
DPlöglih begann er den Kopf zu jehütteln, 309g die 
Achſel in die Höhe, wandte fih ab und ging ſchnell 
hinweg. 

„Was er nur haben mag, der Pfarrer?” ſagte 
die Bäuerin. „Müſſen morgen doch gleich hinſchaun, 
was er hat.” 

So ſahen fie denn bin, Diesmal aber war der 
Empfang durchaus nicht aufmunternd. Als fie fich 
nähern wollten, winfte ihnen der geiftlihe Herr zu, 
an Ort und Stelle zu bleiben, wo fie jtanden, und 
als fie, dadurch ganz verblüfft, jtotternd die Frage 
vorbradten, was ihn geitern fo in Eile vom Felde 
getrieben, da fprang er vom Sit in die Höhe, rannte 
die Stube auf und nieder und fahte zeitweilig mit 
beiden Händen nad) dem Kopfe. 

„Warum ich’3 nicht länger mit anfehen konnte?“ 
rief er. „Weil's fo nicht geht, weil das nicht fledt! 
Das wär mir ein Beifpiel, dat Gott erbarm! Was 
3 gut tun wollt ih mir auf euch, groß wollt ich mit 
euch fun, ja, proft d' Mahlzeit, nit mit dem Finger 
darf ih nah euch weiſen! Merkt ihr’3 denn nit, 


274 


verblendte Leut? Wie ihr die Sach anfaßt, jagt ihr 
mir ja noch das Reitel Frommheit von der Pfarr!“ 

„Sefles, 's wird Doch nit fein?” ſchrie die Bäuerin. 

„3a, wie denn doch auch nur, Hochwürden?“ 
ftammelte der Bauer. 

„Liebe Leuteln“, jagte der Pfarrer um vieles 
ruhiger, „tut mir doch das nit an, bei dem ſchweren 
Stand, den ich ohnehin hab, daß ihr, anjtatt mich zu 
fördern, mic obendrein noch behindert. Heißt ihr 
denn das, was ihr auf dem Felde treibt, was wirken? 
Rann ih denn — wie meine Abfiht war — Jagen: 
‚Schaut die Neumayerſchen an, die beten mehr als 
euer einer und kommen doch mit aller Arbeit zu- 
recht?’ Nit muden darf ih, denn jeder gebetfaule 
Mat möht mir jagen: ‚Die Neumayerſchen Felder 
itehen aber au darnad, daß man merkt, Denen 
Leuten geht ’3 Gebet von der Hand und die Arbeit 
vom Maul!’ Und auf die legt macht mir gar noch 
der Niedergang eurer Wirtfchaft ganz Altfeldsdorf 
gebetſcheu, drum tut mir den Gefallen und kehrt den 
Rechen um, laßt ’S Arbeiten unterm Beten fein und 
betet lieber unterm Arbeiten, aber ſeht dazu, daß 
was vom Fled geht.” 

„Aber, Hohmürden”, bemerkte Tleinlaut Die 
Bäuerin, „da kommen wir nit auf die vor- 
gefchriebene Zahl.” 

„Da bleiben Gebete im Rückſtand“, fagte der 
Bauer. 

„Was tagüber Reit bleibt, könnt ihr ja vorm 
Schlafengehen in ein'm GStüd weg vornehmen“, 
meinte der Pfarrer. 


18* 275 


„Das ſchon, das ſchon“, fagten die Neumaper- 
ihen, und fie möchten’?3 wohl verſuchen, denn fie 
möchten um alles in der Welt nit, daß der geijt- 
lihe Herr ihretwegen Sorg oder Unglegenheit hätt. 
Damit gingen fie. 

Eine Zeit darnah machte der Pfarrer wieder 
einen Gang über Feld, und da er dabei — ganz zu- 
fällig — auf einen Steig geriet, der die Neumaper- 
fhen Üder durchſchnitt, fo fonnte er an felben un- 
möglich wie blind vorüber und mußte Doch ein we— 
niges zufehen, wie die Sade jtand. 

Die Neumayerfchen blidten von der Arbeit auf 
und grüßten. 

Der Pfarrer dankte fehr freundlich. „Ah“, Tagte 
er, „ih hab's ja gewußt, ihr feid meine Leute, und 
auf euch kann ich mich verlaffen. Jetzt laß ich mir’s 
gefallen; wenn das alles da in Halm und Kraut ge- 
ſchoſſen fein wird, dann jtiht Doch der reine Goftes- 
fegen den Spottvögeln in Die Augen, und ich kann 
jedem übers Maul fahren und jagen: ‚Schaut Die 
Neumayer, die haben kein Halmerl weniger wie ihr 
auf den Gründen, aber wieviel Gebete mehr im 
Himmel!’” 

„Ah Gott, Hohmürden, Herr Pfarrer“, feufzte 
die Neumaperin. 

„Ja“, fagte der Neumayer, „mein Weib ängjitigt 
fih eh Schon in ihrem Gewiſſen. Freilich, freilich, das 
Arbeiten tät's jetzt Schon, dö Felder ftehen ſchön, fo 
ſchön, daß mir die Brachen dort auf der Anhöh 
völlig leid tut; heuer richt ich nir mehr, aber 's 
nächte Jahr ſoll mer der Pflug drüber. Fa, ja, nit 
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wahr, hochwürdiger Herr, felb wär alles fchon 
recht? Uber, aber, 's andere End fommt nad, hat 
der Dieb ofagt, wie ihn der Schandarm am Strickl 
oführt hat. Dö erite Zeit, da habn wir recht- 
Ichaffener Weis nahthinein das Tagreſtel von den 
Gebeten nahaholt, dann aber fein wir vor Müdig- 
feit allmal drunter eingfchlafen, und auf die legt hab 
ich in der Freud drüber, daß mer fo alles recht von 
der Hand geht, auch untertags aufs Beten vergeifen. 
Gebt hat fich das aufgfummt, mir derbeten’s nimmer, 
unfer Lebtag nit, und wenn mer hundert Sahr alt 
werden!“ 

Der Herr Pfarrer fhüttelte den Kopf wie einer, 
dem ganz unvorgefehen was Über die Quere fommt. 
„Ei, ſchau, ſchau, da wären wir ja mit einmal in 
einer Sadgafje. Dat ih nit daran gedacht hab! Ja, 
liebe Leuteln, zurüdgehn können wir nimmer, das 
wär ein Sammer und ein Schade, ein Jammer und 
ein Schade für die lieben Felder und für das gute 
Beifpiel, mit dem ihr eben angehoben habt, und 
obendrein brächt euch die Umkehr keinen Nusen, 
denn wenn ihr gleih an der Stell die Werkzeuge 
aus der Hand legtet und alle eure Zelder ver- 
brachen ließet, was möcht’3 helfen? Mit dem, wozu 
euch jeder Tag verpfliht, und dem Gebetrüdftand 
dazu kämt ihr Doch nimmermehr auf gleih. Zwar 
mir möcht das nichts verfchlagen, denn wenn ihr — 
ganz ohne Verpflidtung — nur fo recht fleißig 
beten möchtet, fo gäbet ihr ſchon das gute Beiſpiel, 
an dem mir liegt. Ich hätt euch halt auch gleich 
fagen follen, ein Gebetverein ift eben ein Verein wie 
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ein anderer, und eingetreten ijt nicht angeheiratet, 
und Tann jeder wieder austreten, wenn er es für 
dienlich erachtet. Ihr hättet euch dann darnach richten 
können; aber wie die Sade jeßt ſteht, ſeh ich wohl 
ein, mit dem Gewiffen muß es vorerit ing reine, 
und da denk ich, fo oft halt fo ein Fall eintritt, ihr 
laßt eine heilige Meß leſen, einsteils als Dank— 
fagung für den Segen, den Gott eurer Wirtfchaft 
ſchenkt, und andernteilg in der guten Meinung, Da- 
durh eurer Andacht gereht zu werden. Nun, ich 
hoff, das kommt doch dafür auf!“ 

Ah wohl, eine heilige Meß käm ſchon dafür auf, 
das täten fie ſelbſt meinen, die Neumaperifchen. 

„Run feht, dann kommt nur fleißig, die Kirche 
will ja auch ihr Teil. Bhüt Gott, Leuteln!“ 

„Bir küffen die Hand, Hochwürden.“ 

nd als ihnen der Pfarrer ein gut Stüd aus 
den Augen war, da fagte der Bauer zur Bäuerin: 
„Du, Mutter, der Hochmürdige, das ift aber a 
Seiner!” 

„Ra ob“, fagte die Yäuerin. 

„Schön bat er uns dranfriegt, das muß wahr 
fein; jetzt können wir frei nit anders, als wie er 
meint.” 

„Za”, fagte die Neumayerin, „es jhaut völlig fo 
aus. Aber mir bleibn halt Doch 's auserlefene Bei— 
fpiel fürs Ort, das hat er ofagt.” 

„Freilich, das hat er afagt, er hat aber auch gſagt, 
mir follten nur fleißig kommen, dag d' Kirch ihr 
Teil kriegt.“ 

„ro, felb müßt mer ihr halt auch gebn, Vater.” 
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„Aber es i3 ja nit alleinig von dasmal die Red, 
und wie ein Öften Tann ſich's fchiden, daß wir mit 
die Gebete im Rüditand bleiben? Wenn mer dann 
jedmal rennen follten und ne Meß lefen laflen, das 
reißt ins Geld, Mutter.“ 

„Ei, mein, freilich reift dös ins Geld. Dös muß 
ich Thon fagn — feiner heiligen Weih unbefhadt —, 
er fommt mir frei völlig wie ein Hallodri vor.“ 

Der Neumapyer Eniff die Augen zufammen und 
305 die Mundwinfel ein Klein wenig empor. „Haft 
auch recht aufgmerft bei feine Reden?“ 

„Ab wohl, ja, ja.” 

„Dann gib acht, wie mer ’n fangen! Hat er nit 
gſagt, a Gebetverein wär a Verein wie ein anderer, 
angheirat wär mer nit, und es Fünnt jeder aus- 
treten, wann's ihm taugt?“ 

„Das bat er ofagt.“ 

„Ra, fo treten wir halt aus.” 

„Aber, Vater.“ 

„Mah kein Wefen! Was hat er denn felber 
gſagt? Deßtwegen bleiben mer Doch ’3 leuchtende 
Beilpiel fürs Ort.” 

„Ab wohl, das tätn mer wohl bleiben.” 

„Ra aljo! Wir treten aus. Da richten mer’s 
billiger. Ganz umfonft habn mer’s. ’n Gebetrudfitand 
teiln mer ung ein, nehmen ’n ſchön langſam vor, 
werdn ihn Schon zwingen. Brauchen fein Meß lefen 
3 laſſen. Hehehe! So fieht er kein Kreuzer von ung, 
und wir fein Die Schlauern!” 

Die beiden Leuten fchlugen vor Vergnügen in 
die Hände. 
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Bon da an ſah man die Neumayerfchen wieder 
wie in ihren beiten "Zeiten wirtichaften, und von 
einer Zeilbietung ihres Anweſens wurde es gar 
bald ganz jtille. Die Altfeldsporfer freuten fih über 
diefe erwünfchte Wendung der Dinge, fih Darüber 
zu verwundern, ließ ihnen der Bürgermeijter Teine 
Zeit, denn jeßt war die feine gefommen, wo er es 
laut werden laffen konnte: 's Ganze iſt 's Pfarrers 
fein Berdienit. Die Weil ber bat’3 unter ung 
bleiben müſſen, aber jett, wo alles wohl geraten 
ift, darf ih Thon fagen, was ich gleih vom Anfang 
an gefagt hab: ‚Der faht ne Sach beim richtigen 
End an, der veriteht’s, Leuteln, der verſteht's!““ 

Sragte man ihn aber, wie e3 denn eigentlich der 
Pfarrer angefaht habe, fo 309 er bedeutfam die 
Augenbrauen in die Höhe, als wüßte er’3 wohl, aber 
das wär der Punkt, der noch immer „unter ung” 
zu bleiben hätt. Da war es nun freilich, als täte man 
ihm gebranntes Herzeleid an, wie eines Tages der 
Neumayer felbjt mit der Geſchichte herausrüdte, 
wie es der Pfarrer angefaht hätte, alles haarklein 
erzählte und fich als den Schlauern rühmte. 

Der lange Bürgermeifter blidte ratlos um fich, 
nicht ein Stüd der Herde nahm fich des Hirten an, 
nein, alle blöften ganz refpeftwidrig auf Koſten des- 
felben. Da kam unverhoffte Hilfe, Das ganz ſchwarze 
Stüd, dem Hobinger fein Knecht, der Matthieg, 
erhob fih, er Hopfte dem Neumayer auf die 
Schulter und fagte: „Laß dir fagen, du warſt jujt 
fo fchlau, wie dich der Pfaff hat haben wollen, und 
bijt ein gweijten Weg fo ſchön felbjtändig glaufen, 
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wie ein Roß im Göpel. Drum fei fein befcheiden 
und dös nimm noch zum Vermerk und laß dir’s a 
Lichtftürze übers leuchtende Beiſpiel fein: es mag 
einer fein, wie er will, nur darf er’s nit über- 
treiben, ehrlich fol er fein, und meintwegen aud) 
fromm mag er fein, aber zu ehrlich und zu fromm 
macht andern Leuten Anglegenheit.“ 


Hartingers alte Sirtin 


n dem Zaune hinter dem Hartingerjhen Gehöft 

lehnte breitbeinig ein hochgewachſener Burfche, 
den linfen Arm hatte er untergejtemmt und den 
rechten um die Hüfte einer Fleinen, drallen, braun- 
äugigen Dirne gelegt, welche drinnen im Küchen- 
garten ftand. Manchmal, wenn er gar eifrig auf 
fie einfprab, ftrih der Flaum feines keimenden 
Badenbartes ihre Wange, dann lachte fie und ſchob 
ihn mit beiden Armen etwas von fih. Ihre Wangen 
brannten, ihre Blicke fchielten feitwärt3 nah dem 
Boden, und wenn fie fih mitunter zwang, Die 
Augen aufzufchlagen, jo Jah fie dem Burſchen etwas 
jtier in die feinen. Bald trat fie auf den einen Fuß, 
bald auf den andern, und der freie tänzelte dann 
unftet herum und ftrich durch das Gras. Ein dichter, 
breiter Holunderftraud, deifen weiße Blütenbüſchel 
in der Abendluft einen ftarfen Duft aushauchten, 
dedte dem Liebespaar den Rüden. 

„3b komm, Sopherl“, flüfterte der Burſche, 
„kannſt dich verlaflen, ic komm.” 

„Ra, wenn d’ kommſt, jo wirft da fein”, fagte die 
Dirn und zeigte die "blanfen Zähne, denn wenn 
etwas ein Spaß fein foll, jo muß dazu gelacht 
werden. 

„Da werd ich fein, kurios werd ich da fein.“ Er 
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fagte ihr leife etwas ing Ohr, und fie zerzupfte ein 
Holunderblatt. 

„Es gilt?” Er hielt die breite Hand hin. 

„Rein, Steffel.” | 

„Magſt mi, fo magſt auch, magſt mich nit, fo 
magjt nit. Zum Foppen und Hinhalten aht ich mich 
auch für die reihite Bauerstochter 3’ gut.“ 

„Geb, was du gleih bös fein magjt. Denk nur, 
wie mer Gott3 und Welts wegen auch nit wenig in 
der Angſt is.“ 

„Beileib, 's Fenſterl riegeln mer fein fauber zu 
und fperren Gott und d' Welt aus.” 

Sie legte beide runde Arme um feinen Hals und 
Thmiegte den Kopf an feine Bruft. „Ich tu mich fo 
viel fürdten, Steffel.” 

„Hat's gar nit not, Sopherl.” Er fang halblaut: 

„D’Lieb tft voll Hoamlichkeit, 
Soviel ih waß, 

D’Lieb iS kein Pöllerfhuß, 
Fallſt nit in d'Fraß!“ 

„Hat's wirklich nit not, Sopherl, daß d' Dich 
fürchtſt.“ Er flüfterte ihr ing Ohr, bis fie fich losriß 
und ihm lachend eine Maulfchelle gab. — 

„At, ui”, vief der Burſch und hielt fich Die Wange. 
„Wart nur, tommft du mir grob, fomm ich dir auch 
nit fein.” 

Die Dirne drehte fih auf ihren Schuhabfäten um, 
als wollte fie Davoneilen. 

„Sopherl, mein!” 

Sie blieb ftehen. 

„3b komm.“ 
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Da raffte fie beide Hände voll Holunderblätter 
und warf fie ihm an den Kopf, Damit lief fie wirklich 
fort. 

Der Burſch redte fih hoch auf, jo lang er war, 
und blidte ſchmunzelnd nah dem Hartingerfchen 
Gehöft hinüber. Er drüdte den Hut ſchief auf den 
Scheitel, dann tat er paar Schritte, befann ſich 
wieder, blieb ſtehen und 309 aus der Bruſttaſche 
eine kurze Pfeife hervor; nachdem er felbe unter 
vielen Umjtändlichkeiten ausgeklopft, geitopft und 
den Tabak in Brand geſetzt hatte, ſchritt er qual- 
mend mit federnden Schritten den ſchmalen Gteig 
entlang, aber nit dem Dorfe zu. 

Die jungen Leute, die auf fo angenehme Weife 
die Zeit totfchlugen, hatten es nicht gemerkt, daß fie 
ſchon längere Weile nicht mehr allein waren, daß 
jemand in den Garten getreten war und fih da zu 
ſchaffen machte. 

Es war eine lange, hagere Magd, fie hatte ein 
leichtes Tuch nah vorne und hinten „zipfet“ um 
den Ropf gebunden, fo daß es von ihrem reichen, 
tieffhwarzen Haar nichts fehen ließ, und wenngleich 
aus dem mürrifhhen Gefihte mit den herben Zügen 
ein paar dunkle Augen brennend hervorleuchteten, 
fo drüdten Dod die Brauen zu tief auf felbe herab. 
Die Kleidung, welche fie trug, verunzierte fie ge- 
radezu; Diefelbe war freilich fo reinlih wie nur 
möglich gehalten, doch ſchien fie in allen Stüden zu- 
fammengefuht; der Spenzer mit dem langen Leib 
und den fchmalen Armeln, der Rod, der ihr fadartig 
um die Beine fchlotterte, und die plumpen Schnür- 
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jtiefeln Tiefen das Edige und Derbfnohige ihrer 
Geitalt über die Gebühr hervortreten. Kurz, eine 
DPerfon, die nichts auf fih gab und ebenfowenig 
auf andere zu geben ſchien. 

Sie ſchritt an den Beeten hin, kniete an ein- 
zelnen nieder und jätete das Unkraut mit hajtigen, 
aber fiheren Griffen aus, fein Wurzelftrunf blieb 
beil in der Erde zurüd. Ste fam hinauf bis an das 
andere Ende und kniete jet Dicht vor Dem Holunder- 
ſtrauch. 

Sie horchte auf. Einen Augenblick flog ein 
höhniſches Lächeln über ihr Gefiht und fie mur- 
melte: „Wenn man das Tſchapperl machen ließ!“ 
Dann aber nahmen ihre Züge einen tiefen Ernit 
an, und fie ſchüttelte mehrmals nahdrüdlich den 
Kopf. 

Die Leute im Ort fasten, über Hartingers Sirtin 
wäre nicht Elug zu werden. Bor Zahren fam fie, zu 
einer Zeit, wo fie auf dem Hofe überzählig war 
und ihr Teil Arbeit ihr von der der andern zuae- 
wiefen werden mußte. Bald merkte das Gefinde, 
daß fie fih noch nebenher, außer den Stunden, zu 
befhäftigen fuchte, und nahm ihr diefes „Schön- 
madhen vor dem Dienftherrn” anfangs gewaltig 
übel; als man aber fah, daß fie dabei blieb, ob nun 
der Bauer um die Wege war oder nicht, da Fannte 
man fich erft recht nicht mit ihr aus und zudte die 
Achſeln. Die erite Zeit ließ fih’3 der Hartinger an- 
gelegen fein, fein einziges Kind, die damals Kleine 
Sopherl, von der Sirtin fern zu halten; er brauchte 
ih nicht Tange darüber Sorge zu machen, denn die 
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Magd hielt fih alsbald fremd zu dem Rinde, wie 
fpäter auch zu der heranwachjenden Dirne. Jedes 
Sahr, wenn der Tag wiederfehrte, an welchem fie 
damaleinft der Hartinger in feinen Dienjt ge- 
nommen, trat fie in aller Frühe zu dem Bauer in 
die Stube, 309g die Türe hinter fi vorjorgli zu 
und verblieb eine Keine Weile mit dem Alten allein. 
Das fiel dem Gefinde auf, es verlegte fih aufs 
Horhen an der Türe und aufs Lugen durchs 
Schlüſſelloch, um doch zu willen, was die beiden mit 
einander hätten, und bald wuhte man, daß es damit 
Zahr für Zahr, das eine wie das andere Mal, 
folgenden Hergang hatte. 

Die Sirtin fagte: „Guten Morgen, Bauer, mit 
dem heutigen Tag ijt wieder ein Jahr um.” 

„Ich weiß”, fagte er und nidte. 

„Halt du mir was zu verweiſen“, fagte fie, „oder 
eine Bermahnung oder ein Begehr?” 

„Rein“, fagte er, „haft dich brav ghalten.“ 

„So vergelt dir's Gott, Bauer”, fagte fie. „Jetzt 
geh ich für dich beten.” Darauf griff fie feine Hand, 
füßte fie und ging geraden Weges nad der Kirche. 
Den Bauer konnte man immer darnad eine Weile 
nachdenklich am Fenſter ſtehen ſehen. 

„Es iſt nicht daraus klug zu werden“, ſagten die 
Leute, „aber möcht nur der Hartinger reden, der 
muß was wiffen.” 

Sie hatten red. 

E3 hätte fih ein Roman daraus machen laffen, 
gewiß — und verjtünde ih mid dazu, die Vor- 
geihichte als Hauptgefhichte zu behandeln, fo follte 


286 


der Lefer fo viel Jammer und Herzweh in Kauf 
befommen, daß er es nicht für möglich hielte, eine 
Menfchenfeele vermöchte dies alles zu ertragen; 
denn nimmt es uns auch gar nicht wunder, wenn 
einer, der unter der Laſt von Schuld und Elend 
zufammenbricht, im Leben leben bleibt, im Romane 
verlangen wir was von Verzweiflung und Ilnter- 
gang, reinweiße Sterbehemden über jündige und 
unfhön im Rampfe des Lebens zerfegte Körper. 

Ich verjtehe mich aber nicht dazu, die Vor— 
gefhichte zur Hauptgefhichte zu machen, und all das 
Herzleid und der Sammer war vor langem gewejen; 
und daß ein Anfang zu feinem Ende gemacht wurde, 
das geſchah vor zwölf Jahren, als der Hartinger, 
damals ſchon Witwer, auf feiner Stube ſaß und 
einen Brief oft in der Hand hin und ber wandte, 
den ihm fein hochwürdiger Herr Bruder, welcher 
Dfarrer in einem Provinzialfreisjtädtchen war, ge- 
ſchrieben hatte. 

„Ei mein, ei mein“, fagte der Hartinger, „er hat 
gut von Erbarmnug reden, der Yruder, ob er aber 
an meiner Stell tät, wie er von mir verlangt? Soll 
da die Dirn auf mein Hof nehmen, die GSirtin, von 
der er jchreibt, daß fie gerade aus’m Gtrafhaus 
fommt. — Ind aus was für ein Anlaß is fie drin 
gweſt! O du heilige Gnadenmutter, ſchütz du allzeit 
die arm ſchwachen Weiberleut, ſchütz mir auch mein 
Kind!” 

Er blidte durch das Fenſter hinaus auf den Hof, 
wo die kleine, damals vierjährige Sopherl mit 
glatten, bunten Kiefeln fpielte. 
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„Was könnt ihr die wohl auch mit der Zeit ab- 
guden? Mit der foll fie fih nur auch nir zu Ichaffen 
machen. Aber kommen laffen werd ich ſ' wohl müffen, 
der Bruder ſchreibt jo dringlih und ich kenn ihn, 
er iS a eigenfinniger Ding. No, in Gotts Zejus 
Namen, er geb fein Segen dazu!“ 

Mit aller Bedächtigkeit fertigte er das Antwort- 
ſchreiben aus, und mit der nächſten Woche kam die 
Sirtin auf den Hof; fie ſah damalen nicht anders 
aus wie heute, fie fchritt auf den Bauer zu, meldete 
ihm einen Gruß von feinem hochwürdigen Herrn 
Bruder, und fie wäre Die, wie er wohl wife. 

„Ich weiß”, fagte er rauh. „Alſo du bift es? No, 
was ich einmal verfproden hab, das halt ih au.” 
Er bot ihr zur Bekräftigung die Hand, und als fie 
diefelbe ergriff und küßte, da fühlte er, wie ihre 
Lippen trampfhaft zudten, und zwei Schwere Tropfen 
rannen ihm über den Knöchel. Er trat zurüd und 
fagte leutfeliger: ''s bat Dich hart angegangen.” 

Da beugte fie fih noch tiefer, als wollte fie zu- 
fammenfinten. In des Bauers Bruſt erwadhte ein 
Gefühl, das jeden befällt, vor dem, wenn auch 
verfchuldetes, Elend in feiner ganzen ratlofen Angſt 
und bilflofen Demut ſteht. Raſch fagte er in be- 
gütigendem Tone: „No, fei halt ofcheit”, und 
wandte fich ab. 

So war fie ing Haus gekommen, etliche, die fich 
in der Nähe verbielten, hatten fein Wort ver- 
loren, aber doch nichts ausgefunden. Nein, es war 
nicht Flug zu werden über die Sirkin, die nämlidhe, 
die jett dort im Garten vor dem Holunderjtrauch 
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fniete, aus dem nun in aller Haft die Fleine Dirne 
bervorbrad. 2 

„Butn Abend, Sopherl”, rief die Magd fie an. 

Die Füße wurzelten dem Mädchen an dem Boden, 
und wie es erfchraf, das bewies die Rechte, die 
fchnell nah dem hoch Elopfenden Herzen fuhr, doch 
blidte es troßig und finfter und fagte: „Hait ge- 
lauert?“ 

„Zufällig“, fagte die Sirtin, während fie fich 
erhob. „Nit mit Willen, aber nit ungern.” Sie trat 
näber und fagte zutraulich, indem fie Sopberl nedend 
in die Seite jtupfte: „Sudjt dir auch Thon was 
Liebs? Aber gelt, armer Hafcher, die Zeit wird dir 
allmächtig lang werden, bis er fenjterIn fommt, der 
Steffel?“ 

Hätte der Hartinger die beiden beobachtet, er 
würde fiber geglaubt haben, nun gingen Die 
ſchlimmſten Befürdtungen, die er der Sirtin wegen 
hatte, in Erfüllung und — er hätte ihr damit Un— 
recht getan. Wollte die Magd dem Mädchen gegen- 
über fih als GSittenrichterin auffpielen, fo günnte 
ihr dasfelbe fein gutes Wort, wenn überhaupt eines, 
und es blieb nichts über, als den Handel dem Vater 
zu verraten; dann aber wäre e3 an ein jtrenges Be- 
hüten und Aufpaffen gegangen und dabei groß Frage 
gewesen, ob jih’3 dadurch mit der Dirn gebeilert 
und wer es jchließlich Dem andern abgewonnen hätte. 
Die Sirtin dachte ihren eigenen Weg zu geben, und 
wenn es für fie auch ein LZeidensweg war; darum 
fuhr fie in der angenonmenen, zweideutigen Freund- 
lichkeit fort: „Sa, ja, 's is noch a Liebe, lange Weil 
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bin, aber wenn’s dir recht fein möcht, To ging ich 
mit dir auf dein Rammerl, und da täten wir reden 
von lauter Liebsſachen.“ 

„Weißt du auch davon?“ Ficherte Die Sopherl. 

„Ei freilih. Glaubjt du, ih war all mein Zeit 
nur Haut und Knochen wie jett? 3 bewahr. Komm 
nur, fomm. Ich verftör euch nit, ich verhalt mich fein 
Minuten länger, als fih ſchickt, wie fih unterm 
Fenſterl was meldt, gewinn ich die Tür.” 

„Geb du, was du für eine bijt, das ſäh mer dir 
gar nicht an“, fagte Sopherl und legte ihren Arm 
um die Hüfte der Magd und zog fie mit ſich vor- 
wärts nad) dem Wohngebäude; diefes ſtand jo recht 
inmitten der ganzen Wirtſchaft, nah rüdwärts 
hinaus lag der große Garten und nad vorne ein 
geräumiger Hof mit Scheunen und Ställen, der durch 
ein großes Tor mit zwei Holzgatterflügeln abge- 
ſchloſſen wurde, es war breit genug, um einen Heu- 
wagen einzulaffen. Unter dem Fenſter von Sopherls 
Schlafkammer befand fih ein Eleines Vorgärtel und 
hatte feine eigene rings mit Latten benagelte Um— 
friedung. 

Während die beiden Frauenzimmer die Treppe 
hinanſtiegen, ſtand der alte Hartinger vorne an dem 
Tore des Gehöftes im Geſpräche mit einem Kleinen, 
Ihmädtigen, glatköpfigen Männlein, die Glatze 
ließ es eben fehen, weil es den Hut abgenommen 
hatte und fih den Schweiß abtrodnete, und wenn 
man den Filz, von der breiten Fauft gehalten, mit 
feinen Rändern beinahe den Boden jtreifen fab, fo 
merkte man wohl, daß die Arme des Kleinen etwas 
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zu lange geraten waren; auf dem Rüden trug er eine 
KRrare mit Warenkäſten, lag einer über dem andern 


und ragten über den Träger hinaus, jo lang oder ° 


jo furz der jelber war. 

„Du tujt dein’m Kind Abbruch”, fagte das Männ- 
lein eifrig. „Bott will ih auf meine Seel nehmen, 
daß du ihr Abbruch tuſt, wenn du ihr nichts Ffaufit. 
Solhe Bänder, folde Tücher, ſolche Perlhals- 
ſchnür, wie ich diesmal ausbiet, fo feine hab ich 
felber noch niemal gſehn. Aber freilich, ihr kommt 
mir jest immer mit der Red, ihr Trieget alles in 
der Stadt wohlfeiler und afrat fo gut. Das kriegſt 
nit afrat, Bauer, jo afrat nit, um alles Geld nit, 
dös hab nur ih. Wann d’ dir's nur anſchaun möchſt! 
Ra, na, laß mer's gut fein, vielleicht ein anders 
Mal; ih kenn dDih ja. Wann der Hartinger einmal 
nein jagt, jo bleibt’3 nein. Ich glaub, wann dir der 
Sankt Peter ’n Himmel auffperret und dir wär’s 
jujt nit glegen, du gingejt nit hinein. Na, laffen 
wir 's Gejchäft für a anderes Mal. Aber a Wohltat 
tätft mir ſchon, wann d' mich heut über Nacht 
bhalteft, ih bin hundmüd. Ja, ja, die Kräften 
laffen halt ſchon nad.“ 

„Wär eh recht”, fagte der Bauer, „brächt dir kein 
Schaden. Da möht doch amal der leidige Rauf- 
teufel, von dem du bſeſſen bijt, von dir ablaffen. 
Uber noch hört mer nit viel Friedſams von Dir, 
neulih af'm Kirtag zu Traunfirchen follit ja wieder 
a Weſen ghabt habn, daß ſ' nah Schtandari und 
Bader ausgerennt fein.” 

„Ei mein, was die Leut reden, dös is alles über- 
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trieben. A biffel Iuftig Hab ich mich gmacht, weiter 
nir. Dö paar, was da af'm Pla liegen blieben jein, 
dö hätten auch allein heim gfunden, wenn jie ſich 
nit verjtellt hätten. Wann d' heuttags nur ein an- 
rührſt, To fallt er ſchon hin, is ja eh gar fein Freud 
mehr dabei. — No, was is's, laßt mich da?“ 

„Meintwegn, aber mach dich nur wieder zeitlich 
in der Fruh davon und ftift mer nichts mit meine 
Leut an, das wär mir ſchlechter Dank.“ 

„Ah, beileib, kannt dich verlaffen.” 

„Ra fo fomm und jtell dein Kraren bei mir ein 
und dann ſuch dir da in Scheun oder Stadel ein 
Platzel, auf Heu oder Stroh, wie d' willit. Nur 
geh mir in der Nacht nit in Hof heraus, von wegen 
'm Hund, weil der von der Ketten ig.“ 

„Hab ja nir beraujt 3° Tchaffen, und dann Die 
Hund, dö brauch ich fein 3’ fürdhten, die fun mer 
nichts, dö gehen mer alle zu.” 

Mit dieſer Verfiherung folgte der Haufierer dem 
voranfchreitenden Bauer. Sie famen an der Hunde- 
bütte vorüber, und das Tier fuhr, wie es in feiner 
Gewohnheit lag, auf den Fremden log, ließ fich aber 
jofort durch ein paar Schmeichelworte desfelben be- 
gütigen, jtand dann eine Weile und ſah ihm, wie 
aufmerffam, nad, ehe es langfam, feine Kette 
nachſchleifend, auf fein Strohlager zurückkehrte. 


Oben, in Sopherls Schlaffammer, ſaß die Magd 
auf der Gewandtruhbe neben der Tür und dag 
Mädchen auf einem Schemel zunädhit dem Zeniter, 
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es ftrih die Schürze glatt und fagte: „Du wollteit 
mir ja erzählen, Sirtin.” 

„Zreilih. Wie ich es mit der Lieb getroffen hab, 
follft hören. Ich hab's nur einmal verjucht, aber ich 
bab’3 bei dem ein Mal verbleiben laflen; es war 
feine herztreue Gefhicht, etwa wo eins, Das nimmer 
wieder fommt, unfer Lieb mit ihm nimmt, fei es 
in die Fremd oder ins Grab, nein, nein, nun Du 
wirft es wohl hören. 

SH war in dein Zahren fo Scharf nah heimlicher 
Freud aus wie du. Bewahfen war ich damal fchon 
fo hoch wie heut, nur völler und fräftiger hab ich 
ausgejehen, und das Bewußtſein von meiner 
Sauberkeit und Stärk is mir jo lebensfreudig durch 
jede Ader gelaufen, dat ich an die härtefte Arbeit, 
wo andere ſchwer zugriffen, nit anders als lachend 
und fingend gegangen bin, und die Füß unter mir 
find mir aufgehupft, als ſollt's dabei auch getanzt 
fein; ih war fein Elein wenig frob- und hochmütig 
und niemand mir gleih. Wie gering find mir nicht 
die meilten Burſchen vorflommen! War ih als 
Weibsbild baumlang, fo hat's wohl einer fein 
müflen, fo hoch wie ein Haus. Der hat fih auch ge— 
funden; war auch fonft nichts an ihm, war er gleich 
nur ein armer Knecht und fagten ihm die Leut 
Dummheit und Zaulheit nad, die Haushöchen und 
die Stärken hat er gehabt und fo hat er mir getaugt, 
jedes hat eben feinen Gufto, und du wirft ja auch 
willen, weshalb dir gerade der Steffel aniteht. 

3’ Haus war ih ſchon dadurch behüt und geſchützt, 
daß ih auf meiner Kammer mit der jüngeren 
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Schwefter in einem Bett hab fchlafen müſſen. ber 
einmal haben wir, ih und der Burſch, es hinter- 
rüds aller Welt verabredet und uns heimlich tief 
drinnen im Wald zufammengefunden. Ei ja, da 
war’s freilich, als hätte alle Vernunft und alles ver- 
ftändige Befinnen ein brünjtiger Hirfh auf fein 
Geweih geſpießt und in alle Weite Davongetragen. 
Wie der Burſch gekommen iſt, hab ich feinen Schred 
empfunden, und fein Gehn war mir gleich. Aber das 
hab ich nit bedacht, daß von unfereiner ein Burſch 
weggehen Tann und bleiben doch zwei zurüd. 

Daß es mich fo betroffen, das merkte ich gar bald, 
und wie mir da war, das läßt fih nicht ausjagen. 
Wenn ich manchmal fo weltverloren dagefeflen bin 
und es wollte mid überfommen bis in die tiefite 
Herzfalte hinein, fo fürdtig und fo freudig wie ein 
ehrlih Weib, da fchredte es mich plöglih auf: ‚du 
bit fein ehrlih Weib, das in dem Fall offen vor 
aller Welt dahergehen Tann, und dem jedes Das 
Fürchten ausreden und das Freuen einreden will, 
du bift fein ehrlih Weib, denn du haft dich mit 
feinem zufammengetan in Treu und Züchten und 
für fpäter in Sorgen und Mühen um euer eigenes 
Fleifh und Ylut, Dir war es nur um die Rurzmeil, 
der du nit weiter gedenken wollteft als eines Schelm- 
ftüdes, und darum ift der ehrlihen Mutter ihr 
Hoffen, ihr Segen, ihr Ehr — deine Furcht, deine 
Straf, dei: Schand!” — — 

Ich hab meinen Zuftand verheimlicht, folang es 
angegangen, endlih aber hab ich ihn vor ber 
Mutter nimmer verbergen können; fie war ein 


294 


rehtliches, ftrenges Weib und bat noch an felbem 
Abend dem Vater alles offenbart, der bat im eriten 
Zorn die Hade an ſich geriffen und mich erfchlagen 
wollen, wär fie nit geweſen und dazwiſchen— 
getreten. Hätt ſie's Doch zugelafien, hätt ſie's doch! 

Der Bater bat mich geheißen mein Bündel 
Thnüren, ih hab fein Wort dagegen aufzubringen 
vermodht. Hätt ih mich auf die taufend andern be- 
rufen, die gleih mir gefallen wären, — ich wußte 
zum voraus feine Antwort, er brauchte mir nit erit 
zuzuſchreien: Die taufend andern mahen dich nit 
beffer, du bift nur eben eine 9... wie fiel Hätt 
ih mir follen das unvernünftige Vieh zur Ausred 
nehmen? Das wollt mir nit von der Zunge; damit 
hätt ich mir felbit die ſchwerſte Schuld gegeben. So 
bin ih dahingelegen vor dem Schrein auf dem 
Boden, und über jedem Stüd, das mein war, hab ich 
mich gewunden mit Händeringen und berzitoßendem 
Schluchzen, aber meine Elternleut find auf ihrem 
Willen verblieben, und zum Abſchied haben fie mir 
zwar nicht geflucht, aber jedes Wort, felbit ’n ‚Bhüt 
Gott’ verjagt; am weheiten iſt mir gejchehen, wie 
ich meiner Schweiter die Hand hab geben wollen und 
die bat beide Arme hinter fich gezogen, als könnt 
fie meine Berührung verfhänden. Nun wohl, recht, 
fie hat fi ja an meinem Beifpiel verfchreden follen. 

So bin ich fort, fort vom Elternhaus. Mich hat 
e3 bintrieben nah dem Hof, wo der Knecht im 
Dienft war; das mußt ich ihm doc Jagen, wie mir 
geſchehen ift, und was ih um feinetwillen erleid. 
Den Nächſtbeſten, der mir über den Weg gelaufen 
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ift, hab ich aefchickt, ihn abzurufen, denn daß mir 
zu der Stund an nichts nichts gelegen war, nit an 
der Welt und allen Leuten darauf, das kannſt dir 
wohl denfen. Der, den ich angeredet hab, hat mich 
bös angelaht und dann breit ausgefpudt, bevor er 
ging, nah einer Weile fam der Knecht, der hat 
zwar nicht gelaht noch vor mir ausgeipudt, aber 
dageftanden ijt er wie ein Klo und hat mich all 
meinen Sammer in ihn bineinreden laffen. Darauf 
bat er mich bedeutet: Was ich erleiden tät, das 
wär gerad nit feinetwillen, denn willige Dirnen 
erlitten das um den einen oder den andern, und wär 
jujt nit die Frage, um was für einen. Und darum 
nähm ſich's fein Burſch befonders zu Herzen, wenn 
füm, was bei einem folhen Handel — wie ja beide 
Teil voraus wühten — kommen könne! 

ga, er war juft nit fo dumm, wie ihn die Leute 
machen wollten. Ich wandte mich ab von ihm und 
ging. Wohin? Sn die weite Welt. Da geht einem 
doch der Weg unter den Füßen nit aus. Zu fpäter 
Nachtzeit bin ich in den Wald gefommen und fort 
und fort gegangen und mit frühem Morgen heraus- 
gefommen, wo ich mich nimmer ausgewußt hab. Da 
bin ich neben einem Yufh am Grabenbort bin- 
gejunfen, unter mir haben die Wiefen von Leuten 
gewimmelt, fie haben raſch das Heu einfun wollen, 
denn am Himmel find ſchwere Wolfen geitanden, 
und es hat in der Ferne gebrummelt. Dort beim 
Buſch am Grabenbort hat mich die ſchwere Stund 
überrafcht, unter Donner und Blitz und Regen- 
Ihauern hab ich ein Kind geboren, daß es ein Knabe 
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war, hab ich fpäter öfter hören müſſen; als es da 
war, hab ich keine Frage darnach getan. Ich dachte 
nur daran, Daß ich es nicht ernähren könne. Sollte es 
heranwachſen in Entbehrung und Blöße, ein fort- 
mwährendes Erinnern an meine Schand, mir eine 
Laſt und der Welt zu nichts gut, als darin herum- 
geftoßen zu werden und feine Mutter verachten zu 
lernen, wie es felber von den Leuten verachtet 
wurde?! Neben mir lag der Graben voll Regen- 
waſſer, da hinein hab ih es fallen laſſen!“ 

„Jeſus und Sofef, Sirtin!” ſchrie Sopherl auf. 

Die Maad bededte ihr Geficht mit beiden Händen, 
obwohl es zu dunkel geworden war, um ihre Züge 
unterfcheiden zu können. 

Nach einer Weile fuhr fie fort: „Ich hab's aetan. 
Es is nit anders, nein, e3 is nit anders, ala gäb 
es wirklich ein höllifchen Erzfeind und der fißet in 
unferer finfterften Herzfalten und gewinnet Macht, 
in böfer Stund, wo uns Allerärgftes durch die Ge- 
danken fchießt, zu fommandiern: Tu's! — daß der 
Menſch, hintnah dem Gefhehnen, verzweifelt auf- 
fhreit: ‚Wie hab ich das tun können?!“ So war 
mir’s im Wald voreh und hernach am Grabenrand. 
Ich hätt vielleicht das Kind den nächſten Augenblid 
darnach gern wieder herausgefifcht, aber dazu war 
ih nit mehr mädtig; vor Erfhöpfung, Schmerzen 
und Herzmweh find mir die Sinne vergangen, und da 
— da war wieder alles gut, wär’3 nur auch ge- 
blieben! 

So aber haben ſ' mich aufgefunden, nach ’m Spital 
gefchleppt und dann vor die Gerichte geftellt. Fünf 
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Sabre bin ih im Strafhaus gefeflen, fie find mir 
fchnell vergangen, denn wieder zurüd in die Welt 
hab ich mich gefürchtet. Meinen Eltern durfte ich nit 
fommen; der Strafhausvermwalter hatte ihnen einen 
Brief gefchrieben, und fie haben fi meine Heim- 
kehr verbeten. So bin ich denn, wie ich wieder außen 
war, dagejtanden, ehrlos, ſcheu vor Leuten, wie die 
gegen mich, mutterfeelenallein! D, dab ich da durch 
ein Wunder Gottes mein Rind hätt lebend antreffen 
fönnen, ein Etwas, ein Einziges, das mir zulacht 
und mir die Arme entgegenftredt — aber nein, 
Sopherl, nein, daß ich nit lüg, das war nicht mein 
fettes Wünfchen; wieder hätt ih’3 fo haben mögen 
wie damal am Grabenbort, und niemand hätt mir 
nachſagen follen, daß ich e3 dem Kind fchlechter ver- 
meint wie mir, ih hätt mich mit ihm erfäuft, und 
das wär wohl das befte gwefen für uns all zwei!” 

Sopherl war aufgeftanden, fie fahte den Kopf der 
Magd zwifchen beide Hände. „D du Hafer, du 
armer Haſcher Du, was mußt du ausgeltanden 
haben?!” 

Sirtin fa ſchweigend, plötzlich hob fie unter den 
Händen des Mädchens den Kopf empor und faote 
leife: „Jetzt dürft wohl bald dein Bub kommen.” 

Sopherl fprang ans Fenfter, 309 die ſchweren 
Läden herein und riegelte fie zu, dann fette fie fich 
wieder auf den Schemel. „Sag nur weiter, wie es 
dir ergangen iſt.“ 

„Wohin mich Ratlofigkeit und Verzweiflung ge- 
führt, wozu fie mid ſchließlich gebracht hätten, das 
will ih nit ausdenfen. In meiner höchſten Not 
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erfahr ich mit einmal, der Pfarrer aus unferm Ort 
fei während meiner Strafzeit in die nämliche Kreis- 
itadt, wo das Gefangenhaus war, verfegt worden. 
Wie ein Fingerzeig vom Himmel ijt mir das ge- 
wefen, zu ihm bin ich hingegangen, er hat durch die 
heilige Beiht um mein erjtes Verſchulden früher 
gewußt als meine leiblihe Mutter, und vor ihm bin 
ih auf den Knien gelegen und habe ihn mit auf- 
gehobenen Händen gebeten, wenn ich mich auch ſeither 
noch viel, viel ſchwerer verjündigt hätte, er möchte 
mich doch nit an Gott verzweifeln laffen, vor dem 
ja allein alle Sünd und aller Sammer Gnad und 
Erbarmen finden. 

Der hochwürdige Herr — Gott lohn es ihm — 
hat an deinen Vater gefchrieben, und der hat mich 
daher auf feinen Hof kommen laffen, all mein Ver- 
gehen und Verſchulden ijt bei ihm wie unterm 
Beichtfiegel gelegen, und ih hab wieder mit 
Menſchen umgehen dürfen. Das vergeß ich ihm nicht, 
folang ich das Leben hab, und dafür bet ich zu Gott, 
daß er es ihm vergelte mit guten Tagen auf Erden 
und dermaleinft im Himmel droben. Daß ich aber 
dich, fein Kind, fein einziges Rind dabei betroffen 
bab, den erſten Schritt auf dem Weg zu fun, den 
ich gegangen bin, das hat mir meine Gefhichte aus 
der Seel und dem Herzen berausgerifien. Zu was 
wär denn all der Jammer in der Welt, und zu was 
erlitten wir ihn denn, wenn es nicht einmal zu einer 
Lehr und Mahnung für andere aut wär?! Sopherl, 
laß dich bedeuten, glaub nit, ih wüßt nit, wie das 
Blut dagegen rebelliert und brauft, big es im Ohr 
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Elingt, als wollt es feine vernünftige Einſprach 
gelten laffen, aber dent an mich, dent an die arme 
Sirtin, bei der es auch nur der eine, einzige Schritt 
war, den du heut vorgehabt, der fie bergunter ge- 
führt. Bedenk, was eben wir bedenken müſſen, daß 
durch ung leicht eins mehr in der Welt zählt, und 
dann befinn dich, was du all Liebes und Gutes von 
Kind auf bis zum heutigen Tag im Elternhaug ge- 
nofjfen haft, und du wirft wünfhen, daß es Dein 
Kind nicht Tchlechter habe; dazu braucht's aber auch 
ein Vaterhaus und zwei, die fih an feiner Wiege 
freuen.” 

„Sirtin! — Ich will uns nur fhnell ein Licht 
mahen. — Du bleibft heut bei mir, und auch für 
fünftig brauchft bloß olud, glud zu rufen, fo renn 
ih dir unter die Flüg wie die KRüchlein der alten 
Henn. Du bift doch eine gute, rechtfchaffene Sirtin, 
du! Haft du's wohl gemerkt, Sirtin, daß der Vater 
jetst fo viel weiße Haar kriegt? Schau, ich mein, er 
tät mich nit fortjagen, aber ihn brächt's etwa gar 
in d' Erd.“ 

„Sopherl, — mußt nit fo närrifh tun, weil ih 
dir die Händ Füllen will. Du weißt nit, was Du mir 
für eine Wohltat erwiefen haft! Mein ich ja Do, 
ich hätt dein'm Vater all fein Wohltat und Menfch- 
lichkeit ein Elein wenig vergolten, weil du dich haft 
abreden laſſen. Dafür fegn dich Gott, beſcher dir 
ein braven Mann und Kinder, an denen du Freud 
erlebft.” — — 
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Außen lag weithin jtille, laue Naht. An dem 
Zaune längs dem Garten ftrih ein Burſche dahin 
und pfiff ein Liedel, bis er zu dem Holunder kam, 
da ftellte er das Pfeifen ein und late den Strauch 
vertraulih an; dann ſchlich er lautlos weiter bis 
zum Vorgärtel, kaum hatte er Dort den einen Fuß über 
die Umfriedung gefest und wollte den andern ſacht 
nachziehen, jo knarrte das kleine Gartentürdhen, das 
meist nur angelehnt jtand, und durch die Dunkelheit 
ſchoß etwas auf ihn zu. Rafch 309 er das Bein zurüd. 

„Das is das verhöllte Malefizvieh, der Phillar”, 
murmelte er. „Auf den habn wir ganz vergeilen. 
Phillarl, geb, geb, fei ein gſcheites Hunderl, wirft 
mich ja wohl fennen, mid, 'n Auhofer Steffel?“ 
Wieder verfuhte er es, mit einem Fuße über den 
Zaun zu feßen, diesmal aber mit aller VBorficht und 
allem Bedadt. 2 

Der derbe, breit gebaute Köter hüpfte vor Auf- 
regung fortwährend mit den Vorderbeinen fingers- 
bob vom Boden empor und hielt den Kopf immer 
fchiefer, je näher ihm die Wade des Burſchen fam; 
er zeigte offenbar die Abficht, wenn fie ihm bequem 
läge, zuzufpringen und hineinzubeißen. E3 war ihm 
anzumerfen, daß er nicht gefonnen ſei, dag Lob eines 
guten Hunderls zu verdienen und QTagesbefannt- 
Thaften zur Nachtzeit zu refpektieren. Er fuhr zu, 
mit einem unterdrüdten Schrei Tprang der Burfche 
zurüd. 

„Du Himmelberrgottsvieh”, fagte er, und Jo böfe 
das auch gemeint war, jo war es, im Grunde ge- 
nommen, doch nicht gefhimpft. „Du Himmelherr- 
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gottsvieh, wenn ich dir mit einem Stein den Schädel 
einwerfen fünnt, daß du umfalleft und hin wärjt, 
das gefhäh dir recht; aber wenn ich dich verfehl, 
fo heulejt mir ’n ganzen Hof wach. Phillarl! Hörjt? 
Geb her da, jchön herein!“ 

Er warf dem Hunde Brot zu, dag er zufällig in 
der Taſche vorfand, und während der fraß, Itieg er 
über den Zaun. Als Phylar die Broden verforgt 
hatte und den Eindringling im Gärten jtehen 
fand, wie einen, der hereingehört, da ließ er fich die 
Tatſache gefallen, nur fehnoberte er ſcharf an ihm 
herum, und der Burſche zitterte unwillfürlich, jo oft 
er die falte Nafe und den warmen Hauch an feinen 
Waden verjpürte. Endlih wandte fihb Phylar ab 
und trabte in wiegendem Gange ftolz zum Garten- 
türhen hinaus. 

Steffel atmete auf, und jeßt erſt wagte er eg, zu 
dem Rammerfenjter feiner Liebjten aufzubliden. 
Alles dunkel, nur die herzförmigen Ausfchnitte der 
Läden waren grelt beleuchtet. Daß die Dirne das 
Senfter verfchloffen hielt und Licht brannte, be- 
fremdete ihn nicht wenig, aber er redete fih zum 
Troſte ein, daß fie wohl erſt rechtſchaffen gebeten 
fein wolle, und dann Tonnten ja auch die beiden 
feurigen Herzen, die da oben brannten, von guter 
Vorbedeutung fein. 

Alſo räufperte er fih, ſchöpfte Atem und legte los: 

„Mein berzallerliebjter Schaf, 

Da wär ih ſchon am Platz, 

Sn lodern Zanker, in lederner Hofen, 
Zu mer bist a Fein wengerl zulofen. 
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Erft hätt ich dich viel jchön beten, 

Zu auf deine Fenſterläden, 

Dann tu ’3 Liht ausmachen, 

Denn ih bring lauter heimlihe War und Sachen. 
Ich will mih ans Weinbeerglander jtemmen, 
Daß mer fiher zu einander kämen, 

Zun Fenſter werd ich einirutjchen, 

Af mein Knie will ih dich hutſchen, 

Dih and Herz druden, 

Mich an dich anifhmugen — — —“ 


Da e3 oben beharrlich jtill blieb und weder Er— 
munterung noch Widerrede fich hören ließ, jo jpann 
Steffel feinen Gaſſelſpruch ins Endlofe fort, wobei 
er, was leider gejagt werden muß, in unverblüm- 
tejter Weife die gewagtejten Anfinnen vorbradte, 
die jemals an eine Dame gejtellt werden können. 
Zuweilen unterbrad er ſich mit einem gemurmelten 
„93 rührt fih noch allweil nix“, oder „Hitt könnt ſ' 
aber doch a jchon bald was dergleichen tun;” dann 
hob er wohl eine Mitleid erwedende Stelle in 
feinen Sprud ein: 


„Der Hund hat mich biffen, 

Hat mer d'Hoſen zerrifien, 

Und der Wind, der blajt Falt: 
Wann d' mich nit einlaft bald, 
So muß ich verfriern — —” 


oder er drohte: 


„Zahl nur gleich, was d’ mer ſchuldig, 
Meine RapperIn werdn jhon ungeduldig, 
Springen ſonſt übern Zaun 

Und rennen davaun!” 
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Leider wußte es Steffel nicht und konnte es auch 
nicht wijlen, was für eine Mifpel ſich der Hartinger 
über heutige Nacht in das Stroh gelegt hatte. Plöß- 
lih ward es in einer nahen Scheuer lebendig. 

„Du Sapperments-Lallil” rief eine Stimme. 

Der YBauer etwa? Mit einem Sab war Gteffel 
an dem Zaun. 

„Wann dih d' Dirn Thon nit zulaſſen will, fo 
ſcher dich Doch einmal zun Teurel!” 

Der Bauer war’s nicht, etwa der Großknecht? 
Hm, ein bärenitarfer Kerl, nicht gut anbinden mit 
dem. Alſo hinüber übern Zaun. Steffel glitt aber 
dabei über eine Stelle, wo die Nägelenden nicht 
verflopft waren und hervorſtachen, er zudte ſchmerz- 
baft zufammen und ſaß feit. Was das auch für eine 
liederlihde Wirtfchaft iſt, kennen wohl gar feinen 
Hammer auf dem Hof. „Os Neuntöter, 531” rief 
er zornig. 

„Zu du noch groß dein Maul auf”, fagte der 
Haufierer, „mach lieber fort. Laßt mich der Bauer 
da um Gotts willn in fein Stroh liegen, und führt 
der Zeurel jo ein Marzitater daher, daß mer vor 
Liebsgwoifel nit einfchlafen kann!“ 

Was? Alfo weder der Bauer noch der Knecht, 
fondern ein ganz fremder Herumjtromer! Der Hau- 
fierer jtand neben dem Gärtchen, nahe genug, daß 
feine Eleine Geftalt und feine leuchtende Glatze auf- 
fielen. Steffel löfte fih mit einem Rud vom Zaune 
los, Blut war einmal in der Sache geflofien — 
wenn auch niht Herzblut — und es fam im ganz 
erwünfcht, daß fih ein Gegenitand fand, an dem er 
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all feinen Ingrimm über die bittere Enttäufhung 
und erlittene Unbill auszulafien gedachte. Red trat 
er aus dem Gärten in den Hof. „Du“, rief er, 
„wenn d’ dich trauſt, jo komm ber!” 

„Bin Thon da“, war die Antwort, und zugleich 
fühlte fih Steffel an der Schulter von einem Fauſt- 
ſchlage geftreift, defien Wucht ihn etwas ftugig 
machte. Der anerfennenswerten Bereitwilligfeit 
gegenüber, mit der das Männlein der Einladung 
folgte, ſchien lettere Doch ein wenig voreilig gewefen 
zu fein. | 

Steffel hatte aber feine Seit, Darüber nachzu— 
denken, zwei lange Arme umfaßten feine Hüften, 
er fühlte fih gehoben, aber niht im Bemußtfein, 
denn das fagte ihm, all das geſchähe nicht zu feinem 
Beiten, fondern um ihn fo nahdrüdlich wie möglich 
an die Erde zu werfen. 

An diefer Not verfiel er auf einen rettenden Ge- 
danfen. Er hatte die Arme frei, und unter ihm in 
der Magengegend ruhte der Kopf des Haufiererg, 
angeſchmiegt wie der eines Arztes an dem Buſen 
einer leidenden Dame oder eines Anbeters an dem 
einer gefunden; auf den fahlen Schädel paufte er 
nun mit beiden Fäuften los. Bon einer Heimzahlung 
mit gleiher Münze bielt er fich bei feiner Rörper- 
länge für ficher, denn er vergaß auf die Langarmig- 
feit feines Gegners, der ihm denn auch plößlich eine 
fogenannte „Kopfnuß“ hinauflangte; fie konnte ſelbſt 
in Gegenden, wo man die ausgiebigiten jchlug, zu 
den feltenen gezählt werden. Steffel verlor fofort 
das Intereſſe an einem fremden Schädel und ariff 
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nad dem eigenen, Das gab dem Haufierer Gelegen- 
beit, feine urfprünglihe Abfiht auszuführen und 
den Burſchen zu werfen. 

„Ra, gibſt dich?“ fagte er zu ihm, der paar 
Schritte weiter längelang auf dem Boden lag. 

„Rein“, feuchte Steffel. 

„Ab, du meinft, 's gwöhnt fih? Gehn mer’3 halt 
nohmal an.” Er fprad ebenfalls mit gedämpfter 
Stimme, aber nit vor Erregung oder Erſchöpfung, 
fondern weil er jeden Lärm fcheute und ihm daran 
lag, die Sade, zwar durchaus nicht gütlih, Doch in 
aller Stille abzumachen. | 

Raum war aber der Burfhe wieder auf den 
Beinen, fo fiel er wütend mit Fäuften und Füßen 
den Haufierer an, gedachte auch Nägel und Zähne 
zu gebrauden, Doch der Kleine erwehrte fich feiner 
beizeiten, drängte ihn rudweife nah einem Winkel 
und zwängte ihn dort in eine Stellung, welche nicht 
erlaubte, viel Schaden zu fun, dagegen für be- 
gütigendes Zureden, und was fonft mit abfiel, ſehr 
empfänglich machte. 

„Ja, Bürfherl, Bürfherl, wann du mir fo 
fommit, jo muß ich Dir auch anders kommen. — 
Siehit? — Ma, halt till, zappeln hilft nix. — 
Beſſer, ich treff, wo ich hinziel, als es geht neben 
aus, wo ich felber nit hindenk. — Geh — geb — 
hau du, was praftifierft denn da aus der Hofen- 
tafhen? — A Meſſerl? — Wirfft’s gleich doni? — 
Schau, Büberl, da muß ich dir ja 's Fäufterl am 
Zaun aufflopfen wie a Hafelnufferl, daß mer ’3 
Kernderl friegn. — Na, fiebft, jest liegt's enten 
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im Klee. — 33 dir drum und haft Zeit, kannſt ja 
morgn ’n Uder abgehn. — Uber [hau, was du nur 
gleich für a Unheil anjtiften möhjt! — Na wart —, 
weil d’ es gar fo gut mit mir meinit, du Gaffer- 
ment... !” 

„Laß mich gehn, laß mih gehn“, ſchrie der 
Burſche. 

„Na ſiehſt, Bürſcherl, ſo gfallſt mer. — Nur 
gſcheit ſein, der Menſch muß a Einſehn habn, 
wann er was gnug bat oder ihm z' viel wird. — 
Da nimm noch a paar af’n Heimweg, daß d' Dich 
warm haltft, — und eine — eine noch laß dir geben, 
weil ich dich juft fo ſchön dahab, — wer weiß, warn 
mer wieder fo zfammtreffen. — Wird dir halt jett 
ſchwer werden, übern Zaun 3’ frareln? — Na, bup, 
— bijt drenten!“ 

Nachdem Steffel über den Zaun geworfen worden 
war, lag er längs des fchmalen ZFZußiteiges auf 
beiden Ellbogen und beiden Knien und hielt den 
Kopf, wie nahdenklih, zur Erde gejenft. Es war 
gut für ihn, daß er nicht etwa auf- und zurüdblidte, 
fonjt würde er bemerkt haben, daß die Läden des 
Rammerfenjters jetzt offen ftanden. Die Dirne hatte 
es mit angefehen, wie ihm da mitgejpielt wurde, 
und bätte noh ein Refthen Vorliebe für ihn 
erijtiert, eg würde fich in unfruhtbares Mitleid ver- 
wandelt haben. Er hatte auf dem Hartingerfchen Ge- 
böft nichts mehr zu fuchen. 

Daran dachte er felbit nicht mehr. Über darüber 
ſchien er jest Thlüffig geworden, daß auf allen 
Bieren doch Tchwieriger nah Haufe zu fommen fein 
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dürfte als auf feinen zwei Beinen. Er rafite fi 
auf und ging dem Dorfe zu. Das Waſſer ſchoß ihm 
in die Augen, zu Öfteren Malen ſeufzte er ſchwer 
auf, und es ftieß ihn wie von verhaltenem 
Schluhzen. So ſchritt der „Flehnende Bub“ dahin. 
Sn feiner Brufttafche klirrten Die Scherben der zer- 
trümmerten Pfeife, und in hellem Entſetzen ariff 
er jest nach der Weſtentaſche, in welcher er die Ahr 
trug, die er von feinem älteren Bruder entlehnt 
hatte, e3 war ein altehrwürdiges Erbjtüd in der 
Samilie, eine weitbauchige Zwiebel, fie repetierte 
die Stunden mit feinem KRlange und follte ihn heute 
in feinem Glüde an die Flucht der Zeit mahnen. 
Der bauchige Dedel war platt gefhlagen, das Ihr- 
glas darunter zertrümmert, und die Splitter hatten 
die Zeiger abgefprengt. Steffel drüdte ängſtlich an 
dem Knopfe — dem Unglüdlihen ſchlug keine Uhr! 

Am anderen Morgen erzählte man im Ort, ver- 
gangene Naht wär der Auhofer Steffel im alten 
Steinbruh ausgeglitten und hätte fihb arg zer- 
fugelt. 


An demfelben Morgen aber trat die GSirtin in 
Hartingers Stube, fie 309 vorforglich die Türe hinter 
fih zu, dann fagte fie: 

„Buten Morgen, Bauer; mit dem heutigen Tag 
ijt wieder ein Fahr um.” 

„Ich weiß”, fagte er und nidte. 

„Halt du mir was zu verweifen“, fagte fie, „oder 
eine Bermahnung oder ein Begehr?“ 
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„Nein“, faote er, „haft dich brav gehalten.“ 

„So vergelt dir's Gott, Bauer“, fagte fie. „Zebt 
geh ih für Dich beten.” Darauf griff fie feine Hand 
und küßte fie, ging nah der Türe, als fie dort nad 
der Klinke griff, warf fie einen Ylid nah dem Alten 
zurüd, nidte zufrieden mit dem Ropfe und murmelte: 
„Dös meinft wohl nie, daß die alte Sirtin für dich 
einmal mehr hat tun können als nur beten!” 

Erit Zahre darnach follte der Bauer davon er- 
fahren. E3 war eines Abends, Sopherl, die mittler- 
mweile geheiratet hatte, ſaß neben ihm, und er ſchau⸗ 
felte deren Alteſtes auf feinem Knie; da erzählte fie 
ihm mit im Eifer des Sprechens und vor Gefchämig- 
feit erglübenden Wangen, was fi dDamaleinft zu- 
getragen. Sie hatte auch Anlaß dazu, denn es war 
am Abende desfelben Tages, an deffen Morgen fie 
Hartingers alte Sirtin begraben hatten. 


Der ftarfe Panfraz und Die 
ſchwache Eva 


3 war eine Auguftnadt, der Vollmond ftand am 

wolfenlofen Himmel, unten durch das weite 
Tal lief ein weißes Band, die Straße, und über 
der Wiefe, die breit zum Walde anjtieg, lag am 
Saume des letteren ein tieffchwarzes Band, Der 
Schatten der mächtigen QTannenbäume In der 
Ebene unterfhied man ganz ferne einen weißen 
Streif, der in der Klaren Luft vor den Augen zu 
zittern fchien, und näher freideweiß glänzende Häus- 
hen und Hütten, über welche das Kreuz eines Kirch- 
turms funfelte, — zwei Drtfchaften. Das ſchwarze 
Band längs der Wiefe war an einer Stelle in zwei 
Teile zerriffen, und von da lief ein anderes von 
fahler Sarbe, das wie durchlöchert und zerfnittert 
ausfah, querüber durch den Wald hinauf; die Riffe 
und Beugen waren die Schatten der Baumftumpfen 
und Büfche über dem fteinigen Boden einer ausge- 
rodeten Strede, welche auf einer höher gelegenen 
Waldwiefe ausmündete; deren einer Teil lag in 
tiefem Dunkel und der andere in gleihendem Licht, 
fo aud das Dad der Holzfnehthütte, welche dort 
inmitten ftand. Zeitweilig ſchrillte es im Grafe, ein 
Nachtvogel ftrih vorüber, oder tief im Walde 
wurde plöglih ein Schrei laut, um ebenfo raſch 
wieder zu verjtummen. Was da wohl vorging? 
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siber allem aber fächelte eine laue Luft, fo würzig 
und wohltuend, daß Lebensfreudigfeit durch alle 
Adern 309, wenn man fie atmete. 

An dieſer berrliden Luft ſchien jedoh dem 
Burfhen wenig gelegen, der vor der Hütte auf 
einem Holzblode faß und aus einer kurzen Pfeife 
den denkbar ſchlechteſten Tabak rauchte; er jog den 
Qualm ebenfo behaglih ein, als er ihn wieder ver- 
paffte. Er faß ganz einfam, vielleicht ſchon eine ge- 
raume Zeit über; jest horchte er manchmal auf, 
blidte rehts und links den Steig entlang, der über 
die Wiefe führte, und ſah dann über die Achſel weg 
nach der offen ſtehenden Türe. 

„Ein Gfindel, ein ſakriſch Gſindel!“ — das galt 
feinen Mitfnechten, und ein ganz kleiner Rud feiner 
breiten Schultern follte bejfagen, daß er fie gleicher- 
maßen bedauert wie entſchuldigt — „dazu is ihnen 
der Sonntag aut, Daß j’ verbotener Weis und in An— 
ehren mit Weibsleut verfehrn, jeder mit der Sein'n; 
fönnen auch ihrer mehr fein, macht fich Feiner ein 
Gewiſſen draus. Den alten Agidi nehm ih aus, 
der fchaut, wie verlaubt und ehrbar is, nah Weib 
und Kind, könnt aber au gfcheiter fein und bälder 
beimfommen; aber wann fih einer gleich felber aufs 
Gehn bfinnt, fo laßn ihn die Weibsbilder nit log, 
da halten ſ' ihn ander Joppen zrud, erft um ’n Kragen, 
dann vorn beim oberiten Knopf, legt beim Schößel, 
und da is fein Weiterfinden. Den Tag drauf, 
wann’s wieder früh auf heißt, da fein die Lotter 
alle fo verfchlafen, kann keiner aus die Augen ſchaun; 
nit einmal, denk ih, wann a Anglück bat fein 
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wollen, hat ſich's gwiß am Montag zutragn. Wann 
dann der eine daglegn is unterm Baum mit 'm ein- 
gdrudtn Kreuz, dann fein die Weibsleut zugrennt 
und habn zum röhren angbebt.” 

Er fah ernft an den Riefenftämmen empor, die 
wie eine Wand die Wiefe einfchloffen. „Ei ja, vor- 
fehben muß mer fi wohl, der Wald wehrt fich halt 
auch für fein Teil.” Ein Seufzer hob feine Bruſt. 
„Zeurel, wann ich jo zermatjcht daliegn möcht, da 
käm Tein Kathl, Fein Refl, kein Urſel und Fein 
Gretel zuaftürzt und tät fih d’ Haar ausraufen und 
heulen, wie nit gfcheit. Ah mein, iS mir eb gleich 
lieber, das hört fich für ein, der nur dabei ſteht, To 
viel wild an, wie muß erjt dem fein, der auf der 
Tragbahr Liegt? Wenn Leib und Seel zufammen- 
halten, dann fommt der Bader und flidt an ihm 
herum, wegnehmen Tann ihm der wohl, aber dazu- 
geben kann er ihm nir, und bringt er ’n endlich 
wieder fertig, fo is ein Kerl draus wordn, der fi 
felber nimmer gleich ſchaut, na, und da laßt fich feine 
Dirn wohl auch wieder d' Haar für ein andern 
wachen. 

Möcht eigentlich Doch wiſſen, find in denen Sachen 
die Weibsleut mehr unbefinnt oder die Yuben mehr 
aufdringlih? Sch nit, das weiß ih. Das hab ich 
wohl bemerft, wann’s ein Bub unbefcheidener Weis 
mit zweien halt, ihm tragt Feine was nad, unter 
einand tun fie fich anfeinden, und wenn er ein hrift- 
lih Werk tun und fie wieder verföhnen will, braucht 
er 7 bloß wegen einer dritten nimmer anzſchauen, 
dann fchliefen Die zwei afamm und fchimpfen auf ihn. 
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Eine Art tut, als hätten |” eitel Gnaden zu er- 
weifen, und wird ihnen doch Zeit und Weil darüber 
lang, bis einer fommt, dem fie’s aufhängen können. 
Da war die Böttcher-Vroni, eine Dirn, die ber- 
gſchaut hat wie der Pfarrhof, jo fauber, groß und 
jtattlih, vom Hollenbrunner-Michel bat fie fi 
dranfriegen laffen, an dem vorn und hint nir is, 
außer daß er ein hohen Rüden bat. Und die andere 
Art, die iſt wie Müllers Pepi, die lauft ein’m 
zehnmal untertags übern Weg, und wer nit drauf 
acht, kann's von ihr felber hören, wie oft fie ihm 
nachgſchaut hat. Das anadenhafte Wefen hat mich 
immer fheu gemacht und das zutuliche ofchämig, 
und fo bin ich nie zu ein Schatz kommen, komm auch 
zu fein. D, ich wüßt ſchon — lauter Holzknechthütten 
follt’3 auf der Welt geben, wo die Mannleut all 
ihre Sad felber verrichteten! Da hätt mit einmal 
alle Hochfahrt und Anſchambarigkeit ein End, wenn 
die Weiber fehen möchten, daß mer auf fein Gnad nit 
anfteht und fih auch nit mit der Hand fangen laßt 
wie ein nadter Vogel, der aus 'm Weit ofallen is; 
das brächt ihnen ein Einfehn und uns ein Refpekt, 
zulegt müßten j’ wohl felber anaftiegn kommen, 
demütig und ehrbarig anfragen, ob mer von ſö was 
willen wolln. Sollten ſ' kommen — Himmelherrgotts- 
fafra —, die fäuberjte tät ich mir h’rausgreifen, und 
den möcht ich fehn, der mir die ftreitig machte!” 

Bei diefen Worten hatte er fich erhoben, fo lang 
er war, und fand nun da, ein junger Riefe von ge- 
radezu erfchredend Eräftigem Körperbau; aber unter 
dem bellblonden Haarfchopf blickten ein Paar blaue, 
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treuberzige Augen aus dem gutmütigften Gefichte 
von der Welt. 

Da wurde es von der einen Seite der Wiefe ber 
lebendig, ein Iuftiger Vierzeiliger wurde gefungen, 
dem ein paar jauchzende Auffchreie folgten, der 
Wald hallte fie zurüd, vom andern Ende aber, noch 
tief im Tann, antworteten ähnliche Töne, das war 
fein Eho. Die Lärmmader, die den PVorfprung 
hatten, famen jett in lebhaftem Gefpräd heran; es 
waren vier Burſche, drei davon derb und vier- 
Ihrötig, als hätte die Natur ihre Beitimmung zu 
Holzknechten vorgejehen, der vierte, der ihnen voran- 
ſchritt, Kleiner, faſt zierlih gebaut und ungemein 
beweglih; als der des Heimgebliebenen anfihtig 
ward, rief er: „Ho, jtarfer Pankraz, grüß dich Gott! 
Biſt heut gwiß wieder den ganzen lieben, langen 
Tag da beroben ghodt wie ein Einfiedel! Wie 
du nur das zumeg bringjt, daß du dich nit au 
um was Liebs und Schöns umfchaun magit! Du 
bift ja gar fein Mann nit.” Da der Starke die Hand 
ballte, vermutlich zu einem freundſchaftlich gemeinten 
Rippenftoß, der aber von diefer Fauſt doch fein Be- 
denkliches hatte, fo ftredte der Bewegliche beide 
Hände abwehrend vor. „Nein, nein, du bift fchon 
einer!” gab er zu und fchlüpfte raſch in die Hütte. 

Nun trafen auch die Knechte ein, die früher im 
Walde laut geworden, es waren ihrer drei, Darunter 
der Ügidi — der, wie verlaubt und ehrbar iſt, nad) 
Weib und Kind gefhaut hatte —, ein hagerer 
Menſch, aus deffen Iedergelbem, verrungeltem Ge- 
lichte eine große Habichtsnafe vorfprang; er trug, 
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in ein blaues Sadtuh gebunden, einen großen 
Laib Brot, der aus diefer Umhüllung überall hervor- 
ſah. Nun waren fie vollzählig, traten in die Hütte, 
zogen die Tür hinter fih zu, und ein Kienfpan mußte 
leuchten, damit fie fih zur Nachtruhe bereit machen 
fonnten. | 

Die Burſche gedachten, den Alten zu neden, fie 
fragten ihn, ob ihm denn fein Weib noch immer fo 
aut fei wie früher; an feiner Stell tät jedem himmel⸗ 
angft werden, fie möcht ihn einmal über die langen 
acht Tag gar entwöhnen. 

Der Agidi aber fchien nicht befonders gut auf- 
gelegt. „Wär eh recht”, brummte er, „wenn fie einen 
einmal entwöhnen möchten, fein die ſchon zpiel, 
die einem auf der Schüffel liegn, würden nit ihrer 
mehr auch noch.” 

„O du mein, ſteht's fo? Na, tröft dich, wen Gott 
ein Haferl ſchickt, dem gibt er auch ein Grafer!.” 

„a, wenn |’ ein Gras freffen möchten!” 

„8 wievielte wird’3 denn?” 

„3 ſechſte! Wann unfer Herrgott Fein afcheiter 
Einfehn hätt als wie wir und es mit die Kinder nit 
beſſer meinet, wär’3 das vierzehnte. Na warts nur, 
Lotter, werdts es ſchon auch inne werdn, bleibt euch 
nit aus.” 

„Ro, müßt mer fich halt drein fchiden, zappelft du 
doch auch nit mit Händ und Füß dagegen.” 

„Bas half’3? Dreinfhiden muß mer fich freilich. 
Iſt's, fo iſt's, und iſt's nit, fo iſt's nit, aber — hol's 
der Teufel — fein muß's doch!“ 

Heute fand fih in der Soppentafche eines jeden 
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etwas, das er entweder verftohlener Weis einem ver- 
trauten Rameraden zeigte, oder womit er vor allen 
groß tat. Dem einen hatte die „Seine“ ein Heiligen- 
bild zugejtedt; die Dirn war gewiß ebenfo Tchlau, 
als fie fromm war, ihr Geſchenk follte ihm eine 
Mahnung fein, ja nit ohne WUbendgebet einzu- 
Ichlafen, und wenn er fie, wie nur recht und billig 
war, in dasfelbe einfchloß, fo mußte er fie wohl die 
Woche über im Gedanken behalten. Ein anderer 
wies einen ſchön warmen Bruftfled vor; dag war 
eine praftiihde Dirne, die den gegeben hatte, der 
hält das Herz und die Liebe warm; fo hat feiner 
eine, die um ihn forgt und auf ihn ſchaut. Der be- 
weglihe Kleine — „Mojtbartl” riefen fie ihn — 
zeigte gar einen neuen Tcabafsbeutel mit feidenen 
Schnüren und ein Ylatt, worauf ein Herz von rotem 
Papier lebte, aus diefem war wieder eine Drei 
berausgefchnitten, die erfhien nun weiß in der 
farbigen Umrahmung; er brachte jedes aus einer 
andern Taſche zum Vorſchein, als follte das eine 
um das andere nicht willen, jo wenig wie die 
Schenterinnen von einander willen durften. Ob er 
nun den Tabaksbeutel und deffen Geberin mehr in 
Ehren halten wird oder das Ylatt und die „Drei- 
berzige”, wo nicht etwa gar beides und beide mit 
einander gleih in Unehren, das ließ er fih kluger 
Weife nicht abfragen. 

Da war no ein flahshaariger Yurfche, der mit 
wichtiger Miene nah einem Yündel deutete, worin 
feine Alltagskleider waren, die ihm die Seine au$- 
beifern mußte. 
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Da ruft einer: „Os werdts doch nicht den ganzen 
Tag gſchneidert haben?“ 

Und der Zunge lahte blöd: „Das nit, das wohl 
nit.” Wäre er aufrihtig gewefen, er hätte geitehen 
müſſen, daß unter den ſchwieligen Händen feines 
Schates die Näharbeit nicht recht gedeihen wollte, 
und als der lette Stich getan war, ihm gerade noch 
Zeit blieb, ihr „Vergelt's Gott!” und „Behüt 
Gott!” zu fagen; aber er ſchämte fich, wie es viele 
tun, gegenüber einer loderen Vorausſetzung der 
unverfängliben Wahrheit die Ehre zu geben, denn 
indem Punkte hört man manden fich einer Sünde 
berühmen, wenn er die vor den Beichtſtuhl trüge, 
befäm er nur fürs Lügen eine Buße. 

Der Zlahshaarige ſchnitt denn auch Die ver- 
ſchmitzteſte State dazu, als die andern Burſche fi 
darüber einig erklärten, „Daß es auf der Welt nir 
gäbe über die Weiberleut, nir über die Weiberleut”, 
und der Moſtbartl riß in feiner Begeijterung eine 
alte Zither von der Wand, die nur mehr zirpen und 
wimmern fonnte, und begann zu fpielen und zu 
fingen: 

„Ih weiß mer nir Liebers 

Als wie dD’Weiberleut, 

Sie liebn und betrügn, 

Macht ein’m d' nämlihe Freud.” 

Doh ward ihm das Inſtrument raſch wieder ab- 
genommen, da ja doch Schlafenszeit fei. Aber lange 
noch, nachdem fih fchon alle auf ihre Strohlager 
geftredt hatten, furrte und ſummte halblaute Rede 
durch den Raum, die, wenn fie in einer Ede abbrad, 
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in einer andern wieder aufgenommen wurde. Der 
alte Ügidi horchte niht darnach bin und über- 
ſchnarchte bald alles, auch unfigürlih genommen, 
denn er hatte fich eine Art Bettitelle zufammen- 
gezimmert und lag etwa ein Schuh höher als die 
andern, Damit er als verheirateter Mann doch etwas 
vor den ledigen Buben voraus habe. 

Der jtarfe Pankraz aber hielt fich die Ohren zu 
und grollte im jtillen: „Smmer das nämliche. Sonn- 
tags fommen ſ' drüber nit zur Ruh, und Montags 
ſpinnen ſ' noch daran fort, dann ift paar Tag Fried, 
aber ſchon am Greitag hebt’3 wieder an und gar 
Samstags, wer da nit mit ihnen im gleichen zu 
reden weiß, den fchaun |’ an, er dürft aus 'm Mond 
gfallen fein.” — Lange ſchon war es mäuschenftille 
geworden, als er noch fchlaflos lag und in ihm nad- 
Hang: „Nir über die Weiberleut, nir über Die 
Weiberleut” und 


„Sie liebn und betrügn, 
Macht ein’m d' nämlihe Freud.“ 


* 


Am nächſten Tage, als die Holzſchläger Mittags- 
rajt bielten, ſaß der ftarfe Pankraz abfeits auf 
einem gefällten Baumſtamme und befchäftigte fich 
damit, von den hoch aufgefhoflenen Halmen, die zu 
feinen Füßen jtanden, Käfer herabzuftreifen und 
über den Steinen zu zertreten. „Ih werd euch 
lehren, Anziefer“, murmelte er, „als ob euer nit 
eb gnug auf der Welt wären!” Die Sonne brannte 


318 


, 


bernieder, daß ihm der Schweiß in hellen Tropfen 
auf die Stirne trat; er achtete aber nicht Darauf, 
fondern fuhr fort zu wüten und fi Dabei je mehr 
zu ereifern. 

Da ertönte plöglih hinter feinem Rüden ein 
lautes Lahen. Das Blut ſchoß ihm ing Geficht, er 
wandte fih um und erblidte eine Eleine Dirne, deren 
pechſchwarze Augen ihn Iuftig anblisten, während 
ihr Mund noch die blendend weißen, fchön ge- 
formten Zähne ſehen ließ; font hatte fie nichts 
Hübfhes im Gefichte, das von der Sonne braun 
gebrannt war wie ihre Hände und Füße. Panfraz 
fannte die Kleine wohl, ihre Mutter war eine arme 
Häuslerin in der nächſten Ortichaft, er hatte fie 
mandes Zahr noch als Kind im Walde herumlaufen 
fehen, nun war fie eben mannbar geworden, Die 
ſtark entwidelte Büfte und die runden Formen 
wurden Durch die Dürftige Kleidung auffälliger, denn 
außer einem groben Hemde und einem nicht feineren 
Rode trug fie nichts am Leibe. 

Daher ſagte auch Pankraz zu ihr, als er das 
Unbehagen über die Äberraſchung verwunden hatte: 
„E83 tit wohl für dich auch nimmer ſchickſam, daß du 
fo im Wald herumrennft.” 

Das Mädchen 308 die dichten Augenbrauen ein 
wenig zufammen. „Na, Toll ich vielleicht mein 
Sonntagsgwand anziehn, wenn ih Beeren fjuch, 
Schwämme brod oder Tannzapfen klaub? Das wär 
närriſch und unwirtfhaftlih, und ich find Dabei nir 
Anſchickſams, daß ich geh, wie ich geh; aber freilich, 
wie der Schelm is, jo denkt er.” 
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Gefhieht mir recht, dahte Pankraz, warum 
bered ich auch fo was, wo fie noch halb ein Kind 
iſt? — Aber er folgte Doch wieder einem ganz 
andern Gedankenzuge, als er jest aufſtand — Der 
lange Baumftamm lag nun zwifchen beiden — und 
fragte: „Haft ſchon ein Schatz?“ 

„Rein“, lachte fie. 

„Möchſt mein Schat werdn?“ 

„D nit um alles in der Welt“, fagte fie und 
wich einen Schritt zurüd und ſah ganz erjchredt zu 
ihm auf. 

„Warum nit, Everl?“ 

„Eher könnt ih mich wohl vor dir fürdten. Du 
bift mir zu ausgiebig. Du reichteft, glaub ih, unjerm 
Kirhturm bis an die Blechhaubn, der wär ſchon 
der rechtere Gſpann für dich.“ 

„Laß dir fagen, kleine Kröt, ih mein’s im 
Ernit.“ 

„Ra, fo war au das Meine nit im Spaß gredt.“ 

Da ftieg dem Burſchen eine dunfle Nöte ing Ge- 
fiht. „Dirndl“, fagte er, „überleg dir's zweimal, eh 
du einmal nein fagjt. Ich mag einmal nimmer ohne 
Schatz bleiben! Meinft nit, ih könnt auch eine 
Große und Starke kriegen? Ei wohl, aber das jteht 
mir nit zu Gemüt, zwei fo Äberwüchſige fallen gar 
vor aller Welt auf. Du bift mir handfam, und dich 
bild ih mir ein, und da drein wirft du dich wohl 
Ihiden müflen, denn darauf möcht umfonft warten, 
daß dir ein andrer fommt; wenn ich mich verlauten 
laß, daß ich jedem, der dir nadhjteigt, die Läuf weg- 
bau, fo unternimmt’s wohl keiner, und fo bebalt ich 


320 


€ 


mir dich auf, und fallg du ein willft, wirft ſchon mich 
nehmen müfjen.” 

„Du willit mich alfo zwingen?“ 

„In der Weis, wie ich gſagt hab, ja!” 

Da lachte die Kleine boshaft auf. „Und jebt 
juft nit!” 

„Das werdn wir ja ſehn“, ſagte troden der jtarke 
Panfraz, und während das Mädchen Flint nach dem 
Walde entlief, trat er zu feinen Rameraden und 
nahm mit ihnen wieder die Arbeit auf. Er zeigte 
fih jehr gut gelaunt, er pfiff und fang abwechſelnd, 
manchmal lachte er in fich hinein: „Sch mein wohl, 
fie wird ſich ſchon befinnen, wenn fie merft, daß es 
auf meine Reden h'nauskommt.“ 

„Was haft denn vorhin mit der Klein braun Everl 
ghabt?“ fragte der Mojtbartl. 

Da ließ der Pankraz die Art ſinken, ſah alle der 
Reihe nah an und fagte fo fchneidig, wie fie ihn 
nur jelten gehört: „Ich werd euch was jagen, meine 
lieben Buben, die wird mein Schaß, ob fie mag oder 
nitz noch fut fie nit mögen, aber ift mir nit bang, 
fie wird mir ſchon fommen. Daß mir nur feiner bei 
derer ins Gäu geht, das fag ich gleich, den zeichnet 
ih, daß ihn nie mehr Feine anfhaun möcht, und 
das ijt auch nit nur fo unter ung ofagt, das könnts 
Thon unter die Leut bringen, damit fih ein 
jeder hüt!” 

Die Burſche ftanden fprahlog und fahen ein- 
ander mit unruhigen Augen an; für ihr Leben gern 
wären fie hberausgeplagt und hätten gelacht wie toll, 
aber damit den Anfang zu mahen, und noch dazu dem 
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itarfen Pankraz ins Gefiht, das getraute fich Feiner, 
und jo jtanden bald alle mit dem Rüden gegen 
ihn und kämpften gegen Huftenanfälle. 

Da war es ihnen wie eine Erlöfung, als der alte 
Hoidi die Pfeife aus dem Mund nahm und be- 
dächtig die Rede vorbradte: „No, no, derbos dic) 
nur nit. Hat's dich auch einmal? Halt dich lang 
gnug befonnen und bijt auf nir Gicheits verfalln. 
Da legſt auch ein Hund an d’ Ketten, wo fein Dieb 
ans Einfteigen denkt. Möcht den kennen, der dir das 
braune Zwergl jtreitig machet.” 

Run durften fie doch alle lachen, natürlih über 
den Ügidi. Nein, was der alles in den Tag h’nein 
zu reden weiß, der Agidi! Woher ihm nur das alles 
fommt, dem Agidi? Za, ja, der Agidi! 

„Es ift gut”, fagte der Pankraz zu ihm, als ſich 
der Lachſturm gelegt hatte. „Es iſt ſchon gut. Du 
übernimmt Dich, weil d' weißt, daß man jo ein 
alten Vogel, wie du einer bijt, feine auf ’n Schnabel 
gibt, im übrign war doch dir nir zu Gehör geredt, 
denn dazu wärjt mir eben auch ein zu alter Vogel, 
für die andern aber bleibt, was geredt ijt, geredt, 
und darnach fol fih nur ein jeder richten!“ 
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Nachdem die Kleine Everl vom Pankraz mweg- 
gelaufen war, fuchte fie im Wald die Stelle auf, wo 
fie ihren Tragkorb voll Tannenzapfen hatte ſtehen 
lajfen, den nahm fie auf den Rüden und machte fih 
auf den Heimmeg. Ein fohmaler Fußſteig führte 
ziemlich fteil hinab in das Tal; auf diefem Wege 
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eilte fie nun dahin, ihre Wangen waren vor Auf: 
regung gerötet, fie focht mit beiden Armen und 
ſprach laut, zwifchen Laufen und Stolpern, in ab- 
geriffenen Süßen. 

„Der grobe Ding — der Ungfhlaht — er mag 
nimmer ohne Schaß fein — Soll er fih ein ſuchen — 
mich nit — was frag ih nah ein Schatz — brauch 
fein — denk an fein — möcht mich auch die Mutter 
Ihön jagen — ei wohl, wenn ich ein hätt, ließ ich 
ihr’3 grad merfen — o nein, nein — aber wann ich 
wollt — möcht — und dran Däht — ließ ich mid 
grad bemüflen — ließ mir den wehren — Der mir 
fallt — taugt — und anjteht — käm nur jetzt einer 
— tät mir ſchön — 3’ Trug wär ich Dem nit zwider 
— ſollt fih’3 nur unterftehn — Der hochfahrtig 
Aberlang — und mir ’n anrühren — mein Bubn — 
fapperlot — follt er — der — —“ Sie war fo ing 
Laufen gefommen, daß fie fih nimmer zu halten 
vermochte und den Hang hinab in eine Liberhaft 
geriet, fo daß fie erjt wieder auf ebenem Boden 
ihrer Füße Herr ward. 

Atemlos und mit wirrem Haar trat fie in Die 
Hütte ihrer Mutter. Dort feifte es ihr aus der 
Küche entgegen: „Nun, bift endlich einmal da? 
Schulmeiſters Nafi ift gefommen und wartet fchon 
eine geſchlagene Stund auf dich.“ 

Sn der engen, verwahrlojten, unfauberen Stube 
balancierte ein junger Menſch in jtädtifcher Klei— 
dung auf einem fchmierigen Stuhle, der ungleiche 
Beine hatte. Als das Mädchen eintrat, erhob er 
ih und verneigte ſich fo artig, wie er es wohl von 
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der Stadt her, den gepußten Mamfellen gegenüber, 
gewohnt war. 

Schulmeiſters WUthanafius war ein bob auf- 
gefchofjener, engbrüftiger Junge von etwa fiebzehn 
Jahren, in feinem ſchwarzen, ftädtifhen Anzuge 
machte er freilih ein ganz anderes Anſehen als jo 
ein Bauernbub, und fein blafjes Gefiht unter den 
furz gefchnittenen, brandroten Haaren hatte durch 
das kurzfihtige Geſchau und die Keine, aufgeworfene 
Stumpfnafe zugleih etwas Scheues und Kedes. 
Er bot der Everl feine lange, magere Hand, ebenfo 
weiß wie fein Gefiht und wie diefes mit Sommer- 
ſproſſen überfät. 

„Wie Sie willen, Eva”, begann er — 

Da lachte das Mädchen, und die Mutter rief aus 
der Kühe: Schulmeijters Nafi Tollt doch den Stadt- 
brauch auf dem Lande fein laffen, fie ließe fich 
gerne gefallen, daß er fie aus Reſpekt „Ihr“ und 
„Srau Mutter” nenne, aber mit einer dummen 
Bauerndirn brauch er feine Umſtände zu machen, 
zu der foll er „du“ fagen wie früher. 

Das müſſe er erjt wieder gewöhnen, meinte der 
Schulmeiftersfohn. Dann fuhr er fort: „Die Everl 
weiß, daß ich in der Stadt auf den Lehrer ftudier, 
und weil ih recht fleifig gewesen bin, fo darf ich 
dies Zahr die paar Wochen Ferien bei meinen alten 
Leuten zubringenz gejtern bin ich angefommen, und 
heut hab ich alle alten Bekannten aufgeſucht, natür- 
lich auch Ihre — deine Frau Mutter — ja.” 

Das tät fie recht freuen, ſagte die Everl. 

Ihn freute es wieder, daß fie fo ftark geworden 
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wäre und fo gefund ausfehe. Er fragte fie, ob fie 
fih noch erinnere, wie fie fih als Kinder, Buben 
und Mädeln durh einander, im Walde berum- 
getrieben, big die Eltern das Durdheinanderlaufen 
unterjagten. 

Sie erinnere fih wohl, lachte fie; dann aber ward 
fie plöglih rot und fuhr fih mit dem Hemdärmel 
über das erhitzte Geſicht. | 

Run wunderte fih der Schulmeijtersfohn, daß fie 
in einem Alter, wo es die andern alle längſt auf- 
gegeben, noh im Walde fih zu ſchaffen made. 

3a, das müſſe eben fein; der Wald bleibt immer 
der armen Leut Wohltäter, er ſchenkt gar manches 
fürs Haus. 

Schulmeifters Nafi erklärte den Wald auch für 
den Freund der Studenten. Er wäre zwar zur Er- 
bolung bergefommen, aber um nicht manches wieder 
zu vergeffen, müffe man Doch fleißig wiederholen, und 
da ginge er mit feinen Büchern am liebiten in den 
Wald, und fo könnte es fih jetzt ja manchmal 
fhiden, daß fie fih dort treffen, nämlich, wenn es 
der Everl recht wäre. 

Sie faate, das möcht ihr ſchon recht fein. — — 

Am nähften Tage war die Sonne fhon lange 
wach, als der Schulmeiftersfohn mit etlihen Büchern 
unter dem Arme zum Walde hinanftieg; er irrte 
längs des Saumes dahin, bis er mittags auf Everl 
traf, die mit ihrem Tragkorbe fih auf den Heim- 
weg gemacht hatte. 

Als er ihrer anfihtig wurde, da dünkte es ihm ein 
ganz ausbündiger Spaß, fie anzuſprechen: 
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„Mein Ihönes Fräulein, darf ich's wagen, 
Arm und Geleit Euch anzutragen?” 

Er jtotterte es fchülerhaft genug heraus. Evas 
Antwort dedte fih in der Hauptfahe mit Der 
Gretchens. 

„Mein liebs Stadtherrl, mit mir mußt keine 
Faxen machen, ein Fräulein ift wohl ein großes 
Tier gegen mid, und geftern haft wohl beredt, daß 
ih ftarf worden bin und gefund ausjäh, aber daß 
ih ſchön wär, davon haft nir verlauten laflen, dein 
Arm brauch ich nit, den magft einer Alten antragn, 
die [hleht zu Fuß ift, und um die Begleitung iſt 
mir auch nit, ich bin's fhon gewohnt, daß ich alleinig 
mein Weg geh.“ 

Der Schüler lief aber doch, wie es der Pfad ge- 
itattete, bald nebenher, bald vor oder hinter ihr. Er 
fagte, daß er fie morgen mit dem früheſten treffen 
wolle, gleih wenn fie in den Wald ginge; dann 
follte fie ihn führen, ihm die Ahuhütte, wo fie oft als 
Kinder unterfrodhen, die Quelle, an der fie fich 
mwufchen, und alle die befannten Stellen und Pläß- 
chen mweifen. Als ihr Weg fih trennte, waren fie 
darüber einig geworden, der Zunge lief auf dem 
, Steig dahin, der mitten in den Ort führte, und die 
Dirne ſchritt dem einen Ende zu. 

Sm PBerlauf der Woche fam es unter die Leute, 
„daß fich der Ttarfe Panfraz die Kleine Everl ein- 
bilde.” Die Männer und Buben lachten, die Weiber 
Tchüttelten die Köpfe, und die Dirnen meinten, das 
hätten fie fih lang verfehen, daß es ein ganz eigen 
Bewandtnis mit dem Burſchen haben müſſe, der 
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fih nie an ein rechtbefhaffenes Frauenzimmer 
berangetraut habe, nun zeige ſich's eben, die ijt noch 
halb ein Kind, der er nadhläuft. 

Sonntags in der Kirche fahen alle über die Gebet- 
bücher weg nah dem ungleihen Paar; der Holz- 
knecht aber verrichtete unbeirrt und gewillenhaft fein 
Zeil Andaht, nur wo es ohne Ürgernis gejchehen 
tonnte, als alle beim Evangelium aufjtanden und 
beim Sanktus niederfnieten, warf er einen Blick 
nah der Dirne hinüber, die ihn aber troßig und 
berausfordernd zurüdgab. 

„ur Zeit laffen“, fagte er fih im ftillen, „nur 
Zeit laffen, mit der Zeit wird ſ' ſchon ein anderes 
Gefiht machen.” 

Nah der Kirche ging er in einiger Entfernung 
hinter der Everl und deren Mutter ber; die Dirne 
tat, als merke fie nichts von diefer Begleitung, die 
Alte aber kehrte ihm manchmal ein bitterböfes Ge- 
ficht zu und drohte verjtohlen mit der Fauſt; troß- 
dem machte der Panfraz erit, als fie vor der Türe 
der Hütte angelangt waren, halt und fagte: „Behüt 
Gott mit einander!” — ein Gruß, der ohne Dank 
blieb. 
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Die Eltern des Athanafius wurden von Tag zu 
Tag jtolzer auf ihren Buben, denn die Leute fanden 
des Berwunderns über ihn fein Ende. War das ein 
Frühauffteher, und überall fchleppte er einen mäd- 
tigen Pad Bücher mit fih herum, waren gar welche 
dabei in fremder Sprache und in fremder Schrift, 
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daß einem die Augen vergingen, wenn man hinein- 
ſah, und wie lag ihm feine Studie an, das Früh— 
ftüd wartete er feinmal ab, und fein Mittageflen 
ließ er oft verfrumeln und zerfochen. „Ei ja, der 
fann einmal unfere Kinder mehr lehren, al3 ung 
fein Vater hat lehren können!“ 

Bald wußte das Feiner im Dorfe anders, zwei 
bätten’3 wohl gewußt, aber die waren eben nicht 
dort daheim und ein bißchen zu weit entfernt, als 
daß fie es hätten ausjagen können, dag waren Die 
liebe Sonne und der freundlide Mond. Die Sonne 
weiß im Walde Befcheid, denn felbft Dort, wo es 
unter dem dichteſten Geäſte dunkelt, bricht fie mit 
einem blendend hellen Lichtftreif durch die Dede; die 
fah nun den „mädtigen Pad Bücher“ ſorglich in der 
Ahuhütte niedergelegt, und fern Davon, auf un- 
gebahntem Pfad, trieb eine mutwillige Dirne mit 
einer Gerte in der Hand einen rothaarigen Jungen 
vor fih ber, der fih mit einem Tragforbe ſchleppte. 

Wenn aber der Mond in das ftille Schlaf- 
fämmerlein des jungen Menfchen Iugte, fo fand er 
ihn im Bette auffigen, Rommersbücher und andere 
Liederhefte lagen über der Dede aufgefchlagen, und 
er jummte das eine oder das andere Lied vor fi 
bin, zum öfteren aber kehrte das aus Scheffels 
„Trompeter von Sädingen” wieder: 

„Zung Werner ift der glüdfeligfte Mann 
Im römishen Reich geworden — —” 
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Es war zu Ende der zweiten Woche feines Auf- 
enthaltes, als der Schulmeijtersfohn an einem 
frühen Morgen im Walde auf einem Baumijtrunf 
fat. Tau lag noch auf dem Grafe, und der Wind 
jtrih noch frifch, aber der pridelnde Schauer, der 
vor dem erwachenden Tage einhergeht, hat etwas 
Kräftigendes, Frohes. 

Der Zunge horchte mandhmal auf; er hatte einer 
Eleinen Wiefe den Rüden zugefehrt und ſah be- 
ftändig des Weges entlang, der an ihm vorüber zu 
diefer führte; hätte er fich einmal umgewendet, fo 
würde er bemerft haben, daß die, die er erwartete, 
ſchon vor ihm auf dem Plate war. Eva Flaubte auf 
der Wieje die Himbeerjträude ab, manchmal unter 
der Arbeit lachte fie nah dem Ahnungslofen hin, 
und erit, als der Boden ihres Korbes mit Beeren 
bededt war, verriet fie fi, indem fie ihn Taut 
anrief. | 

Er fuhr von feinem Site empor. „Ah, du machſt's 
nit Schlecht“, ſchrie er in halb ernitlihem, halb ge- 
fpieltem Sirger, „da hätt ich lang warten können, 
und wie lang haft mich wohl auch Thon warten 
laffen?!” 

Er eilte auf fie zu und 309 fie in feine Arme. Sie 
küßten fih. Dann ſchob ihn das Mädchen mit beiden 
Händen von fih, trat ein paar Schritte zurüd, 
ftemmte die Arme in die Hüften und fah ihn eine 
fleine Weile an; ihr Heiner Ropf mit dem wirren 
Haar ſenkte fih nachdenklich, augenblids darauf 
aber hob fie ihn rafch wieder empor, und ihr rechter 
Fuß jtampfte das Gras. „Soll's einmal fein!“ 
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Run warf fie ihm lachend den Buckelkorb über und 
nahm ihn an der Hand. Die Walpdftrede aber, welche 
er heute mit ihr abfchritt, war dem Zungen neu; 
fremd waren ihm die Wege, die Wiejenplane und 
die gurgelnden Wafler, die, faum ins Auge gefaßt, 
wieder ſchwanden, denn die Dirne ging auch eiliger 
als font und 309 ihn, der in feiner Unbeholfenbeit 
oft einen halben Schritt zurüd war, nach fih; um 
ihre Haft zu zügeln, fahte er fie manchmal um die 
Hüfte und drüdte fie an ſich, dann hielt fie einen 
Augenblid jtille, tätfchelte ihm die Wange und bot 
ihm den Mund zum Ruf. 

Sie gerieten immer tiefer und tiefer in den Wald, 
der Zunge geſtand fich im ftillen, Daß er nimmer aus 
wiffe, aber feine Begleiterin ſchien ihres Weges 
fiber. Bon Zeit zu Zeit fchallten aus der Richtung, 
die fie einhielten, dumpfe Axtſchläge; mit einem 
Male aber erzitterte der Boden unter der Wucht, 
mit der ein Baum krachend niederfhlug; Vögel 
flogen Ereifhend auf, die Bäume fehüttelten die 
Wipfel, dann ward es wieder ftille. 

Erfhredt blieb Athanafius ftehen und fragte: 
„Wohin führft mich denn?” Wie alle wußte auch er 
von der Werbung des ftarten Panfraz und deſſen 
Drohung gegen jeden Nebenbuhler, aber folange er 
für den Gefürchteten ungeahnt und ihm fern blieb, 
galt ihm derfelbe als eine Art Spuf- oder Sagen— 
gejtalt, etwa wie der NRübezahl, der auch feinem 
etwas anhaben Fonnte, der fih nicht auf feinem 
Gebiete betreffen Tief. 

Die Dirne erriet ihn volllommen. Das war dag 
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ichmeichelndfte Unfchmiegen, mit dem fie jest das 
Köpfchen gegen feine Bruft drüdte, und das war das 
füßefte Lächeln, unter welchem fie die Augen halb 
fhloß und die blanfen Zähne wies. Sie fuhr ihm 
mit ihrem Pföthen um das Kinn und fagte unter 
drolligem KRopfihütteln: „Geb, wirſt Dich Doch nit 
fürchten? Denkſt du im Ernit, daß der ein frißt?“ 
Sie 309 feine Hand an ihre Hüfte und hielt fie 
dort mit der Linken feit, den rechten Arm Tchlang fie 
um feinen Naden, und fo traten fie in die Lichtung. 

An einiger Entfernung von ihnen arbeiteten die 
Holzknechte; nicht lange, fo entitand unter dieſen 
eine lebhafte Bewegung, man rief fihb zu, man 
deutete berüber, das Paar war bemerkt worden. 
Run fahen die beiden, wie der ftarfe Panfraz die 
Art wegwarf, feinen Kameraden etwas zufchrie, 
wahrfcheinlih, daß fie zurüdbleiben follten, denn 
jet fam er allein herangeſchritten. 

Die Dirne erwartete ihn feiten Auges, der Junge 
aber wußte nicht, wo er das feine laffen follte, ein 
nervöfes Zittern befiel ihn, er löſte fih aus Der 
Gruppe und warf den Korb ab, deſſen Inhalt fi 
rings auf dem Boden verftreute. Eva fahte wieder 
nad feiner Hand, die fie dDrüdte und jtreichelte, um 
ihm Mut zu machen. 

Se näher der Holzknecht kam, deſto tücdifcher 
wurde das Lächeln der Dirne, und als er jett hart 
vor ihr ſtand, mahte fie ihm einen bäurifchen 
Knicks. „Siehft, das ift mein Schatz“, faate fie, nad 
dem Buben deutend, „wollt dir ’n nur weifen, weil 
wir grad da vorbeikommen.“ 
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Der Starke ſah fih den Vorgewieſenen von 
der Geite an. „Nun, das iſt aub ein Kerl”, 
faote er. 

„Bit er, wie er tft, fein tut er's halt doch”, höhnte 
die Everl. 

Da Strich der Pankraz mit der flahen Hand dur 
die Luft, als fchöbe er etwas von fih. „Laß's gut 
fein, Hafcherl”, fagte er, „mit Dir red ich da drüber 
nir, ich weiß wohl, warum. Nur wir Mannleut 
fpielen einander folhe Poſſen, wenn fi feiner von 
ung mit euch einließ, möcht wiflen, wie ihr’s dann 
anjtellets, ein zu betrügen. Nur mit die Mannleut 
hab ich's z' tun.” Er ſchöpfte tief Atem, dann preßte 
er zwifhen den Zähnen hervor: „Schulmeifterbub, 
du wirft willen, was ich mich hab verlauten laffen 
gegen jeden, der derer da nachſteigt.“ 

Der Schulmeijterbub lächelte verwirrt und ftot- 
terte: „Aber Sie find da im Anrecht, mein lieber, 
ftarfer — mein Starker Herr Panfraz — ich kann ja 
nichts dafür — denn die Eva — Liebe läßt ſich Doch 
nicht erzwingen — ich hoffe — Sie werden Ber- 
nunft annehmen —” 

„Dazu bin ich Thon zu alt”, fagte Panfraz, „und 
du bijt wohl 3’ jung, um mir da einzuraten. Im 
übrign, warn du nir von mein Drohn wüßteſt, wär 
recht und billig, daß ich dich von heut ab verwarn, 
da du aber davon gwußt und dich nit drum gfchert 
baft, fo laßn wir 's Warteln fein, da drum ig mir 
nit, fondern, daß ich dir die Luft und Begehr nad 
derer Dirn verleid; du bijt ein Schulbub, vielleicht 
fu ih dir ein Gfallen und gfchieht dir Leichter, 
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wann ich Dich übers Annie leg und dir d' Hofen an- 
ipann. Komm nur her!” 

Der Holzknecht ftredte den Arm aus, aber 
Athanaſius, der vor Zorn bebte, ſprang zurück; der 
echte Knabentrotz war in ihm erwacht; eher er- 
ſchlagen laſſen wie nachgeben! Sn feinem Gehirne 
rädelten antife Beiſpiele heroiſcher Willensſtärke 
durch einander — der „Dings da“, der ſich in einem 
Mörſer zerſtampfen ließ — der Mucius, wie hieß 
er doch, der ſich die Hand verbrannte — der Curtius 
(nicht der Verfaſſer eines Schulbuches für Latein— 
klaſſen), der fich in den Abgrund ſtürzte — die Tpar- 
tanifhen Zünglinge, die fih blutig peitjchen ließen, 
ohne zu heulen — auch die Wilden fielen ihm ein, 
welche beulten, um den Feind zu ſchrecken; jo begann 
er denn mit gellender Stimme berauszufreiichen: 
Er fei ein freier Mann — er lafle fih nicht ein- 
ſchüchtern — nicht terrrrohrifieren — nichts be— 
fehlen — nichts verbieten — nichts widerreden noch 
abjprehen — am wenigſten von einem Bauern- 
lümmel, fei der noch fo hoch gewachſen! 

Ein Kopfſtück von verblüffender Wirkung war 
die Antwort. Der Zunge überfhlug fihb und lag 
wie leblos in den Beeren, und Everl, als fie ihn, 
in Himbeerjaft gebadet, zu ihren Füßen Tab, 
erhob ein Jammergeſchrei und lief ratlos auf 
und Davon. 

Kein geringer Schred befiel die Schulmeifterg- 
leute, als ihnen die Dirne in die Stube ftürzte und 
Thrie, der Panfraz habe ihr ihren Nafi erfchlagen! 
Der alte Lehrer warf mit zitternden Händen feinen 
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Rod über und folgte mit unficheren Schritten dem 
voraneilenden Mädchen. Uber fhon auf halbem 
Wege wurde ihm der verloren geglaubte Sohn von 
ein paar Holzfnechten zugeführt; der Mojtbartl und 
der alte Agidi teilten fih in dieſes Liebeswerf; 
allerdings hing der Zunge an ihnen wie ein Kind, 
- feine matten Blide zeugten von einem gefchmälerten 
Auffaffungsvermögen für die Außenwelt, und Die 
Weichteile der linken Hälfte feines Gefichts erwieſen 
fih Stark angefhwollen, aber außer einiger Schwäche, 
etlicher Betäubung und ein wenig örtlichem Schmerz 
ihien fein WUllgemeinbefinden ein zufrieden- 
itellendes. 

Der Mojtbartl verfuhte ihn zu tröften. „Es iſt 
nur gut“, meinte er, „dab der Panfraz fo obenhin 
zughaut hat; wenn er fcharf zielt und ſtark gſchlagen 
hätt, jo wär's ums KRöpfel gſchehn gweſen.“ 

„And wär jhad um das Köpfel“, fagte der Agidi. 
„So fein doch nur Zähn draufgangen, na und der 
junge Herr Lehrer wird doch all fein Zeit was 3’ 
beißen haben, und wann mer heuttags nur was 
3 beiten bat, fo fragt mer gar nit nah Zähn, 
bejjer, wie 's ganz Maul voll davon, wann ſ' feiern 
mülfen.“ 

Im erſten Schred und in der Verwirrung, die 
zugleich mit dem pflegebedürftigen Sohne ihren 
Einzug in das Haus hielt, hatte man gar nicht auf 
die Anweſenheit Everls geachtet; als diefe aber 
am nächſten Morgen wieder in die Stube trat, um 
nah „ihrem Nafi” zu fragen, da erhob fich der 
Junge, der mit eingebundenem Gefichte über einem 
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Buche ſaß, und verfchwand eilig hinter feiner 
Rammertürz; fein Vater aber fahte die Dirne am 
Arm, führte fie aus der Stube, über den Flur, bis 
an die Haustüre und fagte ihr dort: der Nafi ge- 
höre noch nicht einmal fich jelber an, am aller- 
wenigiten ihr und dafür wäre geforgt, daß fie ihn 
nicht mehr zu Gefichte befäme. Da die Sache ſoweit 
gut abgelaufen fei, jo wolle man e3 dem Panfraz 
nicht nachtragen, daß er dem Yuben die albernen 
Flauſen und vorzeitigen Gedanten aus dem Kopfe 
ſchlug; aber fie, die den Anlaß gegeben und, falls 
ein Unglück geſchehen wäre, auch die Schuld zu 
tragen gehabt hätte, fie möge ihnen nit mehr unter 
die Augen treten. 

Damit jtieß fie der Alte vor die Türe, die er 
binter ihr verjperrte. Da jtand fie; Zornestränen 
traten ihr in die Augen, fie ballte die Fäuſte und 
Itampfte mit den Füßen. „Lapp, elendiger Lippeles- 
lapp, fih vor mir in die Kammer verfriehen und 
den Alten auf mich hetzen! Hätt's dich nur ordent- 
lich getroffen, und wärſt du hin gewejen, wie ich 
dich geglaubt hab! Ah, was ärger ih mih? Wozu 
du mir gut warſt .. . . find wir quitt!” Sie fchüttelte 
ih, als würfe fie etwas von ihren Schultern ab, 
dann drohte fie mit der Fauſt nach der Gegend, in 
welcher fie den Holzichlag vermutete: „Du auch —, 
recht täten fie dir gar geben, aber glaub du nur nit, 
daß du gewonnen haft!” Sie warf den Kopf empor, 
jtrich mit beiden Händen den Rod über ihren Hüften 
glatt, dann 309 fie die Arme gefreuzt an ihre Bruſt 
und jpielte mit den Fingern an der Halskraufe ihres 
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Hemdes, und fo [chritt fie mit einem felbitgefälligen 
Lächeln die Straße durch den Dre. 


* 


Zwei Wochen jpäter war eg, der jtarfe Panfraz 
hatte fich zur mittäglihen Raftitunde fern von feinen 
Rameraden, deren Gejellihaft er in letter Zeit 
immer auffallender mied, auf ein Dürftiges Rafen- 
fleichen bingeftredt und jah den Wolfen zu, die am 
Himmel dabintrieben, als plötzlich Hinter den 
Stämmen, an deren Zuße er lag, die Fleine Everl 
bervortrat; fie tat, als erjtaunte fie, ihn da zu 
finden, dann ſagte fie mit Feder Vertraulichkeit 
„Buten Abend.” 

Er kehrte ihr den Rüden zu. 

„Haben ung Thon lang nit geſehen — auch die 
legten Sonntag ber nit.” Aus dem Tone, in welchem 
fie das vorbradte, Hang etwas wie verbaltenes 
Laden, aber es Klang boshaft. 

Als fie Miene machte, zu gehen, hob er ein wenig 
den Kopf. „Dul” 

Sie blieb jtehen und blidte gleihfallg über die 
Acfel nah ihm. „Ja.“ 

„3b hätt mir dir zu reden.“ 

„Ra, fo red.” 

„Möchſt nit, nur für eine Heine Weil, da nieder- 
ſitzen?“ | 

Sie warf ihren Rorb ab, fo daß er zwiſchen beide 
zu liegen kam, dann Fauerte fie fich neben demfelben 
bin, 309 die Knie an fih und umfaßte fie mit beiden 
Armen. So blieb fie zumwartend, blinzte mit halb ge- 
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Ichloffenem Auge nah Pankraz hinüber und begann 
einen Zändler zu ſummen. 

„Du treibit es nit Schlecht”, hob tief Atem 
Ihöpfend der Burſche an, „Das muß ich ſchon jagen, 
daß du es nit ſchlecht treibit. Wahr iſt's, gfehn habn 
wir fi jest Schon lang nit, aber gehört hab ich mir 
gnug, was ein’m ’3 Gehen verleiden Tann. Der 
Michel und der Bartel, die zwei Zägerbuben, die 
rennen jest in einer Wochen öfter 's Revier ab, 
als ſonſt 's ganze Zahr über ihr Brauch war, ob- 
wohl fih weit und breit fein Raubfhüs und fein 
Holzdieb verfpüren laßt; könntſt du aber im Für— 
tuh ein Hirfhen wegtragn und aufm Buckel ein 
Baum, das ließen j” bingehn. Und der Bürger— 
meiltersfohn, der Tunitgut, den fein eigener Vater 
gern unters Militär jtedet, hätt der Yub nit bei 
einer Rauferei zwei Singer eingbüßt, der lauert dir 
auf, wenn du vom Wald heimgehſt. Sein das alle 
die dein? Na, du haft dich ahörig eingmwintert.” 

Sie legte den Kopf auf die Knie und lachte zu 
ihm hinüber. „Ich mußt mich ja vorjehn, daß mir 
fürn Notfall doch wenigſtens der eine oder der 
andere bleibt, denn Schau, allfamt wirft mir ſ' halt 
doch nit erichlagen können.“ 

„Fallet mir auch ein! Wenn mir einer von die 
unter’n Händen bleibet, möcht ich ihn nit für ein 
Guten zahln. Von mir aus fein dir ja alle mit ein- 
ander vergönnt. Uber bleiben? Na, da mein ich 
ſchon, bleiben wird dir nit einer. Ein Jägerbub ijt 
wie ein Soldat, für den iſt auch nir Gſcheits 3’ 
haben, das weiß er, und drum ift ihm bald was gut 
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gnug; hat aber noch Feiner eine im Toornifter oder 
in der Weidtafchen mit forttragen, habn alle ſchön 
fauber am Ort verbleiben müſſen. Und ein Lump? 
D du mein — der nimmt allg auf fein Gwiſſen, ein 
Scheit mehr, daß d' Höll heißer wird, befümmert 
ihn nit, aber fo dumm ijt er nit wie wir andern, 
daß er fein Sünd ſchon bei Lebzeiten büßt. Uber 
du bildjt dir vielleicht ein, dak die zum wenigiten 
doch von euch was halten und was auf euch geben? 
Wann ihr Weibsleut nur wüßts, wie grad die euch 
ſchlecht machen, denen ihr zu gut feid, ihr ließet's 
vielleicht fein. Wie ich Dich 's erſte Mal gſehn hab 
in dein pakſchierlichen Wefen, da hab ich mir denkt: 
die wär's, mit der d' auch dein Stüdl Narrheit fertig 
brächtſt, das Fein’ erjpart bleibt! Ind drum hab 
ih mir dich aufbhalten wolln, troß dein wider- 
baarigen Zell; zieht Doch ſelber der Igel die 
Staheln ein, wenn er merkt, daß 's oitreichelt fein 
fol. Wie du aber anghobn haft, jo ungebärdig zu 
zappeln und in die Hand zu beißen, die dir's doch 
gut gmeint hat, da hab ich dich ausafunden als Die 
Wildkatz, die du bift, und meinswegen kannſt dich 
jest mit deinsgleihen auf die Bäum h’rumtreiben 
— ich befümmer mich nimmer um dich!” 

Die Dirne fah einen Augenblid ftier vor ſich hin, 
dann begann fie laut zu lachen und in die Hände zu 
klatſchen. „Haha — da hab ich Dich ja — da, wo ich 
dich haben will! — Haha — der ſtarke Pankraz gibt 
nah!” 

„Du dalkets Menſch, nachgeben heißt du das? 
Ei, ja. ‚Frau Gvatterin, nehmt wieder Euer liebs 
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Kindel’, jagt der Taufpat, wenn fih’3 übel bei ihm 
aufoführt hat. Denen, mit die du jet Umgang halt, 
taugt's freilich, wenn du bleibt, wie du bijt, denn 
dann Tann man’s fein’m verübeln, und er behalt in 
der Welt Augen recht, wenn er dich heut fortjagt, 
falls du ihm nimmer zu Geficht ſtehſt; nur darauf 
bin kann fih eine mit ein ſolchen einlafjen, das ilt 
für jede im vorhinein zu willen und ijt auch feiner 
noch anders gefhehen. Mir aber hättjt nit bleiben 
dürfen, wie du bit; das war fhon vom Anfang an 
mein Vornehmen, daß ich dir das bedeut und dich 
anders weis. Was tät ih denn auch in eurer 
Schmußfintenwirtichaft, wo die eine wie die andere 
gleich hberichaut, du und dein Mutter? Was hätt ich 
auch jest viel Schöng an dir? Um dein bijlel 
Wahstum laßt dein Gwandwerk hberumfchlumpen, 
wie feine tut, die ein wenig Schanierlichkeit im Leib 
bat, in die Augen laßt du dir wirr die Haar binein- 
hängen, wie feine tut, die auf Reinigfeit halt, und 
deine Zähn weiſt — ja, Die weijt du her —, wo 
Lachen fein Schi hat und dir Fein Ehr bringt! Das 
wollt ich dir nur jagen, und jest habn wir fich aus- 
gredt, und jetzt kannſt auch wieder gehn!” 

Ein Lächeln, das fih in dem Gefichte der Dirne 
zeigen wollte, eritarb ſchnell, dem feiten Blicke des 
Burſchen hielten ihre Augen nicht jtand, und als 
er ſich jetzt abwandte, brach fie in ein lautes 
Schluchzen aus, raffte ihren Rorb auf und lief eilig 
fort. 

Der Starte Pankraz erhob fih und ging nah dem 
Arbeitsplage, am Wege dahin erinnerte er fich, daß 
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er feine Pfeife habe liegen laſſen, er kehrte wieder 
zurüd, nahm fie von der Erde auf und führte fie 
zum Munde, fie war lange ausgebrannt; er jtieß 
einen umfangreihen Fluch aus und zerjcellte fie 
an einem Baumjtamme. 

Tagsüber war der Panfraz wortfarger wie je, 
abends aber begab er fih nad langer Zeit wieder 
einmal in das Wirtshaus, „ein wenig dort nad- 
ſchaun“, wie er ſagte. 

An einem Tiſche lärmte eine Schar Burſche, fie 
ſchrien, lahten und fangen, und auf der ſchwarzen 
Tafel ftanden ſchon die Anfänge einer Zeche auf- 
gefreidet, fo viel verfprechend, dat der Wirt feine 
Freude daran hatte. Pankraz fette ſich gegenüber 
und ließ fih ein Krügel Wein geben; hinter dem 
fat er nun, fo breit er war, den Kopf in die Hand 
gejtügt, und fuhr fih von Zeit zu Zeit durch die 
Haare. Man ſah, wie er mit fauertöpfiiher Miene 
nah allem aufhorchte, was geſprochen ward, und 
wenn einer der Burſche zufällig den Blicken des 
Holzknechtes begegnete, jo fand das ein jeder fo 
unlujtig, daß er fofort das Auge abwandte. Binnen 
furzem war allen ganz unbehaglich geworden, fie 
ftellten das Schreien ein, führten ihre Geſpräche mit 
balblauter Stimme, und wenn einer noch ein Lied 
anjtimmte, fo brah er bald ab. Auf Stichelreden 
hatte der jtarfe Pankraz umſonſt gewartet, aber 
jest nahm er mit einmal Anlaß, nah dem Zifche 
hinüber zu fragen: „Was tuts denn mit eins fo 
dudmäuferifh, wie vorhin nit? Iſt euch vielleicht 
mein Hierfein nit Tieb?” 
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AUnter den alfo Angefprochenen erhob fi ein Ge- 
murmel: Was er denn denke! Wär nit übel! Er 
fei ein Gaft wie ein anderer! 

Er ftand von feinem Plage auf und kam langſam 
auf die Burſche zu. „Dann laßts aber auch das 
Lifpeln und Wifpeln fein, da weiß mer nie, was 
mer davon halten foll; könnt auch ein ſelber angehn. 
Wollt was und wißts was, fo fagts es frei 
heraus!” 

Wieder erhob fih ein begütigendes Gefumme: 
Es fei nit fo, wie er meine! E3 wär feiner da, der ' 
von ihm was wollt oder wüht! Bon ihm fei gar 
fein Red gwefen! 

„So ſeids leicht Thon in Gedanken über mich 
ganz übereins“, fchrie er, „daß ih euch gar fein 
Red mehr wert bin?!” 

Nun fhrie man entgegen: das fei übertrieben! 
Möcht einem einfallen... . 

„Ließ's auch fein hingehn, ös Jackeln, ös fakfer- 
mentiſchen!“ ſchrie Pankraz überlaut und ſchlug in 
den Tiſch, daß die Krüge aufhüpften. 

„Ah, du willſt Anfrieden ſtiften?“ brüllte nun 
einer, den man bisher mit aller Mühe beſänftigt 
hatte. „Juſtament willſt's?! Na, vielleicht werden 
wir deiner doch auch noch Herr!“ 

Sie warfen ſich auf den Holzknecht. Mit dem 
„Herr werden” hatte es aber feine böſen Wege. 
Bald flog einer durd die Türe, wörtlich genommen, 
denn dieſe⸗brach unter der Wucht feines Anpralls 
aus den Angeln, und nun lag er draußen auf ihr 
und kroch Über felbe weg, ohne zurüdzufhauen; ein 
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zweiter und dritter folgte ihm, und in folder Hait, 
daß fich Feiner Zeit nahm, umzufehren und nadhau- - 
fehen, ob er etwas vergeflen habe. Was ihm ſonſt 
noch zu faflen blieb, das padte der Panfraz und 
drücdte es in einem Rnäuel zur Türe hinaus, da 
ihnen zwifhen den Pfoſten leid und weh gefchah, 
und war jeder froh, der das einmal überftanden 
hatte, und trat feiner über die Schwelle zurüd. 

Pankraz blidte in der ausgeräumten Stube um 
fih, ftredte fih und ließ den Atem voll aus feiner 
Bruſt ausftrömen; läffig griff er dann in Die Tafche 
und warf die wenigen Kreuzer für feinen Krug 
Wein auf den Tiih. 

Seufzend ftrih der Wirt das Geld ein. „Mußt's 
nit in übel aufnehmen”, fagte er, „Daß ich's bered; 
du kommſt felten, aber ein Zeh machſt du dann, die 
fih auszahlt und Schaden ftift’ft Fein.” 

Der Holzknecht zudte mit den Armen, als wandle 
ihn die Luft an, den Wirt feinen Gäſten nachzu- 
fenden, aber fein Gerechtigfeitsgefühl und vor allem 
fein Sinn für das PVeritandesgemäße ließ es nicht 
dazu fommen. „Weißt, Wirt, dein Red foll dir ge- 
Thenft fein, nit daß fie deswegen weniger albern 
wär, Schaden muß fein, wirft doch du nit alleinig 
auf der Welt mit eitel Nu arbeiten wolln? Aber 
man fut niht nah) Rechten, und es hätt auch gar Kein 
Vernunft, wenn man ein zu fein eigen Haus hinaus- 
wirft. Willft was, fo komm heraus!“ 

Der Wirt folgte diefer freundlichen Aufforderung 
nicht, denn er wollte durchaus nichts von dem, was 
etwa für ihn da draußen zu holen war. 
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Verlegte ſich Panfraz in den nächſten Tagen 
darauf, jedes harmlofe Wort in ein arges umzu- 
deuten und es gleich übel zu nehmen, ob ihm jemand 
ins Geficht oder zur Seite fah, worüber feine Ka— 
meraden ſich beklagten, daß fie nun mit ihm um- 
geben müßten wie mit einem ausgejhälten Ei, fo 
verbrachte ihrerfeits Everl den Reit der Woche auch 
in einer Weife, die nicht ihre gewöhnliche war. Sie 
weißte mit eigenen Händen außen die Mauern der 
Hütte und innen die Wände, fie fcheuerte und wuſch 
den Stubenboden, die Türen, das Holzgerät und 
Geſchirr, auf der Wiefe hinter dem Haufe bleichte 
fie ihre Wäfche und plättete fie dann forgfältig, fie 
bettelte ihrer Mutter eine Samtjoppe und einen 
siberrod von geblumtem Zeug ab — die noch von der 
Großmutter Zeiten her in der Lade verwahrt lagen, 
weil immer ſchade gewefen war, es zu tragen —, 
das fchneiderte fie fih nun zurecht und fcheute 
feine Demütigungen von den Dirnen, von welchen 
fie Schnittmufter und Nähzeug auslieh, oder die 
ihr fonft helfen und einraten mußten; am Samstag 
abend aber lag ihr Staat fertig, fie holte nun noch 
die Erbjtüde von ihrer feligen Taufpatin hervor, 
Ohrringe und ein Kreuz aus Granaten, und legte 
fie dazu, dann begab fie fih zu Bette. Sie konnte 
lange für eingefchlafen gelten, fo ftille verhielt fie 
fih: mit einmal lachte fie laut, da ftieg ihr aber 
das Blut in das Geficht, und fie drüdte die Hand 
vor den Mund. 
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Der nähfte Sonntag war einer der fchönften 
Herbittage; heller, milder Sonnenfhimmer lag über 
das Land gebreitet. Die Holzknechte gingen nad 
der Kirche, Gott die Ehr zu geben „und ihm hinter- 
ber eine Schand zu machen“, wie der Panfraz meinte, 
der allein zurüdblieb; was follt er fih auch dem 
affigen Gſchau der Leut ausfegen? Davon hat Doch 
unfer Herrgott nichts. So fah er denn vor der Türe 
der Hütte und rauchte aus einer neuen Pfeife; ge- 
ſchah ihm doch um die alte hart, hätt fie nit zer- 
ſchlagen follen, war fo ein hbandfam Ding. 

Ind wie er jo um fich blidte, da kam von einem 
Ende der Wiefe ein Frauenzimmer dahergeſchritten. 
„Die ſchreitet fo ftaatfh aus, das wird wohl eine 
Bäurin fein. Die geht nit fo wie gemeinhin Die 
Dirnen, fie zepperlt nit mit den Füßen, als wollt 
fie fihb mit dem ein auf den andern treten, auch 
trepperlt |’ nit, als Erieget ſ' wechſelweis die Anruh 
in ein von beiden. Uber ich ſeh fein Haubn, jo wird's 
doch fein Bäurin fein; ift wohl ein Dirndl, dent, 
fein unwiſſentlichs.“ Und als fie näher und näher 
fam, da mußte er rafch nah der Pfeife langen, daß 
fie ihm nit aus dem Munde fiel, die Everl war’3. 

Ihr blühweißes Hemd bob fi von der dunfeln 
Samtjoppe ab, das Rödchen war gerade von rechter 
Länge, man konnte Doch noch fehen, daß die Strümpfe 
der Wäfche niht an Weiße nahftanden. Die Haare 
gudten fauber gejtrählt unter dem Kopftuche hervor, 
und Die Obrgehänge funtelten in der Sonne. a, 
wie eine Fleine Bäuerin fah fie aus, fie hatte auch 
den weiberhaften Zug im Gefichte, wo entweder ein 
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fchlaues Augenpaar über einem gutmütigen Munde 
lacht oder ein ſchlauer Mund unter einem trey- 
berzigen Augenpaar, was eines wie Das andere 
gegen alle Welt bejagt und für Handel und Wandel, 
in Sreundfhaft und Feindſchaft gilt: „Hüt euch, 
ih hüt mich, denn ich weiß mich aus!“ Bei Everl 
lachten die Augen. 

„Grüß dich Gott, Wildling”, ſagte fie. „Na, 
brauchſt mir die Hand nit zu geben, wann du nit 
will. Du Haft mich neulih, grob genug, ein 
Schmutzfinken geheißen, da mußt ich doch berauf- 
fommen, dir weifen, daß ih auch anders fein kann; 
weiter will ih dir nir, und wenn ich dir gar 
zwider bin, darfſt's nur Tagen, wen auch glei 
wieder gehn.” 

Er zudte mit den Achfeln, — aber nichts. 

Der Holzblock, auf dem er ſaß, hatte gerade für 
zwei Raum, wenn eines dem andern ihn gönnen 
wollte. „Du kannſt dir denken“, fuhr ſie fort, „daß 
ich da herauf ein wenig müd worden bin und ein 
biſſel könntſt mich ſchon auch niederſitzen laſſen.“ 

Er machte Miene aufzuſtehen. 

„Ah, bleib nur ſitzen“, ſagte fie, während fie an 
dem einen Ende möglichſt ſchmal zufammenrüdte. 
„Wirſt mich doch nit fürdhten? Man kann fih nah 
fein und dabei Doc fern bleiben. Biſt fiher, daß ich 
dich nit jtreichel noch beit. Nur, was ich hab fagen 
wollen, wenn du — doch darauf ift freilich wohl 
fein Gedanken —, aber wenn du hinunterſchaun 
möhft nah unferer Schmußfintenwirtfchaft, würdſt 
die auch anders finden.” 
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„Fit ja gut”, fagte er, indem er mächtige Raud- 
wolken hervorqualmte, „it ja gut für euch, für dich, 
mir aber wär lieber, dasjelbe wär dir früher ein- 
ofalln und früher ing Werk gſetzt wordn.“ 

„Ei ja wohl”, huſtete das Mädchen und fächelte 
mit beiden Händen gegen den Qualm, „Dich ein- 
laden, wär auch recht, was eines gut gmacht hat, das 
verderbeit du wieder; mit dein'm Rauchen, Pfeifen- 
ausgießen und Afchenaustlopfen wärft du jebt der 
Schmusfint. Aber was haft gemeint? Lieber wär 
dir, mir wär dasfelbe früher eingfalln, und ich hätt’s 
früher ins Werk gſetzt? Glaub dir’s Schon, Panfraz, 
aber nimm mir’s nit übel, woher hätt’3 mir denn 
einfallen folln? Daß du’s fo gut gmeint, wer hat 
mir denn das gejagt? Du felber wohl, aber nad- 
träglih, vom Anfang konnt ih nit willen, wo fo 
eine Zuftament-Lieb hinaus will, und daß ich jett 
weiß, worauf es zulett, ehrlich oder falſch, ab- 
gejehen ijt, daran bift nur du ſchuld.“ 

Da fuhr der Burſche heftig auf. „Mit dem un- 
finnig Anfchulden bleib mir vom Leib! Wie kann 
ih daran fchuld fein — ich?” 

„So, da verwahr Dich noch dagegen! Woher denn 
in aller Welt haft du ein Recht gehabt, mir was zu 
verbieten? Und hättſt du fein Verbot darauf gelegt, 
wär mir nie eingfalln, daß ich dir's zu Truß tu — 
und jet leugn du und fpiel dich auf den ganz In- 
ſchuldign hinaus!” Im Eifer hatte fie nach feinem 
Rodkragen gegriffen und ihn daran gefchüttelt; aber 
plöglih Tieß ihre Hand nad, fie ſuchte mit der 
endern nah ihrem Taſchentuche, das fie vor Die 
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Augen DdDrüdte, und er dudte fih zufammen, als 
hätte der runde Arm, der ihm über dem breiten 
Naden lag, ein beträchtlihes Gewicht. Nach einer 
Weile blidte fie auf, ihre Hand Elopfte ihm be- 
gütigend auf die Schulter. „Laß's gut fein. So was 
vergißt man leicht wieder, ich hab's mit Fein anders 
gmeint wie er mit mir; nur, wenn man fich mit 
ganzer Seel an eins hängt, mag ein leid gſchehn, 
bei dem, was man fo in aller Dummheit unternimmt, 
gſchieht ein nit hart, ich beflag mich nit weiter, und 
dich braucht's nit näher anzugehn wie mich.” 

Er rüidte mit der Schulter unter ihrem Arme hin 
und ber; wollte er ihn abwerfen oder zu einem 
Gegendrude veranlaffen? Vielleicht ließ er es noch 
darauf ankommen, was von beidem geſchah. Seine 
Blide waren dabei auf das blühweiße Hemd ge- 
richtet, das zwifchen der Halskrauſe und der ärmel- 
lofen Joppe mit den Achfelbändern fo voll hervor- 
trat. 

„3a, nah was gudjt du denn? Ah, nah dem 
Kreuzl. Schau, das ift von meiner felign Taufpat. 
Gelt, das iſt ſchön?“ Sie hielt es ihm mit der Rechten 
bin, foweit es das Samtband zuließ, an das es ge- 
fnüpft war, und damit er näher zuſehen könne, 
beugte fie den Ropf zurüd, der auf feine Achſel zu 
liegen fam. 

So nahe hatte er noch nie ihr Geſicht gefehen 
und fo ruhig, ohne die Zornfalte zwifchen den 
Brauen und ohne die Wülfte unterm Auge vom 
Laden, die Lippen hatten fih über ihrem lebten 
Worte nicht ganz gefhloffen und die weißen Zähne 


347 


fchimmerten hervor, fo fah der etwas breite Mund 
recht gutmütig aus, die Augen aber — wenn jie jie 
nur nicht plöglih auffhlug — verfhmwanden hinter 
den reichen, dunkeln Wimpern, als fie unter den ge- 
ſenkten Lidern nah dem Kreuzchen blidte. Er ariff 
baftig mit der derben Fauſt darnach, und da war 
auch Thon das Unglück gefchehen, das Samtband 
hatte fich gelöft. „So, du Ungefhidt”, fagte fie, von 
ihm wegrüdend, „was machen wir jet? Ih Tann 
mir die Mafchen da rüdmwärts nit felber knüpfen, 
zu Haus hat mir’3 die Mutter gebunden. Wirſt du 
mir’s binden können?” 

Sie fette fih mit dem Nüden gegen ihn, und er 
nahm die beiden Enden des Bandes zwijchen die 
Singer und begann zu binden — und wieder zu 
löfen, er ftredte den Ropf vor, bei fo ungewohnter 
Arbeit richtet vielleiht das Geſicht mehr wie die 
Hände. Da funfelte vor ihm der Granatftein, der in 
dem Tleinen Ohrläppchen hing, und davor am Rande 
der Wange flimmerte ein feiner, dichter Flaum, und 
der verlief nah rüdwärts über das Genid und ver- 
lor fih hinter der Hemdfraufe, da hinab. — Die 
Hände des Panfraz begannen zu zittern, und feine 
Knöchel jtreiften immer häufiger den Naden Everls. 
„Berfluhte Baſteleil!“ Er Inotete aufs Gerate- 
wohl zu. 

„Jeſſes, du erwürgjt mich!“ 

Da legte er die Linke an ihren Hals — freilich 
verſchwand auch ihr Kinn darunter — und fahte fie 
mit der Rechten um den Leib. „Erwürgen möcht ich 
dich wohl und erdrüden, du — dich —!” 
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„Am Gottswilln, gib mid freil” Sie ftand raſch 
auf. „Panfraz, du bijt ein Bär, ſchon dem Anfeben 
nach, und daß du haft verlangen können, es jollt dir 
eins gleih vom erſten Anſchaun gut fein, ohne daß 
e3 dich kennt und es anders weiß, das war au 
unfer Mißgeſchick, deins wie meins.” 

Er jtand vor ihr und faßte fie an beiden Händen. 
„Aber jett, Everl, weißt es anders?” 

„Da, jet weiß ich's anders. Aber jett hab ich dir 
auch alles gfagt, was ich gewollt hab, daß du wiſſen 
ſollſt, und jegt geh ich wieder; es könnt fih doch 
eins oder 's andere bis da herauf verjteigen, und 
weiter mag ich den Leuten kein Anlaß zu ein Gered 
geben.“ 

„Schau, grad, weil ich's bin. Mit mir nit!” 

„Ro, ich dent, es wär dir doch felber nit lieb, mit 
mir ins Gered 3’ Tommen.” 

„Ich fraget ein Teurl darnach.“ 

„Sa, tätjt mich denn noch mögn, du?” 

„Ich mein ſchon, ich mein ſchon ...“ 

„Geh zu!“ 

„Du, Everl, ich ſag dir was.“ 

„Sag.“ 

„Säß dort fein Rab auf m Baum ...“ 
Während die Dirne nach dem Vogel ausblickte, 
faßte er fie an und ſuchte in täppiſcher Haft ihre 
Lippen. 

Sie wiſchte fih den Mund und lahte: „O mein, 
das mußt auch erft lernen.“ 

„Aber gelt, Everl, mein Everl, nun tuft mir nir 
mehr zu Trug?” 
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„Bett, wo ich dich zu mein Schat will? Sch geb 
dir all und jeds Recht auf mid, daß dir's einer 
jtreitig macht, wirft wohl nit fürchten?” 

„Sch dent, es wird fich jeder hüten. Uber, Everl, 
gelt, jetzt bleibjt da?” 

„Rein, ich muß gehn.” 

„Da geh ich mit dir, denn weißt, das all und 
jeds Recht, wie du gfagt haft... .” 

„Ra, fo komm!“ Sie faßte ihn an der Hand, und 
fo führte die Eleine Everl den ftarfen Panfraz mit 
fih von binnen. 

Als er wieder in die Holzfnechthütte trat, fand er 
feinen feiner Rameraden mehr wadh, nur von der 
Liegerſtatt des Agidi leuchtete ein glühender Fleck 
her; der Alte rauchte wohl noch, aber er mudte nicht - 
und ließ fih nichts merken. Die Woche über zeigte 
fih Panfraz feelenvergnügt, an den legten Tagen 
aber, wo wieder alle anhoben, von den „Ihren“, 
das heißt, jeder von der „Seinen“ zu reden, ftand 
er aufhborhend und fchmunzelnd dabei. Da Elopfte 
ihm der alte Holzfneht auf die Achfel und blinzte 
ihm zu: „Na, du ftiller Gefell du, du mußt's ein 
biffel gut habn bei der dein.” 

Und Sonntags nah der Kirche ging der Panfraz 
mit der Everl und ihrer Mutter die breite Straße 
durch das Dorf heim und nicht hintennach, ſondern 
nebenher und hart an der Dirn. So waren denn 
die beiden auf einem ganz halsbrecheriſchen Amwege 
zuſammengekommen. 

Wie fang der Moftbartl? 
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„D’Lieb iS wie a Ringelfpiel, 
Wann in jelbem Wagn 

3 Dirmdl di nit leiden will, 
Kannft es nit derjagn; 

Doch jei nit empfindli, 

Ein End nimmt ja allg, 

Auf d' lebt wird's doch ſchwindli 
Und bleibt dir am Hals!“ 


Der Hoiſel-Loiſel 


n der Amtsſtube des Gemeindehaufes eines 

fleinen Landſtädtchens fchritt der vielmögende 
Bürgermeifter auf und nieder, ein noch junger 
Mann, er hatte die Rechte jtudiert, fih dann auf 
die Ökonomie verlegt und war ein „recht gemeiner 
Herr”, wie die Bauern fagten und damit meinten, 
ein leutfeliger. 

Im Auf- und Niederfchreiten wandte er mandhmal 
ungeduldig den Kopf nah dem Gemeindefchreiber, 
der mit fiebernder Haft alle Laden feines Schreib- 
tifches aufzog und dDiedarin befindlihen Papiere durch 
einander warf, offenbar ſuchte er nad) etwas, das 
fih um fo weniger finden laffen wollte, je ängftlicher 
darnach geframt, geblättert und leife gefluht wurde. 

Der Bürgermeifter hielt in feinem Gange inne 
und nahm wirklich die Miene eines „Geſtrengen“ an, 
als er fagte: 

„Brumbader, Sie verlegen Doch einmal alles. Die 
legte Nummer des Evidenzblattes muß man doc zur 
Hand haben.” 

Der Schreiber ſenkte den Kopf, warf aber feit- 
wärts einen fehr mißgünſtigen Blid nah der Türe, 
in deren Nähe ganz gleihmütig der Menſch ftand, 
um deſſen willen er fich alle diefe Mühe geben und 
den Verweis gefallen laffen mußte. 


352 


Es war das ein ziemlich alter Burſche in etwas 
vorgeneigter, demütig-zutraulider Haltung, Die 
Kappe hielt er in der Rechten, er braudte fie nur 
vorzuftreden, fo befand er fih in jener „Fechter— 
ftellung”, in welcher er gleichzeitig der Hartherzig- 
feit der Menſchen entgegentrat und fih der Armut 
zu erwehren fuchte. In der Linken hielt er einen 
Zwangspaß, der ihm noch nicht abgenommen worden 
war. Ein folhes Dokument verpflichtet den Be— 
figer, fih auf dem kürzeſten Wege nad) feiner Heimat 
zu begeben, ganz abgejehen davon, ob er fih nad 
derjelben jehnt, und ift auch juft feine Empfehlung 
für dort. 

„Run, haben Sie's endlih?” fagte der Bürger— 
meijter, indem er ein bedrudtes Ylatt aus der Hand 
des Schreibers in Empfang nahm. Er begann auf 
felbem nachzuſuchen. 

Manche freute es, ihre Namen in einer Zeitung 
erwähnt zu finden, und fie mögen bebaglich zubören, 
wenn ihnen ein anderer ſolches daraus vorlieft, das 
ift aber bei dem Evidenzblatte nicht der Fall; denn 
diefes ijt fo eine Art Wohnungsanzeiger für jene, 
welchen die Polizei oder das Gericht ein oder meh— 
rere Male auf kürzere oder längere Zeit ein freies 
Quartier verfohaffte. So oft fo ein Name im Laufe 
der Zahre wiederfehrt, jteht auch immer gewillen- 
baft dabei, wievielmal der Betreffende ſchon früher 
die Wohltat eines ſolchen Anterſtandes genoifen, 
auf wie lange und wodurd er fich derjelben würdig 
gemacht, jo daß zulett die Evidenzhaltung eines 
ordentlihen Spisbuben mehr Zeilen erfordert als 
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ein Heiratsantrag, in welchem ein alternder Zung- 
gefelle oder eine verblühte Jungfer ihre guten 
Eigenschaften herausjtreihen, mag er noch dazu in 
Verſen abgefaßt fein. Aus dem Gefagten dürfte zur 
Genüge hervorgehen, daß noch feiner, dem ein 
Sicherheitsbeamter aus dem genannten Blatte vor- 
las, dabei ſich fonderlih unterhalten habe. 

„Run, Alois Hoiſel“, fagte der Herr Bürger- 
meifter, von dem Papiere aufblidend, „da jteht ja 
eine ganz nette Reih von Abjtrafungen.” 

„gappereien, lauter Zappereien”, ſagte der De- 
mütige im Tone bejcheidenen Einwandes. 

„Hm“, der Bürgermeijter räufperte fih und bob 
den Singer. „Raub!“ 

„Ra ja, der Raub”, wiederholte der Vagabund 
mit einem eigentümlichen, geringfhätigen Lächeln. 
„Der Raub, der ſteht obenan, aber nachderher findt 
ih nir Schlechtes.” 

„Ei der Teurel! Der Hoifel-Loifel ſcheint ganz 
fonderbare Begriffe von Gutem und Schlechtem zu 
haben. So ein Rapitalverbrechen hat Er fih freilich 
nimmer zu fchulden fommen laſſen, davor hat Er 
fih allerdings gehüt, aber ſonſt ift Er halt doch ein 
unverbefjerlihes Individuum.“ 

„Nit 'm Lebn noch ’m Eigentum gfährlich“, jchal- 
tete Loifel mit Sachverſtändnis ein. 

„Red Er nit. Ein Mohr laßt fih nit weiß waſchen 
noch weiß brennen. Da jteht’s: Betteln, Vaga- 
bondage, Reverfion, Falfhmeldung, Wachebeleipdi- 
gung, tätliche Wacebeleidigung Widerfeglich- 
feit..... wiederholt und wiederholte Mal!“ 
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„Als nit gegen 's Leben oder Eigentum.“ 

„So?“ fragte der Bürgermeijter und las laut 
und mit Nahdrud weiter: „Boshafte Beihädigung 
fremden und Öffentlichen Eigentums ...“ 

„Ra ja, Straßenlatern, Wahjtubn- und Sellen- 
einrichtung, wegen der Disziplin halt.” 

„Bas?“ 

„Ro mein, daß ich halt im Disziplinarweg gſtraft 
worden bin, wenn ’3 Gefängnis nit ausgreicht hat.“ 

„Was heißt denn das wieder?” 

„Sa, ſehn ©’, untertänigjter Herr Bürgermeiſter, 
die Geſchicht ift halt fo. Im Sommer bringt mer fich 
leiht fort; wann mer ſich gleih nit Die paar 
Groſchen für ein Naht im Maflaquartier der- 
bettelt, jo fann mer doch bei der grün Bettfrau — 
im Freien — fchlafen, aber im Winter, no mein, 
was will mer denn da anfangen? Da hab ich halt 
allweil was angjtellt, daß ich die harte Zeit über 
bin eingfperrt gweſt, und hat die Straf nit zugreicht 
bis h'naus aufs Fruhjahr, jo hat |’ halt angjtüdelt 
werdn müſſn; ganz ohne böſe Abfiht hab ich mir 
dann was ausdenkt, etwa 'n Wachter, der mich hätt 
vom Bfangenhaus zur Polizei überjtelln jolln, daß 
ih den ghaut hab oder fo was, nir Anehrenhafts 
net. Is mir auch noch allmal glungen, daß ich auf 
die Weis zu mein Zufhuß von ’r paar Wochen oder 
Monat kommen bin.” 

„Ro, ich merk, da war Er ja gar nit ungern ein- 
gſperrt? 

„O du mein, wie ©’ nur da fragen können, Euer 
Gitreng! Freilich, das muß eins willen, wie’3 da 


25° 355 


drin is! Die Pfleg, warın ein’m was fehlt, die recht- 
ihaffene Behandlung, die regelmäßige Koſt, kurz, 
die Ordnung halt, die Ordnung! Die hat unfereins 
ja gar nit heraujt in der Freiheit, und wann nit die 
ſchlechte Gſellſchaft wär, möcht einer niemal losgehen.“ 

„Run, ich follt Doch meinen, daß befier wär, ſich 
durch ehrliche Arbeit fortzbringen.“ 

„Gott fol mich ftrafen, wenn ich anfangs anders 
gedacht hab, aber mein ehrerbietigjter Herr, es gibt 
auch Umftände in diefem Leben. Wie ich wegen dem 
Raub” — wieder zudte jenes eigentümlihe Lächeln 
über das Geficht des Vagabunden — „zehn Jahr 
auf mih gnommen hab, das war eine ſchwere Dumm- 
beit — ganz unbedacht“ — 

„Wenn Er's nur einfieht.“ 

„Ei ja wohl, dös Schon. No, wie die zehne ab- 
gſeſſen warn, mußt ich meine drei Jahr Militärzeit 
nachdienen. Woher ich abgitellt wordn bin, das hat 
mer gwußt, ih war beacht und bewadht wie ein 
wilds Tier an der Ketten, wo einer mit 'm Karbatſch 
daneben fteht. ‚Rühr dich, fo ſchmier ih dir eine 
übers Zell, daß dir Die Muden vergeben, wenn dir 
wieder ein aufiteigen follten!’ No, ih hab gfunden, 
daß's ein Soldat jujt nit viel beffer bat, als ich’s 
ghabt hab, von wo ich berfommen bin; aber ab- 
gangen iſt mer nir, ich hab mich ghalten, wie fich’s 
ohört, und in meiner Militärkfonduitliften wird ein 
hohes Bürgermeijteramt nir Nacdteiliges finden.” 

„Das ijt richtig.” 

„Wie ich aber vom Militär frei gangen bin, da 
warn ein dreizehn Jahrl vorbei, fein Städter bin 
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ich net wordn und fein Yauer mehr gweſt! Arbeit 
hab ih mir gleihwohl rechtſchaffen gſucht, aber 
wann eine ofunden? Hat mer Doch einer ofagt, — 
fagt er: ‚Was, Sie fuhen ein Urbeit, wo wir 
glernte Arbeitsleut nur randweis eine finden und 
zwifchenzeit mit Weib und Kind hungern müſſen? 
Sie fein ein alleiniger Mann, ftellen ©’ was an, 
dat ©’ ing Zuchthaus fommen, ’n Sträflingen Tchidt 
mer d' Arbeit zu, ehrliche Leut herauft finden keine!’ 
— Niederfchlagn hätt ich 'n am liebiten mögen, wie 
er dös fagt, wär er nit ingleichen fo ein armer Hund 
gweſt wie ih. Mer muß nur willen, wie dös iS, wenn 
der Hunger ein’m weh tut und mer niemand bat, zu 
dem mer bingehn kann af ein Löffel Suppen, ziehet 
jeder die Schüffel verwunderig zrud: ‚Was willit 
denn du da? Sch kenn dich net!’ — Da hab ich mir 
denkt, fo unchriſtlich werdn die Leut doch nit fein, 
wann mich auch Fein einzelner von ſö bei fein’m 
Tiſch leidt, fo ſchenken mir doch vielleicht ihrer mehr 
was auf den Löffel Suppen, und hab mid aufs 
Betteln verlegt; da warn aber gleich die Anftänd 
da, no und dös hab ich gfehn, Arbeit gibt’s Feine, 
und Betteln iſt verboten, und dös hab ih gwußt, 
daß's ein in der Straf wirklich beffer gebt, jo hab 
ih mir halt dann felber d' Anſtänd gmacht, wie f’ 
mir angſtanden find, aber wie ofagt, nir IInehren- 
baftes nit!” 

„So, fo“, fagte Topfnidend der Bürgermeifter, 
„nun, da werden wir wohl nit lang warten dürfen, 
fo wird der Hotfel-Loifel dazufhaun, daß er wieder 
ein Anftand hat?” 
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„AH nein, dös is nit. Da wär ih ja nit erit fo 
weit hergangen. Ih hab 'm Herrn Rommilfär mein 
Wort geben, daß ich diesmal wirklich heimgeh und 
beimbleib. Sch will mich jeßt zur Ruh ſetzen.“ 

„No, 's iſt wirklich ſchon höchſte Zeit, daß Er 
einmal gſcheit wird, alt gnug dazu wär Erl“ 

„Halt ja, halt ja, ’r Gſtreng!“ 

„ber, was wird Er denn jett anfangen?” 

„3a, fo gleih im vorhinein wußt ich das wohl 
nit 3° fagen; aber ich dent, aus alter Freundſchaft 
nimmt mid Thon eins als Einleger.” 

„Sit biffel viel verlangt, Hoifel.” 

„Ra ja, es kommt halt drauf an, daß ich eins zur 
Einfiht bring, und heut kann ich noch nir fagn, aber 
wir können fih ja fpäter ganz ehrfürdtig drüber 
reden, Herr Burgermeifter!” 

„Bring er Doc nit fo verkehrte Redensarten vor“, 
lachte der Bürgermeifter. „Ich dent nit dran, daß ich 
mit ’m Hoifel ganz ehrfürchtig reden werd, forg 
Er nur dafür, daß ich’ immer im guten fann!” 

„Ah ja, freilich, freilich —, wird nir vorkommen!“ 

„Ra, und jet geb Er mit Bott!” 

„Dh mein, dös wär mir eh recht, wann der fich 
auf dös Kumpaniegſchäft einlieh und mit mir ging; 
er möht Wunder wirken, und ich tät mit ’m Teller 
abfammeln gehn.” 

„Hoifell Hoifel!” 

„Rir für ungut! Armer Leut Gfpäß nimmt der 
Herrgott nit für übel, nur der Reihen Übermut 
möht ’n aus ’m Himmel jagn. Ein Gfpaß, nir 
weiter!” Er hob beteuernd die Hand mit der Kappe 
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in die Höhe. „Reine Läfterung. Bewahr! Wo ich 
mich zur Ruh feß, nir nöt mehr, gegen fein Para- 
oraphen! O nein! Küß d' Hand!” 

Die Türe fiel hinter ihm ins Schlof. 

„Ein fonderbarer Koftgänger”, fagte der Bürger: 
meister, „fürcht nur, er bleibt nit lang allein des 
Herrgotts feiner und fällt der Gemeind zur Laft. 
Das ſcheint wirklich bei ihm ein Ehrenpunft gewefen 
zu fein, nichts gegen das Leben und Eigentum an- 
derer zu unternehmen, denn von fchwerer körper— 
fiher Verlegung, Diebftahl oder Betrügerei fommt 
in der langen Lifte feiner Abftrafungen fein ein- 
ziger Fall vor. Was war denn das aber mit dem 
Raub, ijt der in hiefiger Gegend vorgefallen?” 

„Sn biefiger Gegend“, antwortete der Schreiber, 
„an der jetigen Rlofterhofbäuerin.” 

„Ei, was Sie fagen! An der?” 

„So hab ih mir erzählen laffen, Herr Bürger- 
meijter, denn ich hab damals noch nicht die Ehre 
gehabt, der Löblihen biefigen Gmeind zu dienen. 
Schier fiebenundzwanzig Jahr iſt's her, die Bäurin 
hat bald darauf geheiratet, aber zur Zeit war ſ' noch 
als ledige Dirn auf ihrer Eltern Gehöft; da iſt ein— 
mal im Wald der Burſch über fie hergfalln und hat 
ihr, troß Geſchrei und Gegenwehr, ein ſchweres 
goldenes Kreuz vom Hals geriffen, aber ihre zwei 
Brüder und der Vater find dazufommen und haben 
ihn jtellig gmadt. Die Bäuerin hat nit wollen, dat 
die Sad) vor Bericht fommt, aber der Alte hat Tein 
Spaß verftanden.” 

„Weiß mer nit, war der Hoifel damals in Not?” 
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„Man fagt: nein. Aus purem Äbermut hätt er's 
getan.” 

„So? Wenigftens macht's der Klojterhofbäuerin 
alle Ehr, daß fie von der gerihtliden Verfolgung 
bat abfehen wollen. Iſt halt in allen Stüden ein 
ahtbares Weib, das! — Nun alfo, gutn Mittag, 
Grumbader!” 

„rt Diener, Herr Bürgermeifter!” 

Noch waren die Schritte feines Vorgefegten nicht 
verhallt, und ſchon hatte der Schreiber Tämtliche 
Laden feines Schreibtifhes verfperrt und feinen 
Ranzleirod gegen einen anderen vertauſcht; er ging 
mit einer ſolchen Eile daran, das Amtslokal zu ver- 
laſſen, daß wohl der Verdacht aufkommen Tonnte, 
er ſchlüge die Ehre, Löblicher hiefiger Gemeinde zu 
dienen, nicht gar zu hoch an. 
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Sa, die Klofterhofbäuerin war in allen Stüden 
ein achtbares Weib, niemand wußte das anders zu 
fagen. Bor etwa ſechs Zahren war fie Witwe ge- 
worden, und obwohl fie da fhon im vierzigften- 
Sahre ftand, fo war es nicht allein Geld und Gut 
oder all der £refflihen Eigenfhaften, deren man 
fih bei ihr verfah, die eine oder die andere, was 
ihr kurz nach Ablauf des Trauerjahrs mehrere „gar 
Ihön tulihe” Zreier zuführte, fondern auch ihre 
mwohlerhaltene äußere Erfcheinung, die hohe, üppige 
Gejtalt und das einnehmende Geficht, das in glatter 
Völle und in den frifchen Farben der Gefundheit 
blühte wie das einer der jüngften Dirnen. Aber 
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fie Schlug alle Bewerbungen aus, indem fie auf ihre 
beiden Kinder hinwies, welche Damals Thon ziemlich 
erwahfen waren, und wovon der Burſche nunmehr 
zweiundzwanzig Jahre und die Dirne achtzehn 
zählte. Dadurch nahm fie nur in der Achtung der 
Leute zu: denn die Männer, verheiratet oder ledig, 
hätten keinem Einheimifchen, gefhweige denn einem 
Sremden, ein ſolches Glüd gegönnt, die Weiber 
fehen es gerne, wenn eine ihresgleichen „die Treue 
bis übers Grab hinaus” bewährt, wenn fich auch die 
meisten vorbehalten, es für ihre Perſon anders zu 
machen, da leider ihr Geliger nicht darnach war, 
und die Dirnen fanden e3 „groß rechtſchaffen“ von 
der Bäuerin, daß diefe, die ja ſchon einmal an der 
Reih war, es mit feinem zweiten verjuchte und ihnen 
feinen Ledigen wegnahm, fo daß fi in der Stille 
noch jede auf jeden, als auf ihren erften, Hoffnung 
machen fonnte. 

So ftattlih und fo groß angefehben wie feine 
Bäuerin war duch der Klofterhof. Wie Leicht zu 
erraten, hatte das Anweſen feinen Namen daher, 
daß e3 einjt einem Kloiter zugehörte; aber auch, als 
es nach Aufhebung des letteren in weltlihen Beſitz 
überging, blieb der Segen Gottes darauf haften, 
und der jeweilige Klojterhofbauer konnte überzeugt 
fein, daß er die folideiten Yaulichkeiten und Die 
fettejten Gründe im ganzen Landesviertel befiße 
und alle Urſache habe, für die Errichtung der einen 
und die Aufſpürung der andern den geiftlichen 
Herren ein dankbares Angedenken zu bewahren; 
denn fo feltfam es fih anhört, Doc ift es eine aus— 
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gemachte Erfahrung, wie abgefhieden von allem 
weltlihen Treiben und abgezogen von allem irdi- 
Then Tand folde fromme DOrdensbrüder au dahin- 
leben, wenn eine Angelegenheit fie zwingt, mit Der 
argen Welt Handels und Wandels halber zu ver- 
fehren, dann überfommt fie plöglih die Gnade der 
Erleuchtung, fo daß fie ihres Vorteils beffer als 
Profane walten, nur Gutes geſchenkt nehmen und 
nur Beites faufen. 

Ein waflerreiher Bach, der wohl eingedämmt 
war, durchſchnitt der Quere nah Die weit ge- 
breiteten Gründe, und über den feiten Steg, unter 
welchem er dahinfloß, ging der breite Fahrweg, Der 
ferne aus dem Walde hervorkam, eine lange Strede 
inmitten von Feldern und Wiefen ſanft hinanitieg 
und bei den Wirtfchaftsgebäuden endete; diejen zur 
Seite auf einem kaum merflichen Hügel lag das 
Wohnhaus, der wohlgepflegte Garten hinter dem- 
felben rüdte bis an das Waffer hinab; zwei weib- 
lihe Geſtalten jchritten dort zwiſchen den Blumen- 
und Gemüfebeeten dahin und ergingen fih in dem 
warmen Sonnenfchein, der heute über dem Lande 
lag, die eine war groß und ftattlih, die Kloſterhof— 
bäuerin, die andere, um vieles Tleiner und runder, 
ihre Tochter. Abfeit in einer Laube, für fih allein, 
fa ein hübſcher Burſche, der aus einer Pfeife 
qualmte, der junge Yauer. 

Die beiden Frauen ftanden till. 

„Du Loft, Mutter?” fragte das Mädchen. 

„Wohl“, fagte die Bäuerin. „Schon die Tängjt 
Zeit hör ich eine Amfel pfeifen.” 
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„Die hör ih eben auch, und denk nur, wie dumm, 
ich bild mir ein, fie tät fait, als wollt f’ ein Ländler 
pfeifen.” 

„8 Tann ja wohl eine zahme jein, die ausgeflogen 
tft. Ein oder das andere Stüdl kann man fo einem 
Tier ſchon einwerfeln. Laß ung einmal näher hinzu- 
gehn!” 

Die beiden fohritten nun hinab bis an den Zaun, 
der an dem Bade hinlief, Ichlichen längs diefer Ein- 
friedung den Tönen nad, und als fie hinter einem 
dichten Buſch hervorlugten, da nahmen fie wohl den 
Vogel wahr, der fo gut zu pfeifen wußte — wie eine 
Amfel; der Hoifel war’s, der fih dort aufs Gras 
gejtredt hatte. Als er jett der beiden Frauen an- 
fihtig ward, erhob er fih flinf, rüdte feine Mütze 
und ftredte fie dar. „Bitt gar ſchön!“ 

Die Bäuerin und das Mädchen lachten laut auf, 
fo Iuftig kam es ihnen vor, wie ruppig der Vogel fich 
in der Nähe ausnahm, und daß fie nun für den 
Amfelpfiff, der fie hergelodt hatte, bezahlen follten. 

Die Bäuerin warf eine Fleine Münze in die 
Rappe. 

„Bergelt’3 Gott”, fagte der Vogel in der Maufe. 

„Gſegn's Gott”, fagte die Bäuerin und wandte 
jih zum Gehen. 

„Sie noch mal h’nein,” fagte der Bettler, „wie 
du aber ſchön fauber geblieben bijt, Klofterhof- 
bäuerin!” 

Die Bäuerin blieb ftehen und fah nicht unfreund- 
lich dazu, wenn's auch nur ein Vettler war, der ihr 
das fagte. 
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„Di Tennt mer doch gleich wieder“, fuhr der 
fort, „wie lang mer dich auch nicht gſehen haben 
mag. Schauet ih mir nur die Hälfte jo viel gegen 
früher gleich, jo möcht mich wohl auch fennen.“ 

„So? Wie heißt denn?” 

Er verzog grinfend den Mund. „Der Hoifel bin 
ich.“ 

„Jeſus!“ Die Bäuerin jtieß einen ſchwachen 
Schrei aus. Reiner in der Gemeinde hätte ihr das 
verdadt, einem Menſchen gegenüber, von dem fie 
nur zu gut wußte, daß er ein Räuber war. 

„Du bift da?” hauchte fie. 

„Bleib auch da. Schön bin ich nimmer, wie d’ 
fiehft, aber gfcheiter bin ich wordn, und ganz gfcheit, 
gegen ein andersmal, will ich mich auch jest mit dir 
reden, Bäuerin.” 

Diefe war bleih geworden. „Lenerl”, ſchrie fie 
dem Mädchen zu und lief auf und davon. 

Lenerl müßte nicht ein Kind des Kloſterhofs ge- 
wefen fein, dort geboren und herangewachſen, wenn 
e3 fie nicht groß wundergenommen hätte, daß fich 
ihre Mutter gegen einen Bettelmann fo viel ver- 
geben konnte, fie folgte ihr daher nicht nad, Dem 
Amfelmann mußte doch erit feine Ungebühr ein- 
getränft werden, fie ftemmte troßig die Arme in die 
Seite und ſchrie ihn zornig an: „Du unnüßer 
Stromer du, wie kannſt du dir herausnehmen, Leut 
zu verfchreden, die weit ober dir ſtehn?!“ 

Hoifel lächelte gutmütig. „Geh, du fetts Wal: 
perl”, fagte er. 

„Bas? — —“ Der Dirne verfagte die Sprace. 
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„Fetts Walperl”, wiederholte er mit freundlichem 
Blinzeln. „Was willit denn du dich einmengen? Ich 
und dein Mutter reden fih Thon noch ein ander- 
mal. Wenn ſ' weniger gfhredt is, wird |’ mer ſchon 
ftandhalten. Rannft ihr ja derweil jagen, der Hoifel 
verlangt fih nir als ein Winferl zun unter- 
fchliefen, ein Plaßerl bein Tiſch und zeitweis ein 
paar Gröſcherln in’ Sad. Bhüt did Gott, Mords- 
dirndl, aus der man leicht zwei macht, ohne daß eine 
davon ſchlecht 3’ teil kommt. Hehehe!“ — Damit 
ging er. 

Die Bäuerin war indes in der Laube, wo der 
Burſche ſaß, zitternd auf eine Bank gefunfen. „No 
du mein“, fagte der auffpringend, „was ijt Dir denn? 
Was gibt's denn?” Er fah nah dem Bache hinab. 
„Es wird dir Doch nit der Landjtreiher da unt jo 
ein Angjt eingjagt habn? Ei, Himmelfafterment, jett 
begehrt er noch mit der Schweiter auf. Wart, 
Halunk!“ 

„Da bleibſt, Kaſpar“, rief die Bäuerin. „Laß 'n 
gehn! Ich will's habn, daß du ihn gehn laßt.“ 

Der Burſche zudte die Achſeln. „Meintswegen! 
Machſt ein Wefen wegn dem Lumpen! Soll er gehn, 
trifft er eher ins Zuchthaus.“ 

Bebendvor Zorn ftürzte jet Lenerl herzu, erzählte, 
daß ihr der nirnuge Vagabund gar einen Libel- 
namen gegeben habe — welchen, jagte fie niht —, 
und was er ſonſt für fede Reden geführt. 

Diesmal ftieg der Bäuerin brennende Röte ing 
Gefiht, fie wandte ſich haftig ab und ging in dag 
Haug, dort ſaß fie eine geraume Weile in ihrer 
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Stube, an dem Tiſche, ftüßte den Kopf mit der 
Linken und ftrih mit der Rechten über die Platte; 
plötzlich erhob fie fich, 30g eine Joppe über, jtedte 
ein frifhes Tuch zu fih, und bald fchritt fie auf Dem 
breiten Fahrwege hinter den Wirtjchaftsgebäuden 
dahin. 

Erſt als fie den fernen Wald erreicht hatte, hielt 
fie etwas inne und ſchöpfte Utem, ehe fie in deſſen 
Schatten trat. Der Weg wurde auch dort beſchwer— 
liher und führte ziemlich fteil hinan, fie verfolgte 
ihn nun bedachtſamer. Nachdem fie eine gute Strede 
zurüdgelegt hatte, bog fie in einen ſchmalen Geiten- 
pfad ab, der nah einem Talgrund führte, und bier 
überfam fie ihre frühere Haft, und fie eilte dahin, 
big ihr eine ärmliche Hütte in Sicht fam, je mehr 
fie fih aber derſelben näherte, verlangjamten ſich 
wieder ihre Schritte. 

Ein paar Kürbisjtauden, die an der Erde fort- 
froden, und ein ſchmales WUderftreifhen, das mit 
GErdäpfelpflanzen bejtellt war, bildeten die dürftige 
Umgebung der Hütte, der ſelbſt das, was fie 
Ihmüden follte, zum ficheren Verderben werden 
mußte, die Ranfengewähfe, die rings an Den 
Mauern hinankletterten und ihre Haftjtränge und 
Luftwurzeln in jede Rite einbohrten. 

Die Bäuerin blieb einen Augenblid horchend vor 
der Türe ftehen. War überhaupt wer in der Hütte, 
fo war er allein. Sie Elopfte an, innen erfchallte der 
Zuruf einer weiblichen Stimme, da öffnete fie die 
Türe und trat bei der VBotengänger-Traudel ein 
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Die Inwohnerin der Hütte ftand mit dem Rüden 
gegen die Türe, fie beugte fich über den Herd und 
blies dag Feuer an. Entweder fodhte fie ſich einen 
Kaffee als Erſatz der Mittagskojt, oder fie wärmte 
fih dieſe jest auf, nachdem fie wieder einmal ver- 
ſpätet dazufam. 

Sn der feuchten, dDumpfigen Luft zwifchen den 
nadten, unfreundlihden Wänden befiel die Kloiter- 
bofbäuerin ein leiter Schauer. „Grüß Gott“, fagte 
fie leiſe. 

Bei dem Klange diefer Stimme riß es die Traudel 
völlig herum. „Ho, Kloſterhofbäuerin“, rief fie er- 
ſtaunt, „du biſt's? Da follt mer doch ’n Ofen ein- 
ſchlagen, aber haben müßt mer ein; der Herd iſt 
dazu 3’ feit.“ 

Es ijt eine gang und gäbe Redensart dort zu 
Lande, wo diefe Gefhichte fpielt, wenn ein „felt- 
ſamer“, foll beißen jeltener Beſuch die Stube 
betritt, daß man fagt, man müſſe oder folle den 
Dfen einfhlagen; gewöhnlich bleibt es bei dem 
freundlihen Vornehmen; vorzeit, wo alle aus 
Radeln beitanden, hätte fih das auch verhältnis- 
mäßig ganz leicht bewerfitelligen laſſen, heutzutage 
aber, wo der Blechofen oder gar der aus Gußeifen 
felbft in Bauernſtuben ſich vorfindet, machte dieſe 
Liebes-, Ehr- oder Freudenbezeigung, es iſt ſchwer 
zu entfcheiden, was es vorftellen foll, wohl einige 
Amſtändlichkeiten. 

Die Botengänger-Traudel war fein Zahr früher 
oder fpäter auf die Welt gefommen als die Klojter- 
bofbäuerin, jetzt aber, wo fie dieſer gegenüberftand, 
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ſah fie darnach aus, als hätte fie zehn Zahre länger 
gelebt; die Not, deren fie fih in ihrer Jugend dur) 
harte Arbeit zu erwehren juchte, der fie jpäter als 
Botengängerin in Sonnenbrand und Froſt zu ent- 
laufen trachtete, hatte fie gezeichnet. 

Die Klofterhofbäuerin ſchöpfte tief Atem, ehe fie 
baftig die Frage hervorſtieß: „War er ſchon bei 
dir?” 

„Wer?“ fragte die Traudel entgegen. 

„Der Hoifel.“ 

„Der Hoifel? Biſt gſcheit?“ 

„Er ijt aber da und will auch bleiben.“ 

„S9? Da tft er, und bleiben will er? No wohl, da 
wird ’n der Rudud ſchon auch daher führen.” 

Beide Weiber blidten eine Weile ſchweigend zur 
Erde. Traudel hatte fih auf eine Herdede ge- 
ſchwungen, da ſaß fie und drehte einen hölzernen 
Rüprlöffel fpielend in den Händen, die Klojterhof- 
bäuerin ftand aufreht und zerfnüllte ihr Taſchen— 
tuch, mit einmal aber beugte fie fi vor und ftredte 
die Arme gegen die Botengängerin aus. „Sieh“, 
begann fie mit zitternder Stimme, „was gemacht 
bat, daß ich dir all die Zahr ber ſcheu ausgewichen 
bin, das führt mich jeßt zu dir. Sch konnt mir nit 
helfen, ih mußt allweil denken, dir käm die Gihicht 
mit dem Raub nit recht richtig vor.” 

„Ei wohl”, die Traudel lachte heifer, „da wär 
dir auch nit zu helfen geweit, wenn du anders ge- 
dacht hätteft, denn ich weiß um alles.“ 

Die Bäuerin ſchrak zufammen und faltete die 
Hände. „Um alles, du fagjt um alles, Traudel?” 
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„Am alles“, lachte diefe wieder. „Ich müßt ja nit 
dir und dem Hoifel nachgeſchlichen fein, oft genug, 
wie ich gemerkt hab, daß ihr beide anfangt, falſch 
und ſchlecht zu fein; falfch gegen mich — er, weil er 
mich um deinetwillen verlaßt, du, weil du ihn mir 
abredejt — und ſchlecht, weil doch alles zwiſchen euch 
nur in Unehr verlaufen konnt. Uber ihr habt nie 
gemerkt, wie oft ih euch nah um Die Weg war, auch 
an felbem Abend, im Wald, wo’3 den Gpeftafel 
zwegn 'm Raub abgjett hat, und jo gut wie ihr 
zwei hab auch ih gwußt, daß da von Rauberei fein 
Red war, was dir der Burſch etwa hätt nehmen 
mögen, hätt er im Einverftändnis mit dir gnommen; 
wie aber deine Leut, ob zufällig oder auch auf- 
paſſeriſch, dazukommen fein, da war’3 der Hoiſel, 
der dich felber anglernt bat, zu ſchreien und Did) 
zur Wehr 3’ ſetzen. Gelt ja, jo is's gweſen? Weiß 
ich's leicht nit? Ganz gehörig hab ich dir's geneidet, 
daß er dir zlieb, ohne zu muden, die ſchwere Straf 
auf fih nimmt; wie Dumm es war, jo brav iſt's auch 
gewejen! Drum, wie ib im Gfängnis mit ihm 
zſammkommen bin, hab ich ihm verfproden, daß ich 
nir verlauten laſſen will, troß ich alls Wahre aus- 
fagen könnt. Es follt ihm werden, wie er’s gewollt 
bat, denn ich hab das Ganz für ein Sad angfehen, 
alleinig unter euch zweien, die niemand andern was 
angeht. So hab ich gedacht, und fo denk ich heut noch, 
und hab ich bisher das Maul gehalten, fo werd 
ich's auch für fünftig tun; er felber dürft ſich nit auf 
mich berufen, wenn er ſchlecht genug wär, die Ge- 
Ihiht unter die Leut bringen zu wollen, aber das 
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darfit du wohl nit fürchten, ift er dir rechtfchaffen 
genug all die Sahr her fern blieben, wird er doch 
nit jeßt mit einmal fein Sinn ändern? Wofür wollt 
er’3 denn tun? Was hätt er davon?” 

„Füttern will er fi laſſen“, fuhr es der Klofter- 
bofbäuerin grob heraus, dann ſetzte fie ihre Rede 
mit Elagender Stimme fort: „Du kannſt dir gar nit 
denken, wie ich erfchroden bin, wo er heut mit einmal 
vor mir fteht wie aus der Erd gwachſen und ich ’n 
erfenn und er mir fagt, wie er gegen früher viel 
gſcheiter wordn wär und Derweis jest mit mir 3’ 
reden hätt; grad noch, daß mich die Füß tragn habn, 
wie ich vor ihm ausgriſſen bin. Aber durch d' Leni 
bat er mir Poſt jagen laſſen, dat wir ung ſchon no 
reden wurden und er fi Anterſtand, Koſt und Geld 
erhofft.“ | 

„Ei du mein“, kopfſchüttelte die Traudel, „Da ſchau 
eins, wie jih ein Menfch mit der Zeit ändern lann! 
Sreilih wohl aud, es kommt oft gnug vor, und 
bſonders ’3 Elend macht fein braver. No, aber du 
bajt’s, du kannſt's tun, daß d’ dich mit ihm abfindjt.” 

Die Bäuerin ftarrte mit großen Augen vor fi in 
die Luft, und die Hand mit dem Tafchentuche hob fich 
vorläufig bis zum Kinn. „Das Tann ich aber eben 
nit“, fagte fie. „Räm ihm der Äbermut, wär ich nie 
fiber, daß er nit mehr und mehr begehrte, und ich 
fann ihm das nit geben, was er fih jest verlangt; 
denn nah dem, was die Leut davon halten, daß 
zwiſchen ihm und mir vorgfallen wär, glaubet doch 
keins, daß die hriftlihe Nächitenlieb jo weit ging, 
und da möcht ein Verwundern und ein Gered an- 
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hebn und ein Nachfrag und ein Lauern, daß nit 
einmal ein Schuldloſ's Davor bejtünd; und nit eher 
möchten fie nadhlafjen zu jpüren und zu fündeln, bis 
offen daläg, was all die langen Jahr ber unter 
unjers Herrgotts gnadreichſter Fürſorg verborgen 
geblieben, bis mein Ehr verjpielt wär und ich in 
meinen alten Tagen daftünd, in Schand und Spott 
vor den Leuten und vor den eigenen Kindern! Das 
vermöcht ich aber nit zu überleben — ich vermödht’s 
nit!” Laut auffehluchzend drüdte fie das Tuch an 
die Augen. 

„Biſt wohl auch ein arms Weib, dul” rief die 
Zraudel, indem fie fih von der Herdede ſchwang. 
„And ich, ih laß dich da jtehn und jtehn.” Die 
DBotengängerin ſchoß nah einem Winkel, aus 
welchem fie einen Stuhl bervorzerrte und Der 
Bäuerin zuſchob. „Da, fig nieder.“ 

Die Bäuerin ftäubte den Sit früher ab, das 
mochte geraten fein, weniger aber, das Tuch dann 
wieder an die Augen zu führen, wie fie tat, als fie 
jegt jaß und ftill vor fih hinweinte. 

Die Traudel jtand ihr zur Seite und ſchlenkerte 
verlegen mit beiden Armen auf und nieder. Voll 
und ganz überkam fie das Mitleid, das der Dürftige 
für den Reihen empfindet, der ihm in gleich ge- 
drüdter Lage, ſei es mit gebrodhenem Stolze oder 
verarmt am Gute, vor Augen kommt; er, der all 
feine Tage Herrifchtun und Beſſerhaben gewohnt 
war! „Wie bitter muß dem erjt fein, mitzumachen, 
was unſereins, das nir gilt und nit zählt, fein Zeit 
von Klein auf mitmacht? Uns gibt man feine Ehr, und 
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wir habn fein Gut, kann ung die eine nit genommen 
werden, und ’3 andere nit verloren geben.“ Das 
hof der Botengängerin Durch den Kopf und zu- 
gleih au, daß fie nun doch wenigſtens irgend etwas 
fagen folle. Sie legte linfifh beide Handflähen an 
einander und begann fie zu reiben. „Sag einmal, 
Klofterhofbäuerin, weil du gefagt haft, du wärſt 
eben defjenthalben zu mir hergefommen, was könnt 
denn wohl ich für dich tun?” 

Die Bäuerin faßte fie haftig an den Händen. 
„Das werd ich dir jagen, Traudel! Ich bin gwiß, 
der Hoifel ſucht dich auf; du hajt’s vorhin Telbit 
gejagt, du meinjt nit, Daß er dir wegbleibt; wenn 
er fommt, fo red du ihn von fein’'m Vorhaben ab, red 
ihm zu, daß er mein Frieden nit untergrabt —“ 

Traudel zudte die Achſeln. „Za, mein, wenn er 
wirklich ein anderer wordn ig, da Tehrt’n wohl nie- 
mand mehr auf die gute Seite. Was gibt er da auf 
ein Reden und gar auf meins?“ 

„Brad auf das. Im ’3 Heilands willen, Traudel, 
jei chriſtlich, laß's Vergangene vergeflen fein und 
hab ein Erbarmnig —” 

„Zu nur nit fo jammerig, Bäuerin, e8 geht mer 
nah, — wer bijt Du und wer ich? Sag ich denn, daß 
ich nit will? Als, was ih Tann, will ich ja gern tun, 
um fein Wort foll mir leid fein, und fo leicht laß 
ih auch nit ab von ihm, zureden will ih ihm wie 
ein’'m kranken Roß. Ih fag ja nur, ich fürcht, daß 
er nit auf mich hört.” 

„O, auf dich wohl. Du warft ja allzeit ung zweien 
überlegen, au) damal warſt du die Bravere und die 
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Gfheitere. Und, Traudel, wenn du mich aus derer 
Drangfal erlöft, das will ih dir gedenken, laß dir 
fagen, ich will dir’3 gedenken.“ 

„3 braucht's nit. Ich verlang mer nir dafür.” 

„Ich weiß, Traudel, wohl weiß ich's, daß du Dir 
nir verlangjt, aber lab mir mein Freud und ver- 
ichmäh’s nit. Wo ich jet weiß, daß du zu mir haltit, 
is mir fchon leichter, und ich fühl mich getröfter. 
Bhüt Gott, Traudel, 's iſt Zeit, daß ich geb, nit 
bei dir noch auf 'm Weg möcht ich von ihm betroffen 
werdn.“ 

„Bhüt Gott, Kloſterhofbäuerin.“ 

Als die Botengänger-Traudel allein war, rückte 
fie den Stuhl an den Herd und langte den Topf vom 
Feuer. „Was ihm nur mit einmal einfallt, dem alten 
Herumtreiber?” murmelte fie. „Es ift nit fhön und 
ift nit recht, nein, wahrlih nit. Jetzt heißt's wohl 
ofcheit fein! Zum Bereden ghörn allweil zwei: 
eins, das 's Maul braucht, und ein anders, Das 
drauf hört, und fo mitten unter findt fi wohl ’3 
rehte Wort. Schlau und fürfihtig muß mer drein 
gehn, nit mit der Tür ins Haus fallen, fein warten, 
bis |’ der andere felber auftut, und dann hinein- 
ſchlupfen und ihm zu fein eigenen Fenſter heraus 
zufpreden. Es foll mir nit gehn wie 'm Sdul- 
meister, was ein Keiner Freigeift is, die Weghuber- 
Sepherl vom Wallfahrten abreden wollt und glaubt 
bat, er führt ſchon 's rechte Wort, worauf fih nir 
mehr jagen laßt, fertig in feiner Tafchen mit. ‚Was 
laufft jo weit’, — bat er gfagt — ‚Eriegjt wunde 
Füß und verfäumft drüber Haus und Feld? Zit der 
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liebe Gott nit überall?’ Dadrauf hat die Alte afagt: 
‚Ei mein, ’n Herrgotten geht’3 ja gar nir an, ich 
geh ja zu unferer lieben Frau af ’n Sonnberg.’” 


Der Mond war aufgegangen, aber no) jtand er 
nicht hoch, juft über den ÄAhren der NRornfelder. 
Büſche und Bäume am Saume des Waldes, an den 
Rändern der ftillen Talgründe und Wiefenplane 
oder zu beiden Seiten der breiteren Wege umfpielte 
noch Zwielicht; die ſchmalen Pfade aber verloren 
fih, je mweiter fie führten, in tieferes Dunkel, bis 
ichließlih der, welcher fie befchritt, von ftodraben- 
finfterer Nacht umfangen, innehalten und fi, einen 
Fuß vorfihtig vor den anderen geſetzt, mit vorge- 
Itredten Händen weiter taften mußte. Se nach Ge- 
mütsart fchidtte fih der Betroffene darein, und wenn 
e3 gar arg wurde und Aſt um Aſt ihm an den Kopf 
Tchnellte, fo erleichterte er fein Herz entweder durch 
fromme Stoßfeufzer zu Gott und all feinen lieben 
Heiligen oder durch mehr oder minder Träftige 
Flüche; das letztere tat der Hoifel. 

„Sol doch ein Heiligfreugdonnerwetter darein 
Ihlagen! Was für ein Efel war ich, daß ich mir 
nicht, folang noch Licht war, ’n Weg gefuht hab? 
War eine Zeit, wo ich ihn fo oft gegangen bin, daß 
ih mich mit verbundenen Augen zureht ofunden 
hätt. Zeurel, ’3 iS halt doch 3’ lang ber. Geh ich 
jest irrt, jo fomm ich vielleicht 3° tief h'nein oder 
3 weit ab und jtatt ’m Spaß, der Traudel ihre 
großen Augen und ihr verwundert Wefen 3’ fehn, 
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blüht mer was anders! Sternfirbagel, am End fann 
ih nahtüber da im Bush und Tann herumiteigen 
oder mich mit der Wildfau auf eine Streu legen! 
Höllmentiih auch Thon! No ſchau, ho, da mein ich, 
ih bin doch recht!“ 

Die Bäume lichteten fih etwas, und alg er 
zwifchen den Stämmen durdlugte, da zeigte fich ge- 
rade an der Stelle, wo er es erwartete, ein erhellter 
Sled, das Fenſter der Hütte. 

Der alte Burſche fchritt auf die Hütte zu und 
pochte an. 

„Wer iſt's noch fo jpät?” fragte es innen. 

„Mach nur auf, Traudel. Solltft auh ſchon mein 
Stimm vergefien haben; es ift einer, den d’ kennſt.“ 

Die Türe ward aufgeriegelt, der Mann trat ein 
und ftellte fih, fo groß und breit er war, vor die 
DBotengängerin hin. 

„Ei du mein, wen hab ich denn da?” fagte fie und 
leuchtete ihm mit dem irdenen Sllämpchen ins Ge- 
ſicht. 

„Den Hoifel, als ganzer”, lachte er. 

„Jeſus!“ Die Lampe zitterte in den Händen Des 
Weibes, nicht in gefpielter ÄÜberraſchung über den 
unvorgefehenen Beſuch, der vorausgefagt und er- 
wartet war, fie zitterte wirflih; der Mann fah 
berabgefommener aus, als Traudel erwartet hatte. 
Ein herbes Lächeln fpielte um ihren Mund, als fie 
fagte: „No, ſchön fauber haft dich aber h’raus- 
gwachſen, das muß ih Thon jagen, obwohl ich 
weng Arſach hab, daß ich's bered, denn ich mein 
Ichier, wir ſchaun eins ’m anderen gleich.” 
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„Ei ja, Traudel, du bift auch zfammgangen, halt 
ja.” 
„Was willft denn aber bei mir?” 

„Daß d' mih af'm Stroh im Geißftall hinter 
deiner Hütten übernachten laßt, wollt ich Dich bitten, 
für d' heutge Nacht, vielleiht auch für d' morige 
oder noch ein paar, dann find ich mir fchon ein Unter⸗ 
ſtand; du mußt willen, daß ich heimkommen bin, weil 
ich mich einmal zur Ruh ſetzen will.“ 

„Zur Ruh fegen heißt nir tun”, fagte Traudel 
und ftellte die Lampe auf den Herd zurüd, von wo 
fie felbe aufgegriffen hatte. „Sa, bift denn du To 
reich?“ 

„Kein Gedanken. Ih komm nach ſiebnundzwanzg 
Jahr grad ſo arm heim, wie ich gangen bin; aber 
dafür ſein andre reich.“ 

„Die gebn nir umſonſt.“ 

„Umſonſt verlang ih auch nix. Ich weiß fo gut, 
wofür ich’3 Erieg, wie die andern, wofür fie’3 gebn. 
Äbrigens ift das eine Sad, worüber du auch lachen 
wirft, wenn ich dir davon fag.” 

Hoifel nahm ohne Umſtände auf dem Stuhle 
Platz, der vor dem Herde Stand, Traudel fette ſich 
abfeit3 auf einen Schemel. „Na, 's neugiert mich 
ſchon“, fagte fie. 

„Ro Ihau, ich denk halt, wie 's alte Sprichwort 
geht: ‚Lang borgt ift nit gſchenkt!“ Wie ich mit der 
Klofterhofbäuerin fteh, das iſt dir wohl bewußt. 
Was hab ich alles auf mich gnommen, zwegn Der 
ihrer Ehr, ihrn guten Ruf und noch obendrein ihrer 
Ruh wegn? Na und jebt verlang ich dagegn und 
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dafür halt auch was. Sie wird fi hüten, mir nein 
3 Tagen!” 

„Du wirft doch nit jegt ausfagn wolln, was lang 
vorbei ift? Wirft doch nicht fo grauslich fein und fie 
ins Gered bringen wolln?“ 

„Ei mein, was dös angeht, da kennſt mich nit, da 
bin ih ein noch viel grauslicherer Kerl, wie ih 
ausſchau.“ | 

„Geh zu!” 

„Laß 'n Spaß beijeit, 's ig mein völliger Ernft. 
Entweder fie laßt mir nichts abgehn, oder... .” 

„Wenn du fo dentft, will ich nir mit 3’ ſchaffen 
habn. Nit einmal bei meiner Geiß laß ih dich 
ſchlafen. Dort is d' Tür, ſchau, daß d’ weiter findft.” 

„Rarrifhe Traudel, wie magft denn Du da auf- 
begehrn? Das ziemt dir Do gar nit. Wie warjt du 
erboft gegen fie, feinzeit.” 

„Das war eben feinzeit und ijt jet vorbei, wie 
au vorbei und lang verwunden fit, wie ihr zwei 
mir weh tan habt. So viel Zahr hinterher könnt ich 
an einer Bosheit gen d' Bäuerin fein Gfallen 
finden; gar eine, wie du finnft, brächt mich ganz auf 
ihr Seit.” 

„Oh, jebt kommt 's Weiberzfammbalten!” lachte 
Hoifel. 

„3a, ganz recht, jetzt kommt 's Weiberzfamm- 
halten, wie’3 immer kommt nah einer Zeit und 
Weil, wenn’s dumm jung Ylut keins mehr ver- 
blendt und mer mit klare Augen der Mannsleut 
Treiben betraht und nur mehr nah Recht und: 
Billigkeit fragt, Kommt euch ja felber zu gunften. 
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Ihr mögt falfch fein gegen die ein und Die andere 
von uns, noch rechnet mer euch's 3° gut, wann ihr 
nur zleßt einer getreu verbleibts und ihr Wort 
haltet. Dagegen aber wirft du Fein Weibsleut 
finden, das den fein Schuft nennt, der hintnach eine 
verunehrn will, weil’3 ihm vertraut hat. Daß dein 
damalig Spiel ’n Einſatz nicht wert war, dag geb 
ich zu, und daß's dich ſpäterhin ghörig greut haben 
mag, das will ih ſchon glauben.” 

„Mein’s wohl! Höllfafra, das war aber au ein 
Einfag! Auf ein Wurf: Ehrlichkeit, d' Tchönft 
Lebenszeit, als Eingwohnte und Einglebte und 
fein Zurechtfinden mehr für fpäter! Sa, machte man 
fih nur Gedanken zu derer Zeit, wo man mit allem 
Tun fo flinf bei der Hand is, mer überleget fich’3 
wohl und ging nit blind jeden Weg, ohne 3’ willen, 
wo er binführt, und erft recht nit, wann mer davon 
wußt. So dumm tät ich heut nimmer. Wohl treff 
ich mit leerem Sad beim, aber dafür iſt da was 
h’nein kommen.“ — Er legte den Finger an die 
Stirne. — „Gebt weiß ih, was ich weiß, und das- 
felbe, was ich weiß, will ih auch ausnutzen.“ 

„Dann muß nir Guts fein, was du weißt, wann 
das erjte, wozu dich 's anjtift, ein Schlechtigkeit is! 
So ein Gſcheitheit kommt, noch To ſpät, doch allweil 
3° früh, und du haft mir damal, wie du Dumm dDrein- 
gangen bijt, weitaus beſſer ofallen. Iſt gleich alls 
um ein andere bergangen, das mußt ich mir doch 
oftehn: ‚Der Hoifel hat da rechtſchaffen brav tan.’ 
Ind dasfelbe Denken war mir nit unlieb, denn das 
is auch fo ein Stückl Weiberzſammhalten, daß fi 
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feing möcht über ein fhämen müffen, dem 's einmal 
gut gwefen iS; der eignen Ehr willn, hört mer nit 
gern, was ein’'m ein ehmaligen Schaf verleidt, und 
worüber ein'm d' Welt die Lieb zu ihm verdenfen 
könnt.“ 

„Verſteh, verſteh ſchon“, grinſte der Hoiſel. „IJs 
doch auch nur ein Schönmachen vor euch ſelber. 
Aber mich bekümmert nit, ob's eine freut oder reut, 
daß ſ' mir nachgrennt ig.” 

„Sag dös nit! So wie's war, daß's gweſen is, 
war's noch allweil fo, daß du dir inwendig was haft 
drauf einbilden können. Mach du dir nit das einzig 
Fleckl, was d’ weiß erhalten haft, auch noch ſchwarz! 
Wüßt id, daß dich nur der leidige Faulteufel dazu 
treibt, ich faget, laß's fein, will ich dich halt der— 
balten, nit durch meiner Händ Arbeit, mit der richt 
ich nir mehr, aber mit mein Füßen, mit dö ich über 
Berg und Tal lauf.” 

„And denkſt, 's ganz Fahr Toll ich mit dir Mehl- 
noden frefien? Narrifche Traudel! Du meinft’3 gut, 
aber ich mein’s beffer. Gegen dich hab ih aut 3’ 
machen, nit gegen fie. Laß du mich mein jetig Spiel 
fpielen; ſollſt auch dein Zeil davon haben.“ 

„Meinst du, ich möcht von ein Brot effen, wo ein 
fein Bilfen ofegnet ig, fondern jeder verflucht? 
Meinſt du, daß ih in Sad ein Groſchen fteden 
möcht, an dem das bittere Augnwaſſer einer ge- 
ängjteten Seel glanzt? Nie mein Lebtag! Was heißt 
du dein jebig Spiel? Im damalign war Herz 
Trumpf und ehrlich bleibt’S es auch. Schlagſt du 
aber jest Treffbub auf, 's Schwarzpeter-Blatt, die 
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Spitzbubnkarten, 18 das dein jegig Spiel, dann laß 
dir aber auch ſagn, daß ich Dir zutrau, du haft nit 
erit fiebnundzwanzig Zahr braudt, um auf folde 
Stüdeln zu verfalln, und fein Meil Wegs ber, fo 
viel ihrer fein, um's 3° überlegen, das is dir Schon 
anohaft wie LUnziefer 'm Zigeuner; Arbeitsſcheu 
war’s, was dich forttriebn hat, und Arbeitsſcheu 
bat dich fern ahalten, und jet, wo d’ mittlerweil der 
unfaubere Bettler wordn bift, vor dem d' Kinder 
erfhreden und d' Leut fcheuen, jest Tommft heim, 
Thlehter wie einer, der Nachtherberg bettelt, und 
den man in d' Scheun legen laßt, aus Furcht, er 
möcht ein’m j’ fonft anzünden, ja, ſchlechter wie ein 
foldener, denn als was du fälfchliherweis gangen 
bift, al3 das kommſt du jebt wahrerweis heim, als 
Rauber, jawohl als Rauber, der ein 's Meffer ins 
Herz ſtoßt und drein umkehrt!“ 

Der Hoifel erhob fih vom Stuhle „Iraudel!” 
ſchrie er zornig. 

Sie war fhon lang vom Schemel aufgeitanden 
und trat jegt auf ihn zu. „Na, was gibt's?“ 

Hoifel fette fih wieder nieder, betrachtete mit 
blinzelnden Augen die Botengängerin, wie fie da 
vor ihm ftand, von Kopf bis zu Fuß, dann fagte er 
rubig: „Mußt doch nit in ein’mfort alleinig reden, 
dalfete Traudel! Hör erft, dann red. Laß dir fagen, 
dann fag wieder. Was weißt denn du, wie ich wordn 
bin? Redft da die ganz Zeit her zu ein’'m andern, 
wie ich einmal einer war, aber jett nimmer bin. Für 
da am Ort bijt du ein recht vernünftig Weibsleut, 
wann Du aber auch über Berg und Tal lauft und 
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tagüber in hundert Stuben h’neintappft, fo triffit 
doch überall auf dieſelben Kreuzköpfeln, wo feiner 
mit feine Gedanken übern Kirchturm h'nausreicht; 
wer damit bis zun Wetterhahn Tangt, halt fih ſchon 
für ’n Gfceitern, aber wie's in der Welt zugeht, 
das wißt ihr allzſamm nit. Schau du aber jahrlang 
mitten innen in einer großen Stadt dem Wefen 
und Treiben der Leut zu, wie die fih abbalgen und 
unter einander auffreffen wie 's Getier im Wald, 
da leucht dir bald ein, leben und glüdlich fein kann 
eins nur auf anderer Koften! Willft mehr Glüd als 
einer, mußt ein anderm das fein wegnehmen und zu 
dein’m dazuſchlagn, willft’3 befier haben wie hundert, 
mußt's Hunderten abjagn, wie taufend, Taufenden. 
So fun |’ aud ohne Fragn und Bſinnen. Stud auf 
Stud, wie er's andern Leuten abzwingt, baut ſich 
dort einer fein Haus auf, fieben Stod hoch wachen 
ſ' oft aus der Erd, und je höher er's damit bringt, 
je mehr ſteht er in Ehr und Anſehn, fragt keins, wie 
viel Dadurch ing Elend kommen fein. Die Frommen, 
was unfern Herrgott bitten, daß er ihnen d' Schelm- 
ftüdln ofegnet, fein grad fo brav wie die, die fein 
Zeurel nah ihm fragn. Warum foll denn ich grad 
der Narr fein und dös Zufhaun nit nugen und aud) 
mein Vorteil wahrnehmen, wann's leicht fein Tann? 
Du wirft jagen, es wär nit [hön? Nit ſchön wärs, 
wirjt halt jagen?” 
Traudel fchüttelte den Kopf, zum Zeichen, daß 
fie nichts zu fagen habe. 

„Ei mein“, fuhr Hoiſel fort, „was frag aber ich 
nah 'm Schön’? Ich frag nur nah 'm Nusbarn. 
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Schön is's mir nit vorfommen und kommt's mir nit 
vor. Wenn du aber fo nebenſtehſt und meinft, jebt 
und jegt müßt der Übermut der ein’n und Der 
Sammer der andern zum Himmel fchrein oder big in 
d' Höll dringen, und Doch niemal fein Zeit was Davon 
merkſt; wann du fiehjt, wie bis auf den Tag, wo ſ' 
ein b’naustragn auf ’n Greithof, ob in hölzerner 
Truhe oder im blechernen Sarg, ein jeder fich unter- 
windt, was er will, und feiner fürcht, nit der Arme, 
daß ihm unter feiner Holzſchachtel, noch der Reiche, 
daß ihm unter der blehern Bratpfann der Teurel 
ein Feuer aufzündt: da geht dir wohl ein Licht auf, 
daß gelebt gelebt is, daß das Klein Eichtl Zeit ganz 
unfer is, und daß wir ung um fein Herrgott und 
fein Teurel 3° kümmern brauchen, wie ſich Fein 
Herrgott und kein Teurel um ung fümmert! Wann 
d' aber nachher betrachſt, was’3 Leben beißt, und 
was dran iS, dann, mein liebe Traudel, fagit wohl 
wie ih: ‚Es zahlt fi nit aus, daß mer gut und 
brav is!““ 

Hätte ih nun Traudel recht eifrig um Gott und 
die Welt angenommen und ihm vom Lohne des 
Guten, der Strafe des Böſen und dergleihen mehr 
vorgeredet, er würde wahrfcheinlih dazu das Maul 
breit gezogen haben, fo aber trat fie an ihn heran 
und ſagte: „Schau, Hoifel, dadrüber kann ich mit 
dir nit ftreiten, denn ich lang mit meine Gedanken 
nit einmal bis zun Wetterhahn an der Kirchturm- 
ſpitz. Es mag ſich ja allg fo verhalten, wie du fagit; 
mag gelebt gelebt, fein Herrgott und Fein Teuxel 
und am Leben nir Drum noch dran fein, warum aber 
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ftell ich dann mein Sinn af’n Kopf, tu ein anderm 
web, dat mer aut gſchieht, wann ’sjelbe Gutgſchehn 
nit einmal vorhalt und nah ’m Klein winzig Eichtl 
Zeit allg mit einander vorbei is? Da ftrapazier ich 
mich nit erjt, und zahlt fih auch nit aus, Daß mer 
bös und ſchlecht is!“ 

Der Hoifel ſchüttelte nachdenklich den Kopf, das 
war aber ein Zeichen der Zuftimmung. Wie über- 
rafhend ihm auch diefe Ergänzung feiner Weisheit 
fam, ebenjo einleudhtend war fie für ihn, und das 
KRopfihütteln befagte nichts anderes als: „Nein, 
's zahlt fih auch nit aus!“ 

Am andern Morgen war er aus der Gegend 
wieder verſchwunden. 


Monate waren ins Land gegangen, da wurde ein 
fleines zum Kloſterhofe gehöriges Grundſtückchen 
eingezäunt, eine Hütte darauf erbaut, und als dieſe 
unter Dach gebradht worden war, ja mit einmal 
die Traudel als auf ihrem Eigen darauf. Nun 
wollten fich die Leute erinnern, daß vor nicht gar 
lang die Botengängerin ein mächtigen Papierpad 
auf den Hof gebracht habe, den fie nur der Bäuerin 
einhändigen wollte; kann wohl nichts anderes darin 
geweſen fein als ein ſchwer Stüd Geld aus der 
Lotterie! Ei, die KRlofterhofbäuerin kennt fih aus. 
Wird fo ein Glüd lautbar, tommen alle Bettler und 
Borger von fern und nah und rennen einem Die 
Züre ein, fo bat fie es Lieber verfehwiegen und Die 
alleinige Traudel ins Vertrauen gezogen, und das 
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Berheimlihen war fo pfiffig und findig wie Die 
offenbare Wohltat an der Alten barmderzig und 
Hriftlih. Za, die Klofterhofbäuerin ijt halt in allen 
Stüden ein ahtbares Weib, das weiß feiner anders. 

Es iſt wahr, die Leute find neugierig, und wenn 
man ihnen über etwas nicht Rede jtehen will, 
fommen fie darüber nicht zur Ruhe und laſſen an- 
dere nicht zur Ruhe Tommen, aber das mu man 
fagen, ſobald fie fich einbilden, fie wären von ſelbſt 
hinter die Sache gefommen und wüßten fo gut oder 
gar beſſer um felbe als der, den fie eigentlih an- 
geht, dann achten fie mit lächelnder Großmut das 
Schweigen deſſen, der ihnen ja doch nichts zu jagen 
hätte, als was fie ohnehin Thon wifjen; gelingt es, 
fie zu diefem lebhaften Spiele der Einbildungstraft 
anzuregen, fo ift man auch aller Fragen ledig. Nun, 
der Klojterhofbäuerin war das gelungen, durch 
ven mächtigen Papierpad, den fie fihb von der 
Traudel unter großem Wichtiggetue zutragen ließ, 
und der nieht wertvoller war, wie bedrudtes Papier 
eben ijt, worüber verfchiedene Anfichten herrſchen; 
doch in der Leute Augen erklärte der Gewinſt die 
Großmut gegen die VBotengängerin, und alle die 
Heimlichkeit bürgte für den Geminft. 

Sn der Hütte, die alfo, ganz ohne Zrage, der 
Zraudel gehört, ſpricht alle Sonntags ein Mann zu, 
den man aber auch manchmal unter der Woche mit 
der Krare auf dem Rüden dort vorbeigehen fieht; 
findet er die Türe zu und die Zenfter verhangen, 
dann zieht er weiter, trifft er aber die Boten— 
gängerin Daheim, dann fragt er nach, wie es ihr gebe, 
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und ob er ihr nicht etwa einen gar ſchweren Pad 
-irgendwohin tragen könne; für einen ſolchen Aus- 
nahınsfall macht er fih auch in derſelben Gegend 
zu Schaffen, für gewöhnlich ſucht er im benachbarten 
Kreife fein Brot. Der Mann ijt der Hoijel, der fi 
auch auf die Botengängerei verlegt hat, die jeinem 
angewohnten unjteten Wejen am beiten zufagt, und 
da er fo hübſch Vergnügen und Gejchäft zu vereinen 
wußte, fo nimmt ihm niemand die Stromerei, die er 
Erwerbes halber treibt, übel; nur, daß er eine an- 
dere Angewöhnung nicht los werden Tann, finden die 
Leute an ihm auszufegen, er zieht nämlich noch 
immer gar zu gern vor jedem, der ihm in den Weg 
läuft, die Kappe; gejhähe es aus Artigkeit, To 
möchte ihm das niemand verdenten, er aber denkt 
wohl, Grüßen iſt Höflichkeit, und Danken ift 
Schuldigkeit, und die hätte er, weil er ein armer 
Menſch ijt, der das Geine braucht, immer Lieber 
glei bar heraus. 

Traudel verfuhte es oftmals, ihn davon abzu- 
bringen, fie rechnete ihm die Einbuße vor, die er 
dadurch in der Leute Meinung erlitte, und die we— 
nigen Kreuzer nah, die er Damit gewönne, und 
meinte, daß fih auch das nicht auszahle, er aber 
fette die feite Siberzeugung dagegen, wenn fich irgend 
etwas auf der Welt auszahle, jo wäre e3 eben das 
— Betteln! 
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ie Gloden hatten vor langem geflungen, dann 
jang die Gemeinde in der Kirche, und jetzt iit 
alles ſtille; jest ift die Predigt. 

Am Zube des Hügels, auf weldem das Gottes- 
haus über das weite Tal emporragte, lag eine Kleine 
Schenke; Klang und Sang waren dort an das Ohr 
der Greifin gedrungen, die unter dem Vordache im 
Gärten ſaß, bald vor fih nach den leeren Tifchen 
und Bänken blidte, bald jeitwärts nach einem 
Ihmalen Blumenbeete. Es hätte weder des Läutens 
bedurft, unter dem Sanftus und beim Offertorium, 
noch des Singens der Leute, fie hätte es auch ohne 
das recht gut gewußt, wie weit die heilige Hand- 
lung vorgefchritten fein konnte, nah dem Schatten 
des Vordaches, wie derfelbe über die Gelbveigel- 
ttöde zu ihren Füßen hinſchlich, — ei ja, Iharfe Sinne 
hatte fie noch, aber an den Kräften, an den Kräften 
fehlte ihr's halt, ſonſt wär fie heut auch nicht heim- 
geblieben, um das Haus zu hütenz fie mußte felbit 
darüber lächeln, daß fie dazu beitellt war, die es 
feinem hätte wehren fünnen, das ganze Haus fort- 
zutragen. 

Aber heut will die Predigt kein Ende nehmen. 
Anter dem alten Pfarrer, der vor kurzem verſtorben 
war, war lang ſchon die Kirche leer und die Tiſche 
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und Bänke rings von lärmenden Leuten befett; es 
tft halt eben ein neuer, der will fein Sach befonders 
ſchön machen, fonderli, daß er jo viel Wort auf- 
wendt, und bat doch auch nur ’3 liebe Chrijtentum 
zu bereden, wird er Doch nichts aus eigenem dazu— 
tun? 

Jetzt fah die alte Frau, wie es oben an der 
Kirhentüre rege ward, erit kamen einzelne daraus 
bervor, blieben nah ein paar Schritten zögernd 
jtehen oder eilten baftig davon, dann quoll es in 
einem breiten, wimmelnden Strome hintennad, wie 
ein Schwarm aufgejtörter Ameifen aus einer Erd- 
rige. Allen vorauf aber war der Wirt, ihr Sohn, 
mit dem Enkel, dem Kleinen Anton, an der Hand; die 
langen Schöße des Sonntagsrodes des Alten flogen 
im Winde, und der Zunge mahte gezwungen die 
gewagtejten Sprünge, hinterher lief die Kellnerin 
Liefe, die mit ihren kurzen Beinen immer ein paar 
Schritte zurüdblieb. 

„Bott8 Donner, Liefel, wo bleibit?” rief der 
Wirt, in den Garten jtürzend und ſich behend wie 
ein Kreifel umdrehend. „Mein Zanker, mein Für- 
tuch! Lei, leil” Dann wandte er fih zur Mutter. 
„Die Kirch is aus.” 

„Du Narriſch“, lachte die Alte, „ſeh's wohl. Nun, 
wie is er denn, der Neue?” 

„Ab, ein afcheiter Herr, ein rechter Herr fchon, 
nur ein wengl reich, ein wenal reſch halt.“ 

Die alte Frau ftreichelte die erhitzten Wangen 
des Rnaben, der zu ihr getreten war. „Haft dir auch 
gmerkt, Tonl, was der geiltlih Herr gfagt hat?” 


„Wer allg in d' Höll kommt, hat er gſagt“, ant- 
wortete das Rind. 

„Ra, wer denn alla?“ 

„Die Reber, dann die Freimaurer, dann bie 
Auden, dann die... Die...“ 

„Die Lauen, die Sauen“ ‚ergänzte der Wirt, indem 
er das Vortuch umband und den Rod der Liefe über 
den Arm hing. 

„Ja“, late die, während fie ins Haus ging, „nur 
die Warmen Tommen in Himmel, zun aus- 
fühlen!“ 

Die Alte ſah der Dirne, über die lofe Rede mip- 
billigend den Ropf fhüttelnd, nad, dann murmelte 
fie: „So, fo, alfo wieder einer, der 'm Teufel 
3 ſchaffen gibt.” Sie ſaß eine Weile finnend. „Anſer 
alter Kaplan geht auch fort?” wandte fie fih an den 
Sohn. 

„Sa, ih hör, morgen mit ’m frübhften.“ 

„Sp, fo, ſchau, ſchau, muß der auch fort! Wär 
mer doc lieb gweſen, der wär verbliebn, war ihn 
und ’n feligen Herrn Pfarrer fhon fo gmwöhnt, 
wann ih amal doch hab zur Kirhen hinkriechen 
fönnen. Dreimal habn mich dö fchon verfehn, wer 
weiß, wie der Neuche mit ein’'m hberumtut? Ich ſchick 
mic fo viel ſchwer in fremde Leut. Hätten’3 Doch 
erwarten können, Die zwei, der eine mit 'n Verfterbn, 
der andere mit 'm Fortgehn, hätt kein fo Eil ghabt; 
awegn der Kein Weil, die ich's noch mitmachen Tann, 
wär's auch nit aus gwefen.” 

Indeſſen hatten fih Gäſte eingefunden, e8 begann 
ein gejhäftiges Hin- und Herrennen in der Kleinen 
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Wirtſchaft, und an den Tifchen erhob fih ein Ge- 
murmel und Gefumme. 

„Mir ofallt er nit, gar nit, gar nit fallt er mir, 
der Neue”, fagte ein Ihmädtiger, bleih aus- 
fehbender Burſche zu den umfigenden, gleichfalls 
jungen Leuten. „Werdet fehen, jett fommt wieder 
eine Zeit, wo jeds zu Dftern wird fein Beichtzettel 
aufmweifen müſſen.“ 

So leife er das gefagt hatte, fo war es am Tifche 
nebenan, wo eben der Wirt das Getränk auftrug 
und dadurch das Befpräh ftoden machte, Doch ver- 
ffanden worden. Ein hagerer Mann, deſſen ſchmales 
Gefiht ſcharfe Züge zeigte, wandte fih raſch nah 
dem Spreder um. „Glaub's Thon, Tomerl, daß Dir 
das leid tut“, fagte er, „aber dem Sfammleben in 
der wilden Eh mit Deiner Kathl, dem dürft jest a 
Ziel gſetzt fein, und auch d' andern folln fih gfreun, 
wie denen wird 's Baflelgehn abgwöhnt werdn! 
Haft ganz recht graten, wann d' meinft, daß gegen 
'n Borberigen der Neuhe ein härtern Striegel 
führt.” 

„Es bat’3 wahrlih auch Thon not”, ſagte ein an- 
derer, „dat wieder ein Zeit ins Land kehrt, wo die 
Sünder zun zappeln anhebn müfjen.” 

„Wo drent eh Heuln und Zähnfchepnern is?” 
Hang es vom Burſchentiſche herüber. „Sollt mer 
berent noch 's Zapplete kriegn? Dös is unbillig!” 

„Os Lotter 88”, ſchrie ein Weihhaariger über 
ein paar Tifche herüber, „ſpotts noh! So a Seit, 
wie die jebig Zeit 13, hat's noch gar niemal gebn! 
Was mer aus einer heutign Zeitung left, wie’s in 
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der Welt zugeht, fo was hat mer in mein jungen 
Tagn nit 3’ lefen kriegt!“ 

„Weil's in dein jungen Tagn gar fein Zeitung 
gebn bat!” ſchrie ein Burſche dagegen. 

Da fuhr der Lange am Nachbartifche wieder 
empor. „Wird euch ſchon vergehn, der Spaß, und 
uns fann’s nur lieb fein, wenn wieder da am Ort 
ein Zucht, ein Ordnung und ein Chriftentum is.“ 

„Sch denk, an die drei hat’3 unterm Geligen aud 
nit fehlt”, fagte ein dickes, behäbiges Männlein, 
das neben dem Eiferer ſaß. „Sch hab nir gegen den 
Neuchen — bewahr —, aber alla’ ſcharf macht leicht 
ſchartig. Nur ein Einfehn! Der Alte hat fih allzeit 
um fein Sach rechtſchaffen angnommen.” 

„Ei ja”, lachte der Hagere, „Daß du ung ’n Alten 
vorrudit, dös verfteht fih. Hat er ja doch, wie dein 
Dirn Hochzeit ghalten hat, ein Aug drüber zudrudt, 
daß die mit 'm Kranzl und mit Begleitjungfern vor 
n Altar geht. Belt, jest gibſt dich? Is aud 
ofcheiter. Alle, die 'm Alten 's Wort reden, wiſſen 
wohl, warum fie’3 tun; freilih, du und Deines: 
gleihen habt euch wieder ein feinsgleihen erhofft, 
aber 's hochwürdig Konfifturi weiß Thon aud, 
warum’s den Neuchen hergſetzt hat.“ 

„Wohl, wohl“, fchrie der Dorfichuiter, „Jo ein 
Herr taugt uns, der feine Übelſtänd duldt, nit 
geiftlich, nit weltlich, wie auch recht is. Denn wie 
da auf 'm Bühel ’3 Gotteshaus über dem Gmeind- 
haus und über allem ftebht, fo fol auch der Herr 
Pfarrer zu oberſt in der Gmein ftehn! Die paar 
Tag ſchon, feit er im Ort, hat er 'm Burgermeiſter 
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ganz gute Einfchläg in Gmeinfachen geben, und der, 
wie er gfcheit is, ordnet fih ihm auch unter; auch 
der Schulmeijter darf fich nit fperren, ſchon in der 
Schul muß der Grund glegt werdn .. .“ 

Der Dorfſchneider wollte nicht zurüdbleiben und 
fiel dem Schufter ins Wort: „Sa wohl, ſchon bei ’n 
Kindern! Das laue Wefen und die lare Mural, die 
fein am Rand, ein Scharf Regiment und ein jtreng 
Zudt hebt an, und wir, Denen fchon lang all die 
Neuerungen nit anjteben, wir fein jet die Herren 
da am Ort.“ 

„Rit nur am Ort”, nahm der Zange wieder die 
Rede auf; „laht 's euch jagen, Manner, dös verbleibt 
nit in ein’m Sprengel, dös ig für weiter anglegt, 
nit nur da im Ort, bald im ganzen Land werdn wir, 
die wir der Argerniß müd fein, die Herren fpielen 
können, und diefelben, die’s ung jetzt noh 3° Truß 
meinen möchten, folln’s wohl verfpüren!” 

Da erflang vom Burfchentifh eine Zither und 
einer hob zu fingen an: 

„Geht's mer Kriftlih nimmer zſamm, 
Drudt’3 mih wie die Trud, 

Heiß ih mich halt Abraham 

Ind werd a Binkljud!” 

Sofort fang ein zweiter: 

„And wenn eppa drauf ih Fimm, 
Daß ih da nir wirf, 

Heiß ih mih halt Ibrahim 

Und werd gar a Türk“ 

Eben griff ein dritter Burſche präludierend in 
die Saiten, die Fünftigen „Herren im Lande” 
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ſchimpften laut, und es dürfte nicht lange mehr an- 
gejtanden haben, fo hätte wohl mander Gerechte 
mandhem Sünder Reu und Leid erweden gelehrt und 
mancher Sünder manches Gerehten Geduld im 
Leiden erprobt, wäre nicht plögßlihd am Zaune ein 
Mann vorbeigefchritten, bei deſſen Erfcheinen fofort 
Stille eintrat. 

Die Burſche ftanden auf und rüdten die Hüte, 
die Anhänger des neuen Geelforgers neigten Die 
Köpfe gegen einander und begannen angelegentlich 
zu flüftern, um von dem Ankömmling feine Notiz 
nehmen zu müſſen, und etlihe Bauern, die, un- 
behaglich genug, mitten unter ihnen fahen, griffen 
an den Filz, ohne fih vom Sig zu erheben, und 
lädhelten verlegen; nur der vorher geängjtigte Wirt 
ftürzte jeßt, aufatmend, herzu. „Ah, hochwürdig Herr 
Kaplan, das is ſchön, daß mer dich noch fieht vor 
der Reis. Alfo moring ſchon is's ernit, hörn wir, 
moring Thon? Na, nit a biffel hereingehn auf a 
Abſchiedströpferl?“ 

Der Angeredete war ein kleiner, beleibter alter 
Mann, ging in hohen Stiefeln, einem langen Rock 
von ziemlich grobem Tuche, wie ihn die Dorf- 
ſchneider für die Landgeiftlihen gewöhnlich fertigen, 
und das Kollare fah, gerade nicht fehr reinlich, unter 
dem verjchobenen Kragen hervor; das runde, gut- 
mütige Gefiht war von einem breitfrempigen Filz- 
bute, wie ihn die Bauern tragen, befchattet, eine 
ſchwarzſeidene Zipfelmütze gudte Darunter hervor. 

„Dank ſchön“, fehnarrte der Kaplan, denn er be- 
bielt auch unterm Reden den kurzen Pfeifenftummel, 
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aus dem er qualmte, zwifchen den Zähnen. „Bin 
ftarf gangen, und lang Tann ich mich nit aufhalten. 
Steig feit fruh in der Gegend hrum, hab mir nocdh- 
. mal all3 angſchaut und Abfchied gnommen. Bon ’n 
Leuten hab ich das nit not, is eh denen meijten lieb, 
daß ſ' mich aus ’n Gſicht Friegn. Na, geh ich Halt 
jest ſchön ſtad nach ’m Pfarrhof und fang fein fauber 
langfam zun einpaden an.“ 

„Nimmſt deine Vieher auch mit?” fragte der 
Wirt. 

„Meine Käfer und Schmetterling? . Die Fauna 
vom ganzen Viertel? Na, die werd ich doch nit da- 
laſſen?“ 

„Ei mein, fo Schachtel- und Kiſtelwerk mit- 
ſchleppen, macht doch a mentifhe Unglegenheit.“ 

Diesmal nahm der Kaplan gar die Pfeife aus 
dem Munde, eh er den Wirt anfuhr: „Wo d' ein 
blauen Teufel von Wert einer Sach weißt, red nit!“ 

Da kam die Mutter des Wirtes, auf den Stod 
geftüßt, an den Zaun gefhlichen. „Na, du”, fagte fie, 
„ou biſt mir ein ſchöner hochwürdig Herr! Mi 
laßt du da ganz alleinig und gehft in d' Stadt.” 

„Se, alte Martha, was tuft denn du Dich ber- 
mühen? Grüß Gott! Na, brauchſt mer’s nit 3 
neiden; wenn auch nah der Stadt, ins Prieiter- 
haus, in d' Verſorgung halt, geh ich.“ 

„Dös Tann ih dir wohl jagen“, flüfterte die 
Greifin, „mir gfchteht völlig hart, daß du gebft. 
’m Reden nah, obwohl viel mit ihm einverftanden 
fein, weiß ich mich mit 'm Neuchen nit aus, eh möcht 
ih 'n ſchier fürchten.“ 
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„Brauchſt Fein Angſt 3° haben“, murmelte der 
Kaplan, „er is halt no jung, fein Zahn find die 
unfern wie a Ratfel, da muß er erjt auch fo lang 
allweil im Kreis h'rum gangen fein, Dann begreift 
er’3 ſchon, wie eins müd wird, hinfigt und der Welt 
zufchaut, wie’s auch ohne feiner fortlommt. Er wird 
ſchon älter werdn.“ 

„Ja freilih wird er’s amal, aber das erleb ich 
nit, und wie werdn mer fich wohl in der Zwifchenzeit 
reden?“ 

„Laß ihm- halt fein Freud und red nir dawider.“ 

„Meinst leicht, ich Toll mer denken, du redſt mer 
lang aut?” 

„Gedanken fein zollfrei.” 

„Bott verzeih mer d' Sünd, aber d' heilig Weih 
von euh abarechnet, da ſeids ös wie weltliche 
Hallodri, einer 'm andern auffäflig.” 

„Jetzt 18 Zeit, daß ich ach”, ſagte der Kaplan; 
er reichte ihr die Hand, „na, bhüt Gott! Mach halt 
noch dein Weil mit und bleib fein riegelfam dabei. 
Bhüt Gott, Wirt! Bhüt Gott, Leuteln!“ ſetzte er 
für die wenigen hinzu, die ihn grüßten. 

„Bhüt Gott! Bhüt dich Gott, Kaplan!” Die Alte 
ſchlich nach ihrem Bänkchen zurüd. 

„Blüf auf D Reis und ein ſchön Wetter”, rief 
der Schufter. 

„38 eh aut, dab er fortfommt”, ſchrie Der 
Schneider hintennach, „war fein Zeit nir mit ihm 
und jebt ſchon gar, ein Junger muß an fein Stell, 
den fih der Herr Pfarrer ziehn kann, wie er’n 
braucht.“ 
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„Ho“, fagte einer am Burſchentiſche und erhob 
fih und machte einen langen Hals. „Was beugt 
denn der Raplan ’m Steig aus? Mein Seel, er 
nimmt d' Straßen, rund um und um, um die ganze 
Anhöh!” 

„Siehſt denn nit“, ſagte ein anderer, „Daß vom 
felben Steig b’runter der Pfarrer und der Bürger: 
meijter daherkommen?“ 

„Ra, daher werdn |’ doch nit fommen?” war die 
mebhritimmige Stage. 

„'s macht aber feiner ein Trittl nach rechts oder 
nah links, fie halten fih gradzu.” 

„Wirtshaus! Zahln!“ Tärmten die Burſche, 
warfen das Geld auf den Tiſch und flüchteten fait 
unter den Augen des Gefürchteten. 

Der Pfarrer war eine jtattlihe Erfcheinung, von 
bober, fräftig gebauter Geitalt, die Härte feiner 
Züge wurde durch die Völle und Friſche feines 
Gejichtes gemildert; bleih und welt hätte dieſes 
Antlig mit den Dunklen, feurigen Augen, der ſcharf 
gebogenen Nafe, dem jtarfen Kinn und den weit 
abſtehenden Backenknochen wohl Scheu erwedt, 
während es jetzt nur den CEindrud überlegener 
Willensftärfe mahte. Aber nur in dem Sinne, wie 
e3 der Kaplan gemeint hatte, der eben über zwanzig 
Sabre älter war, tonnte der Pfarrer für jung gelten, 
denn er zählte wohl fünfundvierzio. 

Gar Häglih nahm ſich neben ihm der Bürger— 
meijter des Ortes aus; troß er über Mittelgröße 
maß, war er Doch bei feinem gedrungenen Körper- 
bau, dem Klotzigen und Ungefügen jeder einzelnen 
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feiner Gliedmaßen eher für Klein und zurüdgeblieben 
anzufehen. Seine Augen hatten fih durch eine 
längere Übung gewöhnt, über den Wülften der 
unteren Lider eine eigene Achſenſtellung anzu- 
nehmen, welche, feiner Meinung nad, dem Aus- 
drude befonderer Pfiffigkeit entſprechen follte; hätten 
nun auch nicht die Hängebaden und der breite Mund 
mit der vordrängenden LInterlippe dem entgegen- 
gearbeitet, Die Nafe allein würde alles verdorben 
haben, die fürchterliche Nafe, fo derb und fo fnollig, 
daß fie im ganzen Orte vertraulicherweife nur Das 
„Heft“ genannt wurde, und die fo rüdfihtslos aus 
bem Gefihte hervorfprang, als wollte fie aller Welt 
bedeuten, wie leicht der ganze Mann an ihr zu 
führen fei. Der Bürgermeifter verdankte feine 
Ehrenitelle lediglih nur dem Umſtande, daß er der 
„Schwerfte”, das heißt der Reichſte, im Orte war. 

Als die beiden in den Wirtsgarten traten, ſchoß 
der lette, der unbehendefte der Burſche, an ihnen 
vorüber, ärgerlih lachend den Kameraden: „Halts 
aus! Halts aus!” nahrufend. 

Alle erhoben fih. Der Wirt behielt für eine Weile 
die Kappe in der Hand, die Kellnerin Tnidjte und 
glättete ihre Schürze, felbft die alte Martha ftand 
auf ihren Stock geftüßgt, fie mochte eben dem 
„reihen Neuen” Feinen Anlaß zum Sibelnehmen 
geben. 

Der Pfarrer dankte mit einem kurzen Kopfniden, 
einen ſcharfen Blick fandte er den Entflohenen nad, 
dann wandte er fih an den Bürgermeifter: „Alſo 
das find Eure Burſche? Von der UInmanterlichkeit 
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will ich abfehen, aber diefe Eile, ihrem GSeelforger 
aus dem Gefihte zu fommen, deutet auf jchlechte 
Gewiflen und üble Aufführung. Sind alle fo?” 

Der Bürgermeijter verjuchte es, eine forgenvolle 
Miene anzunehmen. „ES fein wenig anders”, ſagte 
er. „Wär eb nit d' Halbfheid von ſö in der 
Kirhen 3° ſehen gwefen, hätt ]’ nit d' Neugier 
h’neintrieben, weil halt heut Euer Hochwürden erſte 
Predigt war.” 

„Auch das Kommen und Gehen der Leute hierorts 
gefällt mir nicht. Da tritt der eine verfpätet ein, und 
der andere verliert fih mitten unter der heiligen 
Handlung. Ich ſehe das fehr ungerne und werde es 
abjtellen.“ 

„Schon recht, ſchon recht”, pflichtete der Bürger- 
meijter bei. „Das is alles fo eingriffen unterm 
Frühern, der hat derlei gar nit beredtz; im Gegen- 
teil, fein Wort war, wer nit freiwillig käm, der 
bleibet ofcheiter weg.” 

Der Pfarrer runzelte die Stirne. 

„Ja, und alles iſt überhaps gnommen worden“, 
fuhr der Bürgermeifter fort. „Meßleſen überhaps, 
Beihthören überhaps, Predigen und Bußgäng, alls 
halt überhaps. Na, und der alte Kaplan, der hat 
dabei gar nit zählt, der war nur frob, wann er mit 
fein Sliegnneß hat recht fleißig herumjteigen können. 
33 a feltfamer Herr, mit allm Gwürm und Viech— 
werf, was ſechs Füß und Flügel hat, is er auf meiln- 
weit befennt, ordentlihe Freithöf — Gott verzeih 
mer die Sünd — hat er daheim fürs Anziefer ein- 
griht, da fein |’ der Reih nah auf Nadeln auf- 
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gſpießt, und wie große Herren haben |’ a lateinifche 
Grabſchrift drunter ſtehn.“ 

„Ich weiß“, ſagte der Pfarrer, „er iſt ein leiden- 
ſchaftlicher Entomolog.“ 

„Ba, ja, fo einer iS er, wie Euer Hochwürden 
fagen, ein leidenfchäftliher Entenmolod. Gar fein 
Zeit hat er übrig bhalten, daß er fih um was Rechts 
bätt annehmen können. Ei wohl, durch die zwei find 
wir dahin fommen, wo wir jest ſtehen; Hochwürden 
werden ſchwere Müh habn, dös allg wieder auf 
gleich 3° bringen.” 

„Die ſcheue ih nicht, und mit Gottes Hilfe will 
ich's bald dahin gebracht haben, daß ihm bier am 
Ort und unter meiner Seelſorge eine der eifrigiten 
und frömmiten Gemeinden im Lande dienen ſoll.“ 

„Ei wohl, da iſt mir nit bang. Wir werden’3 ſchon 
machen.“ 

„Wir?“ fragte der Pfarrer und fah den Vier— 
Ihrötigen mit großen Augen an. 

Deſſen Nafe zeigte fich mit einmal fupferig wie 
die eines Weinfäufers; das war feine Urt zu er- 
röten. „Bewahr”, ftotterte er, „nit im Traum, daß 
ich dran denf, mich mit Hochwürden auf ein Staffel 
zu jtelln, dös wär Doch aus der Weis; ih wollt nur 
jagen, wir werdn ſchon tun, was Hochwürden an- 
ihaffen, wir werdn ſchon forgen, daß in allem ge- 
borfamt wird, wir, was mer die Erjten von der 
Gmeind fein.” 

„Das erwarte ih auch”, fagte, fih Hoch aufrichtend 
und im Kreife um fich blicfend, der Pfarrer, „denn 
ich verlange, daß jedem einzelnen wie der Gemeinde 
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die Religion über alles geht, ohne die ja doch das 
ganze Leben nur ein wüjter Durcheinander wär, in 
dem fich feiner ausfennen möcht; fie allein gibt uns 
durch ihre Offenbarung ein Hares Bild von Zweck 
der Schöpfung und Beſtimmung des Menſchen, und 
zwar von Erſchaffung der Welt an bis zum Züngiten 
Tag, und nun weiß fih ein jeder aug, wozu eigentlich 
er und alles andere auf Erden ijt. Und wenn wir die 
Obrigkeit fragen, warum wir ihr geboren follen, 
muß fie fih nicht auch auf die Religion berufen, die 
uns lehrt, daß die Obern von Gott eingejegt find? 
Darum gehört auch geiftlih Regiment über das 
weltliche, und die Mächtigen follten fich wohl hüten, 
rubig zuzuſehen, wie man täglih mehr und mehr 
Gott und die Vorſehung hinweg zu leugnen ver- 
ſucht; wär man erjt mit dem Herrn im Himmel und 
den göttlihen Einrichtungen fertig, dann würde man 
binterber mit den Herren auf Erden und den irdi- 
Ihen Einrihtungen wenig Umjtände machen.” 

Inter den Anhängern des „Neuen“ erhob fi ein 
beifälliges Gemurmel: „Wohl, wohl, is eh a fo!” 
— „Dös leucht ein, Dagegen fommt feiner auf!” — 
„Der veriteht’3 halt, der hochwürdige Herr, der ver- 
ſteht's halt!” 

„Darum die Religion über alles”, fuhr der 
Pfarrer fort, feine Wangen röteten fih und feine 
Augen blisten. „Es ijt das eine notwendige und heil- 
fame Unterordnung, und wie ich die mir anver- 
trauten Seelen zu leiten und zu führen gedenfe, 
ſteh ich nicht an, offen herauszufagen, und mag es 
ein jeder hören. Durch den Satan zu Gedankenhoch— 
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fahrt und Sinnenluft verführt, hat der Menſch ſchon 
im Paradies fih diefe Welt verderbt; daß er nun 
nicht Durch Lauheit und Liederlichkeit au noch Die 
andere Welt verjpiele, die ihm durh Chrijti Blut 
erfauft worden ijt, dafür zu forgen, ift die Kirche 
eingefett! Ich werde jtreng darauf achten, daß das 
Gebet im Haufe nicht verabjäumt wird, daß jeder 
die Andahtsübungen in der Kirche mitmadht, daß 
feiner von Bitt und Bußgängen fern bleibt, daß alle 
die gebotenen Fajttage halten und die Gnaden- 
mittel, die heiligen Saframente, in vorgefchriebenen 
Zeiten und bei fonjtigen Anläffen gebrauchen. Dar- 
über fol mir nur ja feiner Klage führen, daß er 
Dadurch Zeit und irdifche Freud einbüßtz ein ſolches 
Opfer fann man ihm wohl auferlegen, da ihm dafür 
die Ewigkeit und bimmlifhe Zreud in Ausjicht 
iteht. Räudige Schafe dulde ich in meiner Herde 
nicht, und ich hoff, daß wir darüber alle eines 
Sinnes fein werden. Wir wollen es nicht fehlen 
laffen an eifrigen Ermahnungen und eindringlichen 
Borjtellungen, will fih aber einer durchaus nicht 
beſſern, fo jcheiden wir ihn lieber aus; ijt es Bauer 
oder Bäuerin, fo follen fie unter ung feine An- 
ſprache und nachbarliche Hilfeleiftung mehr finden, 
it es Rneht oder Magd, fo Toll ihnen der Dienit 
aufgefagt werden, iſt es Sohn oder Tochter, wie 
hart es auch fallen mag, fo foll ihnen nah den 
Worten der Schrift gefhehen: Wenn dich ein Auge 
ärgert, fo reife e8 aus und werfe es von dir! 
Mögen fie in die weite Welt laufen, wo fie die 
Prüfung durh Not und Elend, wie wir hoffen, zu 
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Bott zurüdführt, und wenn fie reuig heimkehren, 
werden wir fie mit offenen Armen aufnehmen, aber 
Ürgernis und bög Beispiel darf hier am. Orte nicht 
zurüdbleiben, wenn wir uns redtichaffen des 
Widerhrijts und der Widerdriften erwehren 
wollen!” 

Er ſchloß mit einer kurzen Bewegung der Hand, 

gleih einer Abdankung der Hörer, und ging mit 
raſchen Schritten auf den Tifch zu, den die Burſche 
verlaflen hatten. 
. Bisher hatten fie alle geitanden, nun duckte 
wieder einer nach dem andern nieder. „Ulmen“ und 
„Vergelt's Gott” murmelten etliche, wie nach einer 
Predigt. 

Die alte Martha zupfte die Kellnerin am Rode. 
„Sag mal, Liefl, wie beißt er denn, der hoch— 
würdige Herr?“ 

„Eisner!” 

„Ro Ihau, richtig, Eigner”, flüfterte die Alte vor 
fih hin. „Rann ih mich halt doch noch auf meine 
Augen und mein Gedähtnus verlaffen. Da kenn ich ’n 
wohl, da Eenn ih ’n eb. Daß aber er’s is!” Sie 
fopfihüttelte. „Daß er’s fein kann! Das madt 
mer erjt reht bang.” 

Plöglih verjtummte an den Tifchen das wieder 
laut gewordene Gefprähd. Am Cingange des 
Gartens zeigte fich ein etwa fünfundzwanzigjähriger 
Burſche, er ging barfuß und ohne KRopfbededung, 
trug lange, jtädtiihe Beinkleider und eine Jade, 
beide Kleidungsftüde von grobem Tuche, ſtark ab- 
genügt und jtellenweife grob aeflidt, doch reinlich 
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gehalten. Er fchleppte fih mit einem großen Ton- 
fruge. Sein fein gefchnittenes Gefiht, das bleich 
und finfter fah, war von langen Haaren, die ihm 
big auf die Schulter fielen, umrahmt, und ein Flaum, 
der an den Wangen fpärlich gedieh, aber über den 
Lippen und am Rinne fraus und wollig fih ent- 
widelte, gab ihm das Anſehen, als trüge er einen 
gepflegten Schnurr- und SKinnbart. Er hielt den 
Kopf gefentt und die großen, Dunklen Augen unter 
den Lidern verftedt; nur jest, wo er unentſchloſſen 
jtile ftand, tat er einen einzigen rafhen Blid vor 
fih hin, es war ihm der Eindrud nicht entgangen, 
den fein Erfcheinen hervorbradte, und es ſchien, 
daß nicht nur er vor den Leuten fcheute, fondern 
auch dieſe vor ihm. 

„Herrgott3 Sakra,“ brummte er, „vergiß ich 
wieder, daß heut Sonntag is, und komm da mitten in 
den Schwarm h'nein.“ Er trat ein und ging, ohne 
einen Blick ſeitwärts zu werfen, geradewegs auf 
den Wirt zu. 

„Was willft denn du da?” fragte der, unfreund- 
lich. 

„Der Proviant iſt mer ausgangen. Füll mer mein - 
Krug und gib mir ein Laib Brot mit; [hau dir ja 
felber gern, daß ich wieder fortkomm.“ 

Der Wirt nahm ihm den Krug ab und fchritt, von 
dem Burſchen gefolgt, in das Haus. 

„SD, fo”, fagte der lange Eiferer, „da habts ’n 
Einfam auch wieder herunt im Ort. No, heißt's 
wohl 'm Teufel ein Kerzen anzlinden, oder afchieht 
bald a Anglück.“ 
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„Wer iſt denn der verwahrlofte Burſche?“ fragte 
der Pfarrer den Bürgermeifter. 

Der Gefragte feufzte tief auf. „Der? I mein, daß 
ich Tag, das is wohl a Pfahl in unferm Fleiſch, Halt 
ja, a Pfahl! Wir heißen ihn ‚den Einfam’, weil er 
fih da oben auf einer hoben Felswand in einer 
Höhln eingwohnt hat, fein Anſprach ſucht, auch nit 
leiht eine fand. Er hat einmal ein im Zorn er- 
ſchlagen, und jeit er aus 'm Strafhaus freigangen 
18, hauſt er in derer Weis; wohin er eigentlich zu- 
ftändig is, darnach hat niemal wer gfragt, er auch 
nit, er bat fich halt daher gmacht.“ 

Der Pfarrer ſah erjtaunt auf. „Und Das duldet die 
Gemeinde?“ 

„a, Hohmürden, da fein noch andere Saden. 
Man traut fih nit gegen ihn. Wann ihm 's Geld 
ausgeht, tragt er fih wohl ein Bauern zur Arbeit 
an, und die erjt Zeit habn wir ameint, mer könnt 
ihm von der Seit zu, und habn ihm 's Tagwerk ver- 
weigern wölln, wie aber paar Scheuern über Nacht 
in Feuer aufgangen fein, da hat ihm feiner mehr 
nein gſagt.“ 

„Ra ja, ja, Burgermeifter, ſchon recht”, mengte 
fih gutmütig der dide Behäbige ein, der früher vom 
Langen fo garftig abgeführt worden war, „nur mußt 
auch fagen, erwieſen is nir, kann leicht ein Zufall 
gweſen fein.” 

„Erwieſen is nir, weil er ſchlau ijt”, rief es von 
mehreren Geiten. „Wär’3 erwiefen, wärn wir ’n 
los!” 

„Ihr hättet das eben von allem Anfange an nicht 
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leiden und euch nicht einfhüchtern Laffen follen! Wie 
fann man fich denn nur diefe aufgezwungene Nach— 
barjchaft und dieſe fortwährende Bedrohung des 
Eigentums gefallen laſſen?“ fragte erregt Der 
Pfarrer, und feine feine, zarte Rechte Frampfte Die 
Singer in fihb. „Sn der Kirhe fieht man den 
Menſchen wohl aud nicht?“ 

„Nie bat ihn Feiner mit fein Aug drin afehn, 
folang mer fih auf ihn befinnen.” 

„Das geht nicht an! So ein Menſch, der weder 
nah Gott noh Welt frägt und wie das liebe Vieh 
dabinlebt, gibt ein Beiſpiel, durch das die ganze 
Gegend verwildern könnte. Dem muß ein Ende ge- 
macht werden! Ich werde den Burſchen ing Gebet 
nehmen, und wenn er zu Kreuz frieht —“ 

„Hochwürden, der friecht nit!” Ä 

„Run, wenn nicht, jo fünnt ihr euch darauf ver- 
laffen, daß ich ihn fortzufchaffen weiß.“ 

„Wenn das gſchäh“, meinte froh der Bürger- 
meifter, „dann faget ich wohl ‚Vergelt's Gott’ im 
Namen der Gmeind.” 

Jetzt kehrte der Wirt mit dem gefüllten Kruge 
und einem Laib Brot unter dem Arme zurüd, der 
„Einſam“ tänzelte um ihn herum. „So gib mer’s 
doch ber“, ſagte er, „jo laß mer’s nur tragn, la 
mer’3 tragn!” 

„Ro no, nur ftad“”, ſagte der Wirt. „Da haft! 
Gib dein Geld und mad, daß d’ fortkommſt.“ 

„Sort werd ich gleich fein“, fagte der Yurfche, 
„Beld aber Tann ich dir keins gebn, weil ich keins 
hab, du weißt aber, daß d’ es noch allmal kriegt haft. 
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Muß halt wieder auf a Zeit ins Tagwerken gehn.” 
Bett hob er den Kopf, drehte den Hals und muſterte 
mit einem ſchnellen Blid die Umſitzenden. „Sa, ja, 
ih muß ins Tagwerken gehn; wer nimmt denn 
dösmal ’n Einfam?“ 

„Ro, antragn wird dir feiner d' Arbeit”, faate 
der Dorffchuiter. 

„Mußt dich halt ein’m anbieten“, ſagte der 
Schneider. 

Der Lange aber fuhr vom Site empor und fchrie: 
„Tagwerken, fagit, tätft du? Tagwerken, du Tag- 
dieb? Anheil ftiftft, und 's Geld nimmft ’n Leuten 
dafür aus ’n Sad! Aber hüt dich, bald wirft nimmer 
der Gfürchte im Ort fein; der hochwürdig Herr da, 
unfer neucher Pfarrer, hat’3 grad Red ahabt mit 'm 
Burgermeijter, wie mer dir dein Unweſen verleidt; 
jet kimmt a neu Regiment.” 

„Was kümmert mih der Pfarrer und der 
Burgermeifter?” Tagte der Einfam. „Oben in meiner 
Felslucken kenn ich Fein Kirch und fein Gmeind, und 
mas ’3 neu Regiment angeht, wenn’3 nur euch 
taugt, mir kann's gleich fein, ob alt oder neu, ob 
der Ochs im Zoch oder im KRummet geht. Nur 
gegen mich darf fich Teins 3’ viel herausnehmen, 
's könnt übel ausgehn, hüts euch, hüt fich jeder, der 
'n Einfam noch nit kennt!” Er wandte fih zum 
Geben. 

„Halt, Burſche!“ rief ihm der Pfarrer nad. 

„Der Herr Pfarrer will mit dir reden”, fchrie 
der Bürgermeifter. 

„Kann fein, aber ih will ’n nit hörn.” 
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Da riß es alle in die Höhe. „Halten wir ihn auf!” 
riefen fi mehrere zu. „Halten wir ’n auf!“ 

„Haha“, lachte der Burſche. „Nur zu! Greifts 
mich! Kikerikil Wer will fih denn ’n roten Hahn 
aufs Dach beten?!“ 

Der Pfarrer aber jtieß die im Wege Stehenden 
zur Geite und ftürzte bis zum Eingange vor. „Du 
lachſt zu früh”, fchrie er, „wir treffen ung ſchon 
noch!” 

Da hielt der Burſche inne, wandte fein von Zorn 
und Troß entftelltes Gefiht gegen ihn und rief 
beifer: „Wär vielleicht befler für uns allawei, es 
unterbleibet!” Damit kehrte er den Rüden und 
ſchritt unangefochten feines Weges weiter. 


II. 


Als der Kaplan von feinem Morgenſpaziergange 
nah dem Pfarrhofe zurüdgefehrt war, hatte er in 
aller Gemächlichkeit begonnen, feine Habfeligfeiten 
einzupaden; Dabei verqualmte er eine ganz eritaun- 
liche Menge Tabaks, nicht aus feiner Stummel- 
pfeife, die ihn nur auf feinen Ausflügen begleitete, 
fondern aus einer mit einem langen Rohre, und er 
ward ihrer nit überdrüffig, obgleih fie ihn in 
feiner Beihäftigung behinderte, und er verlor nicht 
die Geduld, wenn fie auch regelmäßig, fo oft er fi 
büdte oder niederfniete, den Tonkopf gegen den 
Boden jtemmte und ihm den Federkiel in den Rachen 
ftieß. 

Seine Infektenfammlung hatte er in zwei großen 
Kiſten untergebradht und auf deren Dedeln mit un- 


406 


gefügen Strichen eine Flaſche und die Worte „nicht 
ſtürzen“ hingepinjelt, feine Kleidungsjtüde und 
Bücher lagen in einem Koffer unter Verſchluß; es 
blieb ihm nur noch übrig, all jene teils nüglichen, 
teils notwendigen Gegenftände unterzubringen, die 
zwar einen jehr Eleinen Raum einnehmen, aber für 
den augenblidlihen Bedarf im Haufe wie auf der 
Reife eine deito größere Rolle fpielen. 

Als er aus einem Schranke ein Handkofferchen 
bervorzog, rafchelte es im Innern, und als er auf- 
Ihloß, lag eine Photographie auf dem Boden, das 
Brujtbild eines Bauernmädchens, mit reihem Haar 
unter dem Ropftuche und kleinen blinzelnden Auglein 
über dem Stumpfnäschen in dem vollen, runden Ge- 
fihte. Das Bild hatte durch Zeit und ſchnöde Be— 
bandlung arg gelitten, es war verblaßt und zeigte 
Singerabdrüde. Der Kaplan ariff das Blättchen auf 
und madhte eine Bewegung, al3 wäre er willeng, 
dasjelbe in die Zimmerede zum Kehricht zu werfen, 
aber er befann fih anders und legte es an feine 
Stelle zurüd. „Dumms Dirndl”, ſchmunzelte er, 
„wär eine ſchöne Dummheit gewefen, wenn Du 
damal dein Willen ghabt hättit, freilich, könntſt ’n 
feither mit andern ghabt habn — ging mid nir an 
— aber ih hoff zu Gott, da du heuttags auch wo 
als rehtihaffene Bäuerin fißft und dir ebenfo- 
wenig vorzwerfen haft.” 

Bedächtig griff er nun von den zuredhtgelegten 
Stüden dag eine um das andere auf, brachte es in 
das Kofferchen, reihte an einander und Tchichtete 
über einander, und alg er damit zu Ende gefommen, 
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Elappte er zu und fperrte ab. Er atmete auf, jtredte 
fih und trat an den Tiſch, um ſich eine frifche Pfeife 
zu ftopfen, die wievielte, wußte er felbft nicht, aber 
es machte ihn doc bedenklich, als er im Ziegel den 
Tabak bis auf einen geringen Reft dahingeſchwunden 
ſah; doch mit dem Gelöbniffe, daß es für heute Die 
letzte fein folle, überwand er das Zögern und Iangte 
zu; dann fette er fi in den Lehnftuhl, der an dem 
offenen Zenfter ftand, und fah hinaus in Die Gegend. 
Geflirre, Gezwitfher und Gefang der Vögel war 
veritummt, es war Abend geworden. Ganz in Der 
&erne verlor fih das Tal unter einem leichten, 
fablen Flor; graue Wolken ftanden über diefem und 
ein fchmaler, lihter Saum verriet, daß hinter ihnen 
die Mondfichel auffteige. In der Abendglut aber 
leuchteten die kahlen Schroffen, lagen die Wälder in 
goldigbraunem Dufte und brannten ganz nahe die 
Seniter einzelner Hütten des Dorfes. Zeierliche 
Stille lag über dem allen. 

Doch Friede ift nit in Der Natur. Wohl ung, 
daß wir fein Auge dafür haben, wie nicht für die 
Dauer eines Atemzuges, eines Herzſchlages die 
bildenden und zerftörenden Kräfte ihre Betätigung 
ausfegen, daß wir in glüdlicher Ylindheit nicht 
feben, wie fein Hauch verweht, kein Pulsfchlag ver- 
rollt, ohne daß zahllofe Wefen unter den Qualen des 
Werdens fich krümmen oder unter den Schreden der 
Vernichtung vergehen! Nur die Menfchenfeele hat 
die Empfindung tiefen Sriedeng, felten und für 
kurze Zeitz fie wird ihn, der Verheißung nad, für 
immer haben, wenn die Bruft über dem Herzen ein- 
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gefunfen fein wird, ob aber auch dann die Emp- 
findung? 

Der alte Mann, der da im Lehnſtuhle ſaß, hatte 
fie in diefem Augenblide voll und ganz, Durch Feine 
Stage, einen Gedanken abgelenkt, durch Teinen 
Schmerz, feine Leidenfchaft beirrt, durch Feine Er- 
innerung, feine Furcht getrübt. Ruhige Atemzüge 
hoben und fentten feine Brujt, ganz im Schauen 
aufgegangen, genoß er rein dag Gefühl des Geing, 
wo wir, des eigenen Selbſt vergeflend, plötzlich 
mit der Gelbitlofigkeit des großen Ganzen in Har- 
monie treten und aud, aller Widerfprühe bar und 
ledig, in dem Anblide feiner größten wie feiner 
Feinsten Bilder finnenden Auges ung verlieren. 

Der Klang der Abendglocke Tchredte den Kaplan 
auf, er ftieß einen tiefen Seufzer aus und rieb fi 
die Stirne; ein grämliher Zug überflog fein Geficht, 
offenbar befann er fih auf etwas, das ihn gerade 
nicht angenehm berührte. Er erhob fih raſch, wech— 
felte ven Rod, verließ feine Stube, und nach wenigen 
Schritten über den breiten, aber furzen Bang Stand 
er vor einer Türe, an welche er pochte. 

Snnen blieb es ftille. 

Der Pfarrer lehnte am Zenfter und fah in bie 
Gerne, wo einzelne Gipfel eines Gebirgszuges 
hinter den Bergen, welche das Tal einfchloffen, 
emporragten und, vor der Tcheidenden Sonne ftehend, 
fih dunkel und ſcharf umgrenzt am Himmel abhoben. 
Schon vorhin, als er noch mit haftigen Schritten 
das Zimmer durhmaß, war ihm die eine Höhe auf- 
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gefallen, die zwei ſtumpfe, weit aus einander ftehende 
Zaden zeigte und ausjah, als hätte der Berg einit 
mächtige Hörner getragen und die wären ihm ab- 
gefägt worden. Er fannte den Berg; an deſſen Fuße 
mußte das Dörfhen Gutenhofen liegen, dort wußte 
er eine ärmlihe Hütte mit einem dürftigen Bärtchen, 
in welhem mehr Klette als anderes wuchs, und 
daran floß der klare Bach vorbei. Er fand oft den 
Weg dahin, der Straße nad), in Staub und Sonnen- 
brand, dem Waller entlang und über dasjelbe hin- 
weg, in der Abendfühle, und wenn die Steine, Die 
man trodenen Zußes beihritt, im Monpdlichte 
glänzten. — Das alte Weib war gejtorben, zur 
PBordertüre trug man fie, das Tote, aus der Hütte 
hinweg, und durch die Gartenpforte ... 

Der Pfarrer fchüttelte mit dem Ropfe und ftredte 
die Hände vor fi, ala wollte er etwas abwehren. 
„Apage!“ murmelte er. Er horchte auf, es pochte, 
und froh der willlommenen Störung, rief er ein 
fräftiges „Herein!” 

„Buten Abend, Herr KRonfrater”, fagte der 
Kaplan. „Ich bitt um Entſchuldigung, falls ich be- 
läftig. Ih komm nur, Abſchied nehmen; ich hab mir 
gedacht, es ijt beffer, ih mad) das heut noch fpät ab, 
morgen früh dürft eben zu früh fein.” 

„Wollen Sie Plat nehmen”, fagte der Pfarrer, 
indem er nah einem GStuhle deutete und fich felbft 
niederließ. Eine Weile ſaßen fich die beiden Männer 
ſchweigend gegenüber. 

„Daß Sie den Entfhluß gefaßt haben, fich zur 
Ruhe zu fegen, Tann ih nur billigen“, hob der 


410 


Pfarrer an. „Es bricht jest eine Zeit herein, wo e3 
nah außen eines wahren Rampfeifers bedarf, um 
die Kirche gegen Anfechtungen zu ſchützen, und nad 
innen einer eifernen Strenge, um das feitzuhalten, 
was fie unter den Händen hat. Nun fcheinen mir 
aber Rampfeifer und Strenge nicht Ihre Sache zu 
fein!” 

„ein, das weiß Gott“, fagte der Kaplan, „wo ſich 
was nit im guten richten laßt, bin ich nit der Mann 
dazu.” 

„Ei, ei, fo eingenommen für Milde und Nad- 
fiht?” Der Pfarrer hob drohend den Finger, es 
follte wie fchalfhaft ausfehen. „Am Ende, benötigen 
Sie felbit derſelben?“ 

„Wer denn nit? Zeder hat fo feine Schwächen, 
aber ich hoff, mein biffel Vieherſammeln — ich tu’ T’ 
ja nit martern — und das fafer .. . das Rauchen, 
halt das Rauchen, das rechnet mer unfer Herrgott 
wohl nit für Sünd an.” 

„Das hoff ich auch, habe mir ja nur einen Scherz 
erlaubt; jedoh im Ernft gefproden, Gott mag 
Barmbherzigkeit üben, dem Menfchen geziemt es, 
ſtrenge zu fein gegen ſich und andere. An fich felbit 
lernt man das Bedürfnis nah Strenge fühlen, an 
fih felbft die Heilfamkeit derfelben erproben. Sch 
babe mich einjt ganz in die Hände der Obern ge- 
geben und fie haben mich in eine harte Schule 
geſchickt, als Miffionär nah einem anderen Welt- 
teile.” 

„Oh, fo weit berumgewefen in der Welt, Herr 
Amtsbruder?” 
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„Sa, ich habe jahrelang im Sonnenbrande Afrikas 
den Wilden das Evangelium gepredigt; bin noch 
nicht gar fo lange Zeit von dort zurüd.“ 

„Ei, du mein, da ijt mer halt doch ganz aus ’m 
Alten heraus, und es beißt, fich erjt wieder drein 
eingwöhnen; ich geb zu, einige Wildling fein Thon 
auch da, aber es dürft wohl anders mit ſö umzgehn 
fein wie mit Wilde.“ 

„O ja, mit mehr Strenge! Die Wilden find wie 
große Kinder, und es ift ganz merkwürdig, zu ſehen, 
welche Einwürfe und Ausflüchte der Erbfeind den 
tindlihen Seelen zubläft, um fie gegen das Heil 
mißtrauifh zu machen und zu verhärten, aber am 
Ende bleiben fie doch Kinder und find mit einigem 
Ernfte eines Beſſeren zu belehren; bier aber habe 
ich es nicht mit Rindern, fondern mit großen Leuten 
zu tun, durch die Taufe in die Gemeinfchaft der 
heiligen Kirche aufgenommen und von klein auf in 
deren Heilswahrheiten unterrichtet, und treffe ich 
darunter welche, die zu eigenem und fremdem Ber- 
derben fih gegen ihr Gewiſſen ſetzen und das an- 
derer irre führen, dann bin ich der Mann dazu, der 
fie entweder zurecht oder der Gemeinde aus den 
Augen bringt, und damit tu ich nur, was man von 
mir erwartet, denn meine Gefinnung war befannt, 
eb man mich auf diefen Pojten ftellte.” 

„No ja”, feufzte der Kaplan, „ich merk ſchon, daß 
Ihärfer drein gangen werdn foll, das iſt befchloffene 
Sad, und da hilft fein Reden; aber ih Tann mer 
nit helfen, ein kleins !ibergangl tat halt Doch dazu 
not, warn das jo auf ein Rud kommt, das vertrußt 
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und verjtodt die Leut, und der Herr Ronfrater foll 
halt nit gleich brechen wollen, was nit auf der Stell 
biegen mag. Bfonders für zwei hätt ich gern ein 
gut Wörtl einglegt: da ijt der Burſch, den ſ' 'n 
Einfam nennen, jo mein, der laßt fi, wie er ift, nit 
fo leiht um ’n Zinger wideln, da braucht's bevor 
Ihon a Zeit und Weil, bis mer ’n weich macht, und 
da ift noch der Schneider-Tomerl, der Sohn vom 
Slidfchneider, gar ein armer Teufel, der ledig mit 
einer Dirn lebt, Not und Elend im Haus und ein 
kleins Rind dazu; ja, daß ſ' nit hätten zſamm follen, 
das haben die zwei von Unfang an gwußt, das 
werfen fie fich heut gegenfeit3 vor und morgn will 
wieder keins vom andern laffen; der Sammer bat 
den Leuten ganz den Kopf verwirrt, will mer f’ 
zſamm haben, fo wolln ſ' aus einander, will mer 
ſ' aus einander, fo wolln ſ' zjammbleiben, da möcht 
halt aud ein blind Dreinfahren leicht vom Äbel fein, 
und mein Denken war, man wart zu, bis das Kleine 
ein biſſel dreinplappern kann, dann iſt man doch zwei 
gegn zwei und redt fich Leichter, wenn man dem fein 
Sad führt.” | 

„Das taugt nicht, Herr Konfrater”, rief Der 
Pfarrer, „das taugt in Ewigkeit nicht, durch Zu— 
warten wird Argernis alt und übles Beifpiel 
mädtig! Es ijt leider nur zu lange zugefehen worden, 
und ich fühle mich verpflichtet, dem ein Ende zu 
machen, und werde ohne Zögern den beiden Burſchen 
den Daumen aufs Auge drüden; der eine fol ſich 
entſchließen, zu leben, wie es unter Chriftenmenfchen 
der Brauch ift, der andere foll die Dirne zu 
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Ehren bringen, oder er fol fie laffen! Was etwa 
aus den beiden werden mag, wenn fie fih nicht 
fügen und vom Orte müffen, darüber habe ich nicht 
zu grübeln.” 

Der Pfarrer erhob ſich, der Kaplan, der feinem 
Beifpiele folgte, trodnete fih mit einem bunten 
Sadtuhe den Schweiß von der Stirne. „No, nit für 
ungut”, fagte er mit vor Erregung zitternder 
Stimme, „Daß ich mir überhaupt erlaubt hab, etwas 
zu bereden, aber ih wollt nit damit zurüdhalten, 
weil ich gmeint hab, mein Wort, als von ein’m, der 
lang gnug bierort3 war, um fih auszuwiſſen, dürft 
nit zu verachten fein, und weil ih darauf bedacht 
war, Unheil zu verhüten, das ich möglih fommen 
feh, warn... .” 

„Kein Wort weiter in der Sache, Herr Kaplan, 
unterbrah ihn der Pfarrer, „ih handle, wie mir 
Pflicht und Gewiſſen vorfhhreiben, und übernehme 
vor Gott die Verantwortung!” 

„Ro, fo empfehl ich mich halt, Herr Pfarrer, ge- 
borjamer Diener!“ 

„Blüdlihe Reife! Noch eins... .” 

Der Kaplan blieb, die Hand an der Klinke, jtehen. 

„Da Sie nad) der Stadt überfiedeln, fo dürfte es 
Sie wohl nur wenig befchweren, wenn ih Sie er- 
ſuche, dort nah einer Perfon zu forfchen, die feit 
Zahren für mich verfchollen iſt.“ 

„Bern, bitt mir nur ’n Namen zu fagen, und was 
ih font etwa zu wiffen nötig hab.” 

„Hm ja”, dehnte der Pfarrer, er blidte nah dem 
Fenſter, außen war düftere Nacht geworden, rings 
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waren Wolken aufgeftiegen, und der Berg mit den 
Hörnerftumpfen war verfhwunden. „Wir fpreden 
noch darüber”, fagte er kurz. 

„Es ijt wenig Zeit mehr.” 

„3 kann ja auch ſchreiben.“ 

„Run, ift veht. Gute Naht!“ 

„Bute Naht!” 

KRopfihüttelnd ging der Kaplan nach feiner Stube. 
„Bor Gott übernimmt er die Verantwortung!” mur- 
melte er. „Die vor Menfchen liegt Doch näher; ich 
möcht nir vorm lieben Herrgott zu vertreten haben, 
was ich nit vor d' Menſchen Tann!” 

Bald jtand der Pfarrhof im Dunkeln, alle Lichter 
waren verlöfht und die Inwohner zur Ruhe ge- 
gangen. Der Pfarrer lag in tiefem, ruhigem Schlafe, 
und nur ein paar Schritte davon, in der Stube 
nebenan, quälten den Kaplan böfe Träume — er 
fah den gehetzten „Einfam” wie ein wildes Tier in 
das friedlihe Tal einbrechen — auf einer endlos 
langen Straße ging der Schneider-Tomerl dahin 
und fchlug mit feinem Wanderfteden nah großen, 
runden SKiefeln, die am Wege lagen, wie auf ge- 
Thorene, harte Pfaffenfchädel, und bei dem einen 
Streiche rief er „juft nit”, bei dem andern „zu Trug” 
und „zwingen nit” — und weit unten, dort, wo fi 
der Bach ober der Mühle ftauet, da fifchten die 
Leute mit Stangen und Seilen den Leichnam einer 
Dirne aus dem Waffer, an deren Bruſt ein fahles, 
totes Rind angellammert lag. 

Er hatte eine recht unruhige Naht, der gute, alte 
Mann. 
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II. 

E3 war zur frühen Morgenftunde. Das Licht war 
noch nit wach, und rings lag alle Farbe wie im 
Traum und fprah wie aus dem Schlafe. Es war 
um die Zeit, wo vor dem Tage ein leichter Schauer 
einhergeht. Ein Leiterwagen, mit zwei Pferden be- 
fpannt, die fchnaubend aus einer Gutterbarre 
fraßen, jtand vor dem Pfarrhofe, deſſen beide Tor— 
flügel weit geöffnet waren; in dem Flur bewegte 
fih Tchwerfällig ein dides Srauenzimmer, das bald 
nach dem Wagen, bald nad) der Treppe ſah, es war 
die Pfarrföhin, welcher die Abreiſe des Kaplans fo 
nahe ging wie der Tod des früheren Pfarrers; beide, 
für deren Abfütterung fie doch eine fo rehtichaffen 
lange Zeit geſorgt hatte, gingen ja auf Nimmer- 
wiederfehr. 

Bett ward es laut auf der Treppe, zwei Bauern- 
burfhe fchleppten fih mit der einen der beiden 
großen Riiten. Der Raplan wollte feine Rojtbar- 
feiten nit aus den Augen laffen; unter fort- 
währenden Ermahnungen zur Vorſicht zwängte er 
ih wiederholte Male zwiſchen Wand und Kiſte vor- 
bei und war den Trägern bald voraus, bald neben, 
bald hinterher und immer im Wege, und als im Flur 
die Dide angerufen wurde und, ftatt zur Seite zu 
treten, kopflos gegen die Leute anrannte und der 
Kaplan mit aller Kraft anfaßte, wo nichts zu halten 
war, da geſchah, was bei folcher mit jtörender Um— 
ficht geleiteter Verhinderung zu erwarten ftand, die 
Kifte fiel polternd zu Boden. | 

Wäre es zu Zeiten des Mittelalters gewefen, wo 
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es noch fruchtete und man daher leichter darauf ver- 
fiel, der Kaplan hätte die beiden Burfche fiher in 
Bann getan, jo aber begnügte er fi damit, unter 
Anrufung von „Jeſus und Zofef” die Hände über 
dem Kopfe zufammen zu Tchlagen. 

„DS verdangelten Dodeln”, jagte er zornig, „ös 
bauts mer ja alles zſamm!“ 

„Ra ja”, fagte der eine und Eraute fich Die Wange, 
„freilich, jegt fein wir Dodeln. Wir täten fih ja 
eb leichter, wenn nit d' Jungfer Sepherl im Weg 
ſtehn und ein’m der hochwürdig Herr nit allweil 
unter 'n Füßen h'rum rennen möcht.“ 

Die beiden Angefhuldigten ließen fich bedeuten. 
Die Pfarrlöhin nahm, dem Raplane wiederholt die 
Hand küſſend und drüdend, Abſchied und ging vor 
fih binnidend nah der Küche. Za, ja, was man 
erlebt, wenn man alt wird! 

Der alte Herr jtieg die Treppe hinan und blieb 
in feiner Stube, bis das lebte Gepäckſtück hinmweg- 
getragen worden war, dann folgte er mit dem Hand- 
tofferchen. 

Als er aus dem Tore trat, empfahl fi der eine 
Burſche mit vielen Kraßfüßen in ein gut An— 
gedenten bei dem hochwürdigen Herrn. Der gab ihm 
einige Feine Münzen. „Ob, fo wär’s nit gmeint 
gwejen”, beteuerte der Beſchenkte, „Derhalb was 
anznehmen, müßt er fich ja frei ſchämen“ — dabei 
ſchloß er die Hand —, „ganz für umſonſt hätt’ fein 
ſolln“ — und damit fchob er fie in die Tafche. 

Der andere Burſche befand fih auf dem Giß- 
brette des Leiterwagens, Inallte mit der Peitfche und 
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machte fich recht ſchmal, denn neben ihm follte Platz, 
viel Plab bleiben für den Herrn Kaplan; der reichte 
eben fein Kofferhen hinauf und war im Begriffe 
aufzufteigen, da jhlih einer heran, der ihm vor 
wenig Stunden durch die Träume fpufte, der Einfam 
war e8. 

„Du fahrit fort?” fagte er. 

„Wie d’ ſiehſt.“ 

„Schad, dich hab ich leiden mögen. Hätt da was 
für di, weil d’ fhon a Freud an foldhenen Ge- 
ziefer haft.” Der Einfam 309 aus der Hoſentaſche 
eine Düte aus fteifem Papier, voll Büge und 
Beulen. 

„Ro lab Shaun.” Der Kaplan rollte das Blatt 
auf und fand einen jener Käfer, die man, ihrer 
langen, ſchön gefchwungenen Fühler wegen, Böde 
nennt, und der vorliegende war einer der rariten 
aus diefer Familie, man konnte lange fuchen, eb man 
einen foldhen fand. Der alte Herr ſchmunzelte, als er 
aber dag Eremplar dem Auge näher bradte und 
merkte, dab dem Holzbode beide Hörner gefnidt 
waren und die Hälfte der Beine fehle, Da ward er 
ärgerlich, zerfnüllte dag Ganze, wie er es in der 
Hand hatte, und warf es von fih. „Sp zugricht“, 
brummte er. 

„Ra ja”, fagte der Einfam, „hab's ja gwußt, nit 
reden darf man mit euer ein’m.” 

Da der Raplan eine eigentümlihe Bewegung im 
Gefichte des Einfam wahrzunehmen glaubte, fo büdte 
er fih rafh und nahm das Papier wieder auf. „Na, 
fei fein Efel”, fagte er, „gift hab ih mich halt ein 
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flein wenig, weil d’ mer das Vieh ganz aus Der 
Form bracht haft, weiter nir! So ein Tierl is ja kein 
Ochs, hättft ſchon können auch heiklicher fein!” Gut- 
mütig lächelnd ſchob er den Knäuel in die Taſche; 
alles, auh das Wegwerfen hat ja feine Zeit. 
„Werd halt Shaun, wie ich ’n auf gleich bring. Dank 
dir ſchön; nun, bhüt dich Gott!” Er Elopfte ihm auf 
die Achfel. „Und fei jeßt fein gfcheit, dul“ 

Der Einfam blidte mit geringfhäsigem Lächeln 
nah dem Pfarrhofe und fchüttelte den Kopf. 

Der Kaplan war auf feinen Sit geflettert. „Na, 
nit trugen, lieber nachgeben, gicheit fein! Vor— 
wärts!“ 

Der Wagen fuhr dahin. 

Der Einſam ſtand, mit dem Rücken gegen den 
Pfarrhof, und ſah dem Fuhrwerke nach. Plötzlich 
faßte ihn eine ſchwere Hand an der Schulter, raſch 
wandte er ſich um und befand ſich dem Pfarrer 
gegenüber, blitzſchnell mit einem Sprunge kehrte er 
ſich ab und wollte fort. 

„Fürchteſt du dich vor mir?“ fragte der Pfarrer. 

Da blieb der Burſche ſtehen. 

„Sagte ich nicht, wir werden uns ſchon noch 
treffen?“ fuhr der Pfarrer fort. „Nun hätten wir 
uns getroffen, ich denke aber, es wird für keinen von 
uns ſo gefährlich ablaufen, wie du dir einzubilden 
ſcheinſt.“ 

„Möcht's ſchon felber glauben; wann nur du nir 
anfangjt, ich nit!“ 

„Du bift gefommen, vom Kaplan Abſchied zu 
nehmen, warjt du ihm denn fo zugetan?” 
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„Weißt, er hat mir eben nie nir wolln, nit in 
Gutem noch im Ablen.“ 

„Hätteſt du ihm denn übel genommen, wenn er 
dir Gutes gewollt?“ 

Na ſchau, mir iS halt lieber, es will mir einer 
nit fo und nit anderſcht.“ 

„Sage mir einmal, wie heißt du denn eigentlich?“ 

„Ich heiß nit anders wie der Einſam.“ 

„Du mußt doch Eltern gehabt haben, nennt du 
dich nicht nad ihnen?” 

„Eltern? Hehe, no ja freilich, zwei müflen wohl 
dabei gweſt fein, aber ich hab nur d' Halbfcheid von 
ſö kennt, mein Mutter, mit der ich d' längſt Zeit in 
Sried glebt hab; die andere Halbfcheid, dö ſich 
weniger um mich kümmert bat, war mir zu fein 
Dierteil befannt — und war dös 3’ viel — und war 
dös mein Anglück, derhalb die, von der ih gwußt 
hab, nir mehr von mir hat willen wolln.” 

„Sprich deutlich, rede dich aus.” 

Der Einfam fah dem Pfarrer gerade ins Ge- 
fiht, dann neigte er den Kopf nah der Richtung, 
in der vorhin der Wagen Davongefahren war, und 
fagte: „Der war nit fo neugierig wie du.“ 

„E3 gefhieht niht aus müßiger Neugierde, daf 
ih dich zur Offenheit auffordere, mein Pflicht legt 
mir das nahe. Ich weiß, du bift eines ſchweren Ver⸗ 
breheng wegen in Haft gewefen, darum hat dich 
wohl deine Mutter verſtoßen?“ 

„Aber fie war nit im Recht, wär fie im Recht 
gwefen, auf die Knie hätt ih mich vor ihr hin- 
gworfen und ihr Verzeihben erbettelt, aber fie ift 
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niht im Recht gweſen und darum bin ich gegangen, 
wie fie mich weggwiejen bat, und bin ihr nimmer 
fommen, nit in ihrer Todesftund!” 

„Du bereuft nit eine fo ſchwere Tat?” 

„Rein!“ 

„Du ſagſt fo kurzweg nein?” 

„Weil ih nit kann.” 

„Wie, eine fo furhtbare Verfündigung, die einem 
deiner Mitmenfhen den Tod bradte, ihn vorzeitig 
aller irdifchen Freude, ja vielleicht fogar der ewigen, 
beraubte, da fie ihn unvorbereitet vor den Ricdhter- 
ftuhl Gottes führte, die gilt dir nichts?“ 

„Verſteh mih recht, wenn man ein in ein’m 
falihen Meinen aufwahfen laßt, da kann wohl fein 
Hand und fein Sinn beim Übeltun fein, aber fein 
Verſchulden 18 nit dabei; darum, was mir ſchwer 
auf der Geel liegt, das is meiner Mutter aufs 
Gwiſſen ofallen, das hat fie unter die Erd bradt — 
doch nir von ihr, fol ſ' in Fried ruhn! Meinft aber, 
daß ich's den Leuten Übel nahm, wann fie fih von 
mir fernhalten? Bewahr, ih felber möcht ja mit 
fein’'m verfehrn, wie ich einer bin. Ih und Die 
Leut, wir taugen nit zfamm, und rechtswegen ghör 
ih gar nit da in d' Welt h’nein!” 

„Doch! Vertrau dich meiner Führung an, ih will 
dich mit Gott, der Welt und deinen Mitmenfchen 
wieder verföhnen.“ 

„Da mahft dir ungfchaffte Arbeit und unter- 
nimmst ein unmöglihd Ding. Als der Einfam, wie 
ih bin, find ih mih noch am gfcheideften in der 
Welt zreht und mit ’n Leuten ab und dö fich mit 
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mir. Mein Recht, wie im Buch fteht, 18 mir wordn, 
auf ein Verzeihn, dös hab ich gſagt, fteh ich nit an, 
und mehr wie der Herrgott wirft du wohl aud nit 
im ftand fein, felb der kann Geſchehnes nit un- 
ofhehn mahen, und dös wär’s alleinig, was mer 
half.” 

„Sei klug, lab dich zur guten Stunde bedeuten! 
Als eine Bitte von mir leg ich dir's ans Herz, 
made wenigftens den Berfuh, haufe nicht weiter in 
der Wildnis, wohne dich unter ven Menfchen ein, lebe 
wie fie, fuhe da Troſt und Erbauung, wo fie diefe 
fuhen, und du wirft dich beruhigter fühlen, und fie 
werden dich wieder wie ihresgleichen betrachten.” 

„Sei doch nicht aufdringlich. Wenn ih ſchon 
felber fag, ih nahm mich niemal mehr dafür. Glaub 
wohl, daß |’ gegen mich heucheln möchten, dir zlieb, 
foll ja auch der ganze Handel nit mir zlieb fein! 
Wie der Förfter d' jung Hund abricht, jegt wirt er 
P, drauf ftreichelt er ihnen 's Zell, nur damit er, 
wenn Bäjt tommen, a Ehr aufhebt mit der Dreflur, 
fo willft auch du, daß ich fleißig in d' Kirch renn und 
bet, damit d' a Ehr aufbhebit vor der Gmeind; ich 
laß mich aber nit dreffieren. Laß mich verbleiben, wie 

ih bin, ih fu ja kein'm ein Sibel!“ 

„Sagt man nit, daß du Feuer an die Scheunen 
legſt, um die Bauern fürchten zu maden, fo daß dir 
feiner Arbeit zu verweigern wagt?” 

„Sagn tut mer’s freilich”, grinfte der Einfam, 
„aber gſchehn is's nie; Doch red ih nir dagegen und 
laß die Leut auch bei ein’'m Glauben, von dem ich 
mein Nuten zieh, juft wie du, Pfarrer!” - 
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„Burſchel — Ich feh wohl, mit dir iſt im guten 
nichts zu richten, fo jage ich dir denn furz und 
bündig, ih werde dich nächſten Sonntag in ber 
Kirche ſehen —“ 

„Da müßt gute Augen haben.“ 

„Du wirft dich Sonntags in der Kirche ein- 
finden! In meiner Gemeinde fol fich Feiner auf DI 
berufen, wie man wohlmeinenden Rat zurüdweiit 
und dahinlebt, ohne eine Pfliht gegen Gott no 
Menfchen anzuerkennen! Alfo entweder... .” 

„Spar dein Entweder! Ih komm nit, da drauf 
kannſt Gift nehmen.” 

„Du gehorchſt nicht?” 

„Wer bift denn du?” fchrie heftig der Einfam. 
„Was haft denn du mir 3’ ſchaffen?“ 

Da faßte ihn der Pfarrer an der Bruſt. „Zump, 
fol feiner Herr über dich fein?!” 

„Weißt, Pfaff”, keuchte der Burſche, „tu dein 
Pratzel da weg, es möcht dich verdrießen, wenn ih 
dir eine draufhau.“ 

Der Pfarrer fuhr zurüd, wie von einer Natter 
geitochen. So ftanden fie fich gegenüber, der Mann 
bleih, der Burſche glutrot vor Zorn. 

„Elender”, zifhte der Pfarrer zwifchen ben 
Zähnen hervor, „dann ſchnüre dein Bündel, falls du 
eines zu fehnüren haft, deines Bleibens ift nicht 
länger. Du follit fort!” 

„Holft du mich vielleicht herunter?” höhnte der 
Einfam. 

„An dir mich befudeln?! Die Gendarmen werden 
dich Thon auszutreiben willen.“ 
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„Solln nur kommen, zeitweis bin ih ja aud) 
Zäger, mein Stußen hab ich gleih 3’ Hand.” 

„Entfegliher Menſch, du finnft darauf... .2” 

„Sinn du nit! Zu fein, wie ich bin, und wie ich 
mag, wenn ich niemand was in Weg leg, das fit 
mein Recht, und da drum wehr ich mich gegen jeden, 
den d’ auf mich hebt; denn du felber — wie ös allmal, 
ob ös eins ins Leben ſetzts oder drum bringts —, 
du haltit Dich fern dabei, und a gute Nafe haft 
Thon, denn da müht doch der Teufel laden, wenn 
fih a Pfaff mit ein'm Pfaffenbanferten rauft!” 

„Was fagjt du?“ 

„Mein Bater war grad fo ein heiligr Mann 
wie dul” 

„Barmherziger Bott!” ftammelte der Pfarrer, 
dann jtredte er die Arme abwehrend von fih und 
fhrie: „Hinweg! Fort! Weit fort, mir aus den 
Augen!“ 

Lachend Lehrte der Einfam den Rüden und wandte 
fih zähnebledend wiederholt zurüd, als er auf dem 
hmalen Zußiteige den Hügel hinabichritt. 

Und die Sonne war über die Berge berauf- 
gefommen, und das Tal lag im freundlichen, hellen 
Morgenlichte. 


IV. 

Daß ſich die Burſche Montag abends im Wirts- 
hauſe verſammelten, war hergebracht, daß ein oder 
der andere Bauer dorthin kam, um feinen Abend⸗ 
trunf zu fih zu nehmen, war nichts Beſonderes, 
beute aber hatten fib aub die Frommen ein- 
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gefunden, der Lange, der Schufter und der Schneider 
und die andern, deren Art das fonjt nicht war, und 
darum gab es an dem Burſchentiſche verwunderte 
Gefihter und lange Hälfe und die gewöhnlichen 
Bäfte ſaßen ziemlich unbehagli unter den feltenen. 

„De, Wirt!” rief der Lange. 

„Bin Thon da”, ſagte der Gerufene hinzueilend. 

„Weißt's Schon?” 

„Was?“ 

„Wirt bald ein Kundſchaft verlieren.” 

„RBär mir nit lieb.“ 

„Wird dich nit kränken. 'n Einfam mein ich, der 
foll austrieben werdn. Freilih, was d’ ihm geitern 
noch auf Borg geben haft, dag, kannſt wohl mit der 
Kohlen in Rauchfang fchreiben.“ 

„Soll's hin fein, ih büß's gern ein, wenn wir 
den nur los werdn! Uber wiefo geht denn dös mit 
einmal fo fchnell?” 

„Der Burmeifter is weggfahrn“, Taste der 
Schuſter. 

„Heut fruh noch bei Zeit“, krähte der Schneider. 

„Weiß ich ehnder“, meinte der Wirt, „aber wohin 
denn?“ 

„Laß dir ſagen, laßt euch ſagen“, begann der 
Lange, „ich hab's vom Gmeindſchreiber. Der Herr 
Pfarrer is heut fruh auf d' Kanzlei grennt kommen 
und hat gſagt, der Einſam müßt weg; in gutem, 
dasſelbe hätt er ſchon herauſt, wär mit dem nir 
3 richten —” 

„War eb unfer Reden”, brummten etlihe da- 
zwiſchen. 
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„Ganz unbotmäßig hätt er fih gegen ihn, 'n hodh- 
würdig Herrn, aufgführt, und — dös hat mer der 
Gmeindfhreiber gſagt — nit ſchlecht muß er auf- 
begehrt haben, weil der Hochwürdig nachträglich noch 
völlig ofprungen is vor Gift. Na, der Alte wollt 
erſt a Gſchrift auffegen und and Schandarmerie- 
komanda fhiden, aber der Pfarrer hat glei afast, 
felb dauert 3’ lang, gäb leiht a unnötig Schreiberei 
bin und ber, ofcheiter, der Burgermeiſter ſetzet fi 
felber auf, fahret nad der Kreisftadt und brädt 
vorm Herrn KRomandanten Die Beſchwernus vor, 
fo daß mer ohne viel Federlefen den Burſchen auf- 
greift, zum Ausweis verhalt und dahin abichiebt, 
wohin er zuftändig 18.” 

„Ab, To mir nir, dir nir, laßt fi der nit auf- 
greifen“, ſagte der Schufter, „ich hab ja ghört, er hat 
fih verſchworn, daß er auf fie ſchießt.“ 

„And der halt fein Wort, da gibt's Mord und 
Totſchlag!“ ſchrie Der Schneider. 

„Nur zu, nur zu”, rief der Lange, „ſoll fih nur 
zur Wehr feten, wann | ’n dann kriegn, laſſen f’ 
ihn nimmer fo bald wieder aus!” 

„Jeſſes, nein”, fagte der gutmütige Behäbige, 
„wann ich dent, wie leicht da eins zum Krüppel 
gſchoſſen werden kann, da bedauern mich doch die 
armen Leut, die Schtandari.” 

„Ah was”, entgegnete der Lange, „das is ihner 
Brot, und ohne ung Bauern gäb’3 gar kein Yrot, 
und drum muß der Raifer auf ung ſchaun, und feine 
Leut müffen ung beiftehn.“ 

„Ro, ein ſchweren Stand werden |’ ſchon haben“, 


426 


meinte der Schufter, „denn felb iſt gwiß, was ſich 
für Gfindel da in der Gegend aufhalt, dös wird 
‚als 'm Einfam zurennen und ihm helfen.“ 

„An die hundert finden fi fiher zſamm!“ fchrie 
der Schneider. 

„Laß dich nit auslachen“, Tagte der Lange. „Ein 
oder der andere möcht's etwa willens fein, warın er 
davon erfahret, Dazu bleibt aber gar fein Zeit, daß 
a Kundſchaft auskommt, dafür is ja alles fo ein- 
ofädelt, daß vielleiht morgen ſchon der ganze 
Rummel vorbei is! Ab, der Herr Pfarrer, der weiß 
fihb aus, der fadelt nit lang h'rum, dös is unfer 
Mann, und DS fag ih, Manner, dat mer fagen kann, 
von heut an hebt fein Herrſchaft an und die unire, 
was wir zu ihm halten!“ 

Die Herrſchaft derjenigen, welche zu dem Pfarrer 
hielten, war wenigſtens ſchon fo weit gediehen, als 
fie jest aufbrahen — weil kein anftändiger Chrijt- 
mensch das Abendläuten im Wirtshaus abwarte —, 
daß auch jene, deren Mann der Pfarrer juft nicht 
war, gleichfalls zahlten und gingen. 

Die Burſche waren jet unter fih, und Der 
Schneider-Tomer!l beugte fih über den Tifch und 
flüfterte: „Hörts, Yubn, folltn wir nit zſammhalten 
und ’m Einfam helfen d' Schtandari verjagen?” 

„Ab, daß mer etwa ein Banganetftih in Leib 
frieget oder angſchoſſen wurd?” fagte einer. 

„Dazu fein mer ung 3’ gut”, meinte ein anderer. 

„And der Einfam 3’ ſchlecht“, ein dritter. 

„And Ramerad ig er ja nit zu ung!” erklärte der 
erite. 
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„Rein, er i8 kein Kamerad“, murmelten alle. 

„Aber verwarnen follt mer 'n doch“, fagte der 
Tomer!. 

„Das kannſt ſchon tun”, fagte einer, „Das tu nur, 
daß ’n nit unverfehens überfallen und aus 'm Reit 
nehmen wie ein nadeten Zogel; er fol fih nur 
wehrn für fein Teil. Wieviel werden |’ ihm denn 
auch zutraun?“ 

„Zwei, mehr nit.“ 

„Hat er zu feiner Schneid a wengerl Glüd, wird 
er felb alleinig mit dö fertig. Zahln, Wirt!“ 

Auch die Burſche gingen, fie wollten nicht länger 
beim Weine fiten bleiben, am Ende hätte doch die 
Raufluft erwahen und den Elugen Entſchluß, ſich 
nicht einzumengen, rüdgängig machen können, denn 
ein Fluger Entſchluß ift es immer, zugumarten, big 
neu Regiment älter wird und Klauen und Zähne, 
die e3 anfangs fo bedrohlich wies, ſich abftumpfen. 


= 


Der Pfarrer hatte den Tag über auf feiner 
Stube gefeflen, Bücher lagen vor ihm aufgefchlagen, 
mochten ihn aber wohl nur wenig befchäftigen, denn 
oft bob er fih von feinem Site, ging mit rafchen 
Schritten auf und nieder, hielt dann inne und blidte 
eine geraume Weile zum Zenjter hinaus, von 
welchem man weit die Straße überſah; von Zeit zu 
Zeit zeigte fih auf derfelben ein Gefährte, aber 
wenn die Staubwolken verflogen und eg fich erfennen 
ließ, war es ein anderes als das erwartete. Run es 
Ubend geworden war, griff der Pfarrer nah Hut 
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und Stod, verließ den Pfarrhof und ging hinaus 
aus dem Dorfe, der Straße nah. Eine gute Strede 
hatte er zurüdgelegt, da hörte er ein Wägelchen 
beranrafieln, er blidte auf, der Bürgermeifter ſaß 
auf dem Kutfchbode, er rief ihn an, und der Dide 
riß die Zügel an fih. „Se, Hochwürden, da auf 'm 
befhwerfamen Weg? Mein Zefus, ih hätt mer ja 
doch felber Die Ehr genommen und heut noch auf ’m 
Pfarrhof zugſprochen.“ 

„Laßt's gut fein. Was gibt’3 Neues?” 

„Morgen Tommen |’! Hab felber den Befehl an 
den nächſten Poften ausfertigen und durch eine Ordi- 
nanz abſchicken fehn.“ 

„Sit gut.“ 

„Hab auch gſagt, daß mer fi fein in acht nehmen 
möcht, fie hätten’s mit ein’m rabiaten Kerl zu tun.” 

„Schon recht.” Der Pfarrer rüdte den Hut ein 
wenig zurüd und fuhr fich mit dem Taſchentuche über 
die Stirne. „ES bedrüdt mich, dab ich da Menfchen 
in eine Befahr [hide —“ 

„Jo mein, wann's anders nit geht.“ 

„Aber der Burſche muß ung aus den Augen, ich 
habe e3 gefagt, und mit ihm muß der Anfang gemacht 
werden; mögen fie ihre Pflicht tun, ich kann ihn da 
nicht mir zu Troß figen laffen —“ 

„Das is fiher! Gwiß nit!” 

„Sonft brächte auch für weiter Ernft und Strenge 
fein Gedeihen.“ 

„Freilich, freilich.” 

„Alſo morgen! Wollen hoffen, es verläuft nicht fo 
übel.“ Ä 
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„Beileid, wird nit fo arg werdn. Wolln Hod- 
würden nit auffteigen?” Der Dide rüdte auf dem 
Kutſchbocke zur Geite. 

„Rein. Ih danke, Bürgermeifter. Gute Naht!” 

„Küß d' Hand, Hochwürden.“ 

Der Pfarrer ſchritt über die Straße und ſchlug 
einen Zußfteig ein, der ihn, quer durch die Felder, 
auf fürzerem Wege nah dem Dorfe zurüdführte. 
Er nahm den Hut ab und feste langſam Fuß vor 
Fuß. „Alfo morgen“, murmelte er, „gut, wenn Das 
vorbei fein wird. Keine Shwähel Schwäche iſt 
fündhaft, denn fie führt zur Sündel” Er jeufzte 
tief auf, dann redte er ſich haſtig empor, als würfe 
er etwas von fih ab, und begann die Gelder auf- 
merkſamer zu mujtern; er ſah nach den leeren und 
vollen Ahren, nad dem Stande des Klees, er ftreifte 
Käfer von den Rifpen und ſchälte Körner aus der 
Hülfe, bald aber warf er den Halm, der ihn eben 
noch befhäftigt hatte, ahtlos weg und ging wieder 
im gewohnten ftrammen Schritte dahin. 

Der Steig führte an dem Küchengarten vorüber, 
der hinter dem Wirtshaufe lag; derfelbe war nicht 
eingeplanft, aber von fo dichtem, hohem Buſchwerk 
umfriedet, daß man die Leute, welche ſich dafelbit 
aufbielten, nicht fehen noch von ihnen mwahrge- 
nommen werden fonnte, Dagegen gejftattete die grüne 
Wand das Horhen wie das Behorhtwerden und 
hatte Ohren wie manche andere. 

Der Pfarrer blieb ftehen. 

„Das hab ich ja gleich herauft ghabt“, fagte der 
Wirt im Garten, „daß 'm neuchen Herrn Pfarrer 
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fein Refchen nit ohne is. Morgen ſchon jagen ſ' auf 
fein Anftiften n Einfam davon.” 

„Ei, du mein, was macht er fih denn auch mit 
dem Bubn 3’ ſchaffen?“ fragte die alte Martha. 

„Wird Doch kein Schad fein um den?” 

„Ro, ſchau, er iS halt doch zeither in Ruh und 
Sried da gfeflen, wer weiß, wohin 's ’n führt, und 
wozu ’S ’n treibt, wann mer ihm bitten mit einmal 
gröber kimmt als grob? Dasfelbe hätt ich mir nit 
erwart von dem geiftlihn Herrn, von ihm ſchon 
gar nit!” 

Da lieh fih die Kellnerin vernehmen: „Dö Ahnl 
redt, fie dürft ihn kennen.“ 

„Ei, freilih wohl bfinn ich mich auf ihn. Hab ich 
dös noch nit afagt? Ach, das is nit ſchlecht, Daß ich 
dös noch nit beredt hab! Wohl, wie noch mein Alter 
glebt hat und wir drüben in Gutenhofen ghauſt 
haben, zur felben Zeit, wo wir einig worden fein, 
daß wir da das Wirtshaus kaufen wolln — felb 
i8 wohl auch ſchon über fünfundzwanzig Jahr ber —, 
da hab ich ’n gut Tennt, ’n Eisner, ’n hochwürdigen 
Herrn, als blutjungs Kaplanerl hab ih ’n kennt. 
a.” 

„Ab, da ſchau, is dös der nämlich!” wunderte fich 
der Wirt. 

„Derfelb, der nämlih nit! Damal war er an- 
derſcht. Se, da habn |’ ihn biffel gut leiden mögen, 
weil er halt gegen arme Leut ein fo viel erbärm- 
liher Herr gweit is. Einer guten Bekennten von 
mir, der Auboferin, is er in ihren letzten Nöten bei- 
gitanden; mein, die arme Seel hat a grimme Angſt 


431 


shabt vorm Tod und vorm Teurel, aber er hat ihr 
nit die Höll hei und ’3 Sterben bitter gmadt, gar 
lieb bat er ihr zugredt, von der Erbarmnus Gottes 
und der himmlifchen Freud, fo daß |’ getröjt und er- 
geben die Augen gſchloſſen hat. Ja, dasjelb hat ’n 
Leuten rechtſchaffen ofalln, und weil er big zum 
End gegn d' Mutter jo gut gwein ig, hat auch Die 
verwaifte Dirn, die Julian, zu ihm aufgſchaut wie 
zu ein Heiligen.“ 

„Wird ihr nit ſchwer ankommen fein“, fagte die 
Liefel, „er i3 ja noch heut a fauberer Mann.“ 

„Beb zu, du Anend! Freilich, da redjt du denen 
ganz nah’m Maul, die ihm damal aufbradt habn, 
daß er öfter in der Dirn ihrer Hütte zugſprochen 
hätt.” 

„Ro mein, wir fein alle fündige Leut, hätt der 
Herrgott lauter Engerln wolln, hätt er d' Welt nit 
erfchaffen. Was hat denn der Pfarrer auch in der 
Hütte 3° ſuchen ghabt? Wär ihm ums Beten amwelt, 
hätt er ja bleiben können, wo er Daheim war, in der 
Kirche.” 

„Ei, Liefel, lab dir ſagen“, lachte der Wirt, „ein 
Schelm denkt halt allmal, wie er ig.” 

„Fragn mer Doc voreh d’ Ahnl, ob der Schelm nit 
recht hat!“ 

„3 Tann da nir fagen”, entgegnete die Alte, 
„weil ich nir weiß, und man muß auch nit alles 
fagn, was mer weiß, aber da wüßt ich wirklich nir.“ 

„Aber eins wird d' Ahnl wiffen, was |’ uns wohl 
noch fagen Fünnt. Was ijt denn weiter mit der Dirn 
gſchehn?“ 
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„Mit der Auhofer-Zulian? No, bald hat fie 's 
klein Anweſen verkauft und is nad) der Stadt fort.” 

„So?!“ 

„Was lahft denn da dazu fo fletich übers ganze 
Gſicht?“ 

„Ro, eins möcht ich halt noch gern wiſſen. Iſt ſ' 
leiht vom Ort weggangen, oder bat |’ Tchwer 
tragn?“ 

Da erſchraken die im Garten, denn außen ſtürzte 
jemand haſtig an den Büſchen vorüber, einzelne vor- 
ſtehende Zweige jchnellten hinter ihm zurüd, andere 
fnidten. 


Als der Pfarrer in feiner Stube angelangt war, 
fhraubte er den Docht der Lampe empor und ver- 
ſuchte ihn anzuzünden; feine Rechte, in der er das 
Zündholz hielt, zitterte, er war bleib, und Schweiß- 
perlen jtanden ihm an der Stirne. Jetzt ſchlug die 
Helle auf. Aber heute war der Himmel mwolfenleer, 
und zwifchen den dunklen Fenjterrahmen erjchien 
aufdringlih grell das Bild der mondbeleucteten 
Gegend; hoch ragte der Berg an, deſſen beide Zaden 
wie verfalfte Knochen gleiften. Der Pfarrer ließ 
raſch die Vorhänge herab. Dann faß er, den Kopf 
in beide Hände vergraben, über der Legende der 
Heiligen, und da las er, Blatt für Ylatt, von Tag 
zu Tag des Zahres, Namen um Namen —, daß fie 
ſtark gewejen in der Gnade vor dem Herrn, ohne 
diefe auch arm, ſchwach, reuig ... 

Die Lampe verfladerte im Frührot. 
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V. 

Früh am Morgen hatte der Schneider-Tomerl das 
Dorf verlafien und war gegen das Gebirge ge- 
wandert. Nachdem er etwa eine Stunde rüjtig aus- 
gefchritten, erreichte er einen Berg; bis zur halben 
Höhe ftieg derfelbe mählih an, war mit dürftigem, 
bufhigem Tannenwuchs beftandet, durch den viele 
Fußſteige liefen, wo aber diefe fih verloren und 
der Buſch ein Ende nahm, ragte eine mächtige Fels— 
wand fteil empor. An diefer Fletterte nun der Burſche 
auf einem fchmalen, gefährlihen Pfade hinan, bis 
nahe dem Gipfel, wo eine fteinige Fläche, nicht 
größer im Gevierte als die Dorfſchulſtube, vorhing, 
dahinter zeigte fih in der Wand eine Höhle, der 
Eingang derfelben war mit Latten und Brettern 
verwahrt, Moos und Streu ftopften Riten und 
Spalten, in der Mitte jtand eine fleine Türe offen 
und ließ Luft und Licht ein, rechtsfeits brach das 
Knieſtück einer eifernen Dfenröhre aus der Ver— 
Thalung hervor, und der Rauch hatte über ihr das 
Gejtein mit einem manneshohen ſchwarzen Streif 
gezeichnet. 

Der Schneider-Tomerlriefzur Türehinein: „Guten 
Morgen! Beſchwerſam ift’s, zu dir anzufteigen.” 

Da trat der Einjam heraus und fagte brummig: 
„E83 hat dir's ja niemand ofchafft, und ich hab auch 
nit nad) dir verlangt.“ 

„Zu doch nit zwider gegn mich”, fagte Tomerl, 
„ich komm nur, daß ich dich verwarn. Es dürften dir 
heut leicht noch ein paar zufteign, die dir nir Guts 
wolln, gegn die ſetz dich.“ 
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„Ich erwart |’ eh.“ Der Einfam verſchwand für 
einen Augenblid in feine Haufung, dann kehrte er 
zurüd, einen jener plumpen Karabiner mit Gtein- 
ſchloß in der Hand, mit denen vor Zeiten die Reiter- 
regimenter ausgerüjtet waren. 

„38 ja gut“, fagte der Schneider-Tomerl, „aber 
warn ſ' dir einmal auf ’n Leib gerüdt fein, dann 
nüßt dir das Rnallbühfl gar nir. Sollt’jt dich doch 
nit fo beſchleichen laſſen, bin ja ich jegt vor dir 
gitanden wie vom Himmel ofalln.“ 

„Bild dir doch dös nit ein“, lachte der Einjam, 
„ich hab dich wohl gſehn, Thon wie d’ unten Durch ’n 
Tann h'raufgſchloffen biſt.“ 

„Dann is's ſchon recht. Ich wollt dir's nur ſagen, 
daß du's weißt und dich darnach richten kannſt; er- 
wart ſ' jetzt oder geh ihnen aus 'n Weg, wie dir's 
anſteht.“ 

„Darauf kannſt dich verlaſſen, daß ich ſ' heimſchick, 
mag's jetzt in gutem fein oder, wenn fie ſich nit be- 
deuten laſſen, auch in üblem. Dasfelbe kannſt ſchon 
denen fagn, die dich auskundſchaften gſchickt habn.“ 

„Einſam“, rief der Schneider-Tomerl beleidigt, 
„mich ſchickt niemand! Daß d’ es weißt, ih komm von 
freien Stüden, dich verwarnen, und ging's nach mir, 
ftünd ich nit alleinig da, fondern wärn wir Yubn 
alle zur Stell und täten dir helfen, aber die Let- 
feign habn fein Kuraſchi nit und bleibn lieber 
daheim.” 

„Habn eh recht, dös is mein Sad, die ihnere nit. 
Was folln fie fi einmengen? Ich half ja auch Fein 
von euch.” 
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„38 dalket gnug, nur Zſammhalten hilft! Heut 
fommt d’ Reih an dich, und nachderher fommt |’ an 
ung.” 

„Ah ja, du bift der nämlih Schneider-Tomerl, 
von dem ich ſchon reden ghört Hab! Du lebſt mit 
einer Dirn, und die friegt auch Kinder, ohne daß 
der Pfaff fein Segn dazu gebn hat?! Hehe! Ei ja 
freilih wohl, da wird er dir ſchon zufteign, Der 
gitrenge Hochwürden, dös ig gwiß, und dö andern 
werdn Dich fein figen laſſen, dös is auch ſicher!“ 

„Wohl, fie traun fih da nit und anderswo nit, 
dös weiß ich eb, aber dös möht ih auch wiſſen, 
warum die Geijtlihn, in deren ihr Sach fih doch 
gar kein Menſch einmengt, in aller andern Leut Sad 
fih einmengen?” 

„a, 's mag ein wohl wunder nehmen.” Der Ein- 
fam fette fih auf einen GSteinblod und ließ den 
Hahn des Karabiners paarmal Spielen, daß die 
Funken ftoben, dann begann er die Waffe zu laden. 
„Aber, mein lieber Tomerl, dich bemüßt nir, daß du 
mit der Dirn hauft, und fujt du's, jo tuft es ihnen 
3° Fleiß, Doch bei mir da fommt eins aus ’m andern, 
ih braucht mich jegt da nit auf d' Hinterfüh 3° 
Itellen, hätt ich nit getan, was ich getan hab, und 
was nie gſchehn wär, wann nit um ein von ſö! — 
Mein Mutter war, glaub id, Kleinhäuslerstochter, 
und wie fie fich als freiledige Dirn in ihrer Heimat 
mich derwirtfchaft ghabt hat, ift |’ nach der Stadt 
zogn und hat mich Dort auf d' Welt bracht. Sie wollt 
fih wohl unter der Meng verliern, die Stadtleut 
fein auch nit braver und ſchlechter wie andere, nur 
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weil ihrer fo viel mehr auf ein Fleck zſammhauſen, 
fo tragt fih unter ſö auch häufiger zu, was einzel- 
weis da herauſt auf 'm Land gleich ein groß Auf- 
fehn macht — und mer nimmt dös gar nit hoch auf. 
Sie hat mich fo rehtichaffen erzogn, wie ſie's ver- 
itanden hat, und wie ich foweit zu Vernunft fommen 
bin, dat mir aufgfalln is, anderne Kinder reden auch 
von ihr'm Vatern, da hab ih auch nah dem mein 
gfragt; hat's a’heißen, der wär im Himmel, aber ein 
Bruder von ihm lebet no, ein aeiftliher Herr, der 
für ung zwei, für mich und mein Mutter, forgen tät. 
Ih weiß, daß ein Reih von Jahren allmal zu 
bitimmten Zeiten Brief mit Geld fommen fein, und 
jeden Tag vorm Schlafengehn is der hochwürdige 
Herr Onkel ins Gebet einbfhloffen wordn. No, 
weil mer mir angmerft hat, daß mir nir abaeht, ich 
auch 'm G'wand nach Tauber ghalten war und fleißig 
in d' Schul grennt bin, gleich als follt nir anders 
aus mir werden wie a Student, jo habn fich d' Leut 
gegen mih gar nimmer ausgwußt, follen ‚Du, 
Bub’ zu mir fagen, oder ‚Sö, junger Herr’. Aber 
wie mit einmal die Brief vom hochwürdigen Herrn 
Onkel feltener wordn fein und mit ihnen auch ’3 
Geld, da hat’3 gleich gheißen: ‚Du, Yub, du darfit 
deiner Mutter nit weiter zur Laſt fallen, du mußt in 
a Lehr!’ Na und da war ein Fleifchhader, der mich 
gern afehn hat, der hat mi aufgnommen; 's Ochfen- 
derſchlagen war juft nit mein Freud, aber es hat 
ih halt fo ofhidt. Paar Jahr hab ih noch dDud- 
maufert, dann war ich mit einmal ein Ladl, fo groß, 
wie ich jest bin, da hab ich mich zu meinsgleichen 
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ghalten, bin in d' Wirtshäufer und zu Anterhaltlich- 
feiten mit, oft fein wir auch an ein Drt mit die 
Knecht zjammtroffen; drunter war einer, was | ’n 
Aufhadkneht nennen, der war gegn ung Lehr- 
burſchen, ich mag Tagen, was da ein Großknecht gegn 
ein Bubn, der Schaf halt oder Bäns hüt, und habn 
wir ung viel von ihm ofalln laſſen müſſen, Doch dös 
is fo herbracht; einmal aber war’s, auf einer Kirdh- 
weih, ich will grad mit ein mordfaubern Mädel zum 
Tanz antreten, da fommt er auf mich zu, ſchupft mich 
auf d' Seit und fagt: ‚Geh weg, Banfert!’ No, mid 
bat das faffermentifch verdroffen, fo mehr, weil dö 
Saubere dabei gitanden is, und ich ſag ganz Ted: 
‚Ein felbn gäb ih ihm nit ab!’ Da hat er wohl 
denkt, mit mir wurd er gleich fertig fein, wann er 
mir vor alln Leuten zufchreit, weil ih ja meiner 
Mutter ihrn Nam führet, hätt mich dö ledigerweis 
geboren und fein Vatern aufzweifen ghabt, und ich 
wär alfo, was er mich gnennt hat! Uber ich hab 
wider ihn gſchrien, ein Durcheinander halt, wie 
man tut, wann mer fich ärgert. Wie mein Vater, 
der's wohl ehrlich gmeint hat, zur Anzeit verftorben 
fein dürft — und wie mer’s meiner Mutter wohl 
auch nit al8 Schand hat aufrechnen können —, 
fonjt hätt gwiß 's Vaters leiblicher Bruder, mein 
bohwürdiger Herr Onkel, die Hand von ung 
abzogn.“ 

Der Einſam ftand auf, mit zitternden Händen 
legte er den Karabiner hinter fih auf den Stein 
und trat auf Tomerl zu. „Seht lach nit über das, 
was ich dir jag. Da hat der Knecht anghoben, mich 
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aufz’flärn, wag mer in der Stadt von ein geiftlichen 
Herrn Onkel halt, wie dös für gmöhnlich fein eigener 
Bruder wär und ’3 felbe Berfchwägern mit faubere 
Weibsleut nit unluftig fänd! Und nun hat er fein 
Schandmaulausgleert und fein Aufhörn mehr gwußt, 
und dö, dö h'rumgſtanden fein, die habn ſich vor 
Lachen zſammbuckelt und gſchrien, und daneben ſteh 
ich, wie mer als Bub is, blitzdumm, ohne Arg und 
Falſch in der Seel, ohne ein Ahnung von dem 
ſäuiſchen Durcheinander, wie er auf der Welt vor- 
fommt! — Mein Mutter war in mein Augn a 
Heilige, und der Onkel war mein hochwürdiger 
Wohltäter, und dö zwei einzigen Leut, zu denen ich 
aufgſchaut hab, wo ich gmeint hab, nah dö müßt 
fih richten, was a braver Menſch werdn will, dö 
mußt ich jebt heruntermachen hören, daß wohl fein 
Hund kein Stüdl Brot von ſö gnommen hätt, und 
wie der Knecht kein End findt und fie fort und fort 
alls nennt, nur nit heilig und hochwürdig, da hab 
ih ’n ein elendigen Lugner gheißen, fo er mer dö 
verunehrt, und hab ihm 's Maul halten ofchafft! 
Auf dös fchlagt er mid ins Gicht, und drauf hab 
ih nir mehr gwußt, nit, was ich red, nit, wie mer a 
Mefier in d’ Hand fommt, und nit, wonach ich damit 
ſtich.“ 

Der Einſam holte ein paarmal tief Atem, ehe er 
fortfuhr: „Aber maustot iſt er vor mir glegn, und 
ich mußt's wohl glaubn, wie er mir gſagt hat, 
ich hätt ihm 's antan. Gleich von der Stell haben 
ſ' mich fortgführt, aber im Arreſt noch hat mich der 
Trotz aufrecht ghalten: er war ſelber d' Schuld, und 
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ih hab nur meiner Mutter und meins Vaters leib- 
fihem Bruder die Ehr awahrt! Doch da iS mein 
Mutter zugrennt kommen mit fliegende Haar und — 
Jeſus, was ich tan hätt? Und das wär die Straf 
Gottes für ihrer zwei Verfündigung und für mein 
unrecht ‚auf der Welt fein!’ Ah ja, dö Weibsleut, 
nit fchrein können |’ ’3 rechter Zeit, das gang gegn 
ihren Willn, und nachderher Tchießt ihnen d' Scham- 
baftigfeit ein, und fie können auch nit rechtzeit reden. 
Hätt f’ früher 's Maul aufgmaht! Fest is’s ihr 
freilih gangen wie a offene Schleufen, und ih 
bab alles erfahren, daß derfelbe Geiſtliche wohl mein 
Pater wär und fie und der nir anders, als wie ſ' der 
Knecht gheißen hat, und ich ebn auch! Das kannſt du 
dir nit vorjtellen, Tomerl, wie mir da gweſn is, wie 
ih eingfehn hab, dat ich ja jed Wort hätt einfteden 
müflen, weil’3 bittere Wahrheit war, daß ih da a 
Ehr hab wahrn wolln, wo d' nadte Schand an allen 
Enden fürgſchaut bat, daß fein Körndel Recht und 
fein Stäuberl Vernunft dabei war und ich ein 
Menfhen ganz für nir und wieder nir umbradt 
hab!“ 

Der Einſam rieb ſich mit beiden Händen die 
Stirne. Mit leiſerer Stimme ſagte er dann: „Fünf 
Jahr habn ſ' mich bhalten, aus Gnaden nur fünfel 
Dann bin ich frei kommen. Mein Mutter hat mich 
von fi gmwiefen, ih bin gangen und wir habn uns 
nimmer wieder ofehn. Ich hab ghofft, fie wurdn mich 
zun Militari nehmen, wär mir recht gweſt, in der 
Kaſern kann mer ſich verfriechen, und vor 'n Feind 
hätt ich mich gern gitellt, aber der Arzt hat gſagt, 
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meine Füß taugn nit, und fo konnt ich wieder gehn. 
Sn der Stadt kann mer ’n Leuten nit ausweichen, 
da fein ihrer 3° viel, jo bin ich halt fort, daher, wo 
ſ' Schütterer fein, denn mit ſö will ich nir 3° tun habn, 
und ich weiß ja recht gut, ſö auch nit mit mir, und 
mer anders jagt, der redt falſch, zſammghörig fein 
ſ' amal, und jeder ſcheut den, dem einer aus ihrer 
Gmeinfhaft untern Händen bliebn is, und grat mer 
erit fo weit außerhalb aller Zſammghörigkeit, dann 
paßt mer auch nimmer dazu; wie in einer Mauer 
ein loderer Stein, den nir halt und er felber nit, 
müßt mer bald wieder h’rausfallen. Zweifach bin ich 
von ſö gſchieden, durch die unehrlihe Geburt und 
durch mein Tun, aber meiner Geburt wegen, an der 
doch ich fein Schuld frag, kann ich mich nit ſchämen, 
und mein Tun, au durch die Lugenhaftigfeit an- 
derer hellauf in Unfinn verkehrt, kann ich nit be- 
reun; aber halt als ein Ganz's bedrüdt’s mich, dös 
bin ich nit los wordn und werd’s nie los! — Nun 
weißt all mein Erlebts, und ich hätt mer's wieder 
einmal von der Geel b’runtergredt, und jetzt tätſt 
mer wohl a Freundſchaft, wann d' wieder gingft und 
mich allein ließ'ſt. Bhüt Gott! Und warn mer heut 
oder morgen was zuftoßt, kannſt's ja ’n Leuten ſagn, 
wie’s mit 'm Einfam bſchaffen war, und wie fich der 
aus ganz ein grechtem Einſehen, gegenfeitign 
Frieds halber, da herobn einbichloffen hätt, wie a 
wilds Tier!” 

„Du mein lieber Herr und Bott”, fagte der 
Schneider-Tomerl, indem er fih zum Gehen an- 
Ihidte, aber erjt zögernd Schritt für Schritt zurüd- 
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trat und mit großen Augen und unfiheren Bliden 
nach dem Einfam jtarrte. „No du, du haft ſchon auch 
dein ſchön Teil Jammer derlebt! Halt ja, dein ſchön 
Zeil Zammer! — Bhüt dich Gott, Einfam!” 

Der ſtand eine geraume Weile, den Blid vor ſich 
ins Leere gerichtet; als er ihn wieder jenfte, da 
fah er am Zube des Berges den Schneider-Tomerl 
wie toll durch den Tann laufen, auf der Straße 
Halt mahen und mit beiden Armen Zeichen herauf 
geben. 

„Der Narriſch, was will er mir denn?” brummte 

der Einfam, und ärgerlich darüber, daß er ihn nicht 
verjtehen Tonnte, winkte er ihm, zu geben, und 
wandte fih ab; Doch den fchmalen Pfad feitwärts 
nahm er nicht in acht, und gerade gegen die Wand 
redte der Burſche da unten weifend und warnend die 
Hände, denn Taum im Buſch, war er von zwei 
Gendarmen angehalten worden, die er jet vorfichtig 
anjteigen fab. 
Der eine war ein graubärtiger Mann von ge- 
drungenem, fräftigem Körperbau, der andre war jung 
und ſchlank und überragte feinen Gefährten wohl um 
eine Kopflänge. „Nur erjt oben fein“, flüjterte der 
Alte, „denn wenn er uns früher wahrnimmt und es 
ung übel meint, fo jagt er ung mit Steinwürf da 
von der Wand, wie ein fauler Hüter die Geiß aus ’m 
Feld, und wir können uns nur auch gleih zum 
Hupfen und Springen anfhiden wie diel Nur erft 
oben fein!” 

Immer bedachtſam vorrüdend, waren fie bis auf 
wenige Schritte dem Ziele nahe gefommen, da verfah 
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es der Züngere für einen Augenblid, fein Geiten- 
gewehr ſchlug Elirrend gegen das Geitein, der Grau- 
bart ftieß einen halblauten Fluch aus, und der Ein- 
fam raffte mit Haft feine Waffe auf und ſprang 
hinzu. „Ho, Zeut, was wollts? Was jol’3 geben? 
Stehts, oder ih ſchieß!“ 

„Das la fein”, fagte der Alte, der voranitand, 
und blinzelte dem Einfam vertraulich zu. „Zch mein 
ſchon felber, daß ein’'m da a klein Körndel Blei 
leicht ’3 Äbergewicht gäbet, aber fei gfcheit und hab 
ein Einfehn, wir kämen ja ganz unfchuldiger Weis 
dazu, uns kann Doch gleich gelten, hauft Du da oder 
anderswo, wir fein dir nit feind, wir fein ebn 
fommandiert, und ſchau, da müffen wir halt geben, 
weil dös unfer Pflicht iS und unfer Brot.” 

„Ei, ved du freundlich, weil d' ein noch nit beim 
Kragen haft!” ſchrie der Einfam. „Ob euch mein 
Einfangen a Bergnügn oder a Beſchwernus madt, 
darnach frag ich nit, das gilt mer gleich, und redts 
mer nit von Pfliht und von Brot, verpflichts euch 
nit zu fo was und freßts Fein ſolchs! Wolln mer dö 
Herrn vom Grit wag, folln |’ jelber fommen, hand⸗ 
langert ihnen nit, und wann euch ein jeder, wie ich, 
die Zähn in Rachen einifchlaget, dann möcht fich 
wohl bald im ganzen Land Feiner mehr zu euern 
Brot melden, und wir wurden einmal ftatt die Klein 
Hund die großen bellen hören, wann fih dö noch 
traun.“ 

Der Graubart war unmerklich ein paar Schritte 
vorwärts gerückt und hielt ſeine Flinte recht wie 
einen Gangſtecken gegen den Boden geſtemmt, jetzt 
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fchwang er fih mit einmal vorneüber und ſtand mit 
einem Rud auf der Steinplatte. „Gib dDih1” rief er. 

Da krachte ein Schuß, und der Alte brach zu- 
fammen. „Himmelberrgottsfafferment”, preßte er 
zwifchen den Zähnen hervor, die er vor Schmerz zu- 
fammenbiß. „Ich hab’s ja gwußt, wo ein Pfaff dabei 
is, geht's nit gut aus.” 

Der Einfam aber wollte den einen Gegner 
vollends unfchädlich machen, mit hoch geſchwungener 
Waffe fprang er auf ihn zu, — und hat er ihn mit 
dem Kolben vor den Kopf gefchlagen und ihm das 
Gewehr entriffen, dann... 

Da ftemmte der andre Soldat die Schulter gegen 
die Wand und die Fühe wider den Boden, riß die 
Slinte an die Hüfte und gab Feuer. Der Einfam 
ſchnellte empor, weit weg flog feine Wehr in das 
Geftein, lautlos überfhlug er fih nah vorne und 
lag tot. 


v1. 


Der Widerhall zweier Schüffe, der rings in Den 
Bergen nachgrollte, hatte das weite Tal in Auf- 
regung verfeßt, das Dorf war belebter wie an einem 
Feiertage, es litt die Leute nicht auf dem Felde und 
nicht in den Stuben, und wer nicht durch die Gaffen 
ftrih, der trat doch unter feine Haustüre; in 
Gruppen, die fih wechſelnd fammelten und löſten, 
beſprach man fih lebhaft, und jeder verſuchte in 
feiner Art und nah feinem Meinen das Gefchehene 
vorberzufagen, und wer im Orte bei Amt und An- 
ſehen war, vom Gemeindediener bis zum Bürger- 
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meiſter, hatte diejenigen zu befhwichtigen, die über- 
zeugt waren, der Einfam habe beide Gendarmen von 
der Wand gefhoflen und käme fiher noch heut nacht 
zugefhlihen, um das Dorf in Brand zu fteden. Nur 
der Pfarrer ließ fih nicht bliden, und der Pfarrhof 
lag fo ruhig auf feiner Höhe, wie wenn ein gewöhn- 
liher Tag wäre, und als könne Furcht und Schred, 
von denen die da unten bewegt werden, nimmer zu 
ihm anjteigen. 

Spät am Nachmittage pochte es an die Stuben- 
füre des Pfarrers, und ohne den Zuruf abzuwarten, 
trat der Bürgermeifter ein. „Schöne Beſcherung“, 
feuchte er und ließ fih ohne Umſtände in einen Stuhl 
fallen. 

„Run, was gibts, YBürgermeifter?” fragte der 
Pfarrer, von dem Buche, über dem er ſaß, auf- 
blidend. 

„Furchtbare Gſchichten, Hohmürden, furdtbare 
Gſchichten! Der Einfam hat Wort abhalten und ſich 
zur Wehr gſetzt; ein Schandar hat er angſchoſſen 
und wollt grad über ihn ber, da hat der zweite auf 
ihn antragn und losbrennt und hat ’n nur 3’ gut 
troffen; hin ift er!” 

„Der Burfhe tot? Gott verhüt es!“ rief der 
Pfarrer, fih rafh vom Site erhebend. 

„Ei mein, da verhüt fih nir mehr, maustot ig er.” 

„Ah, daß das fo übel ablaufen mußte”, feufzte 
der Pfarrer. „Ich dachte nicht, daß er eg im Ernite 
drauf würde ankommen laffen, aber wenn er fi 
zur Wehr fette, dann wußte er au, daß ihm das 
bevorjtehen konnte! Da habt Ihr's, Bürgermeifter, 
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ſtörriſch bis zum lebten, wider alle und wider alles, 
ganz ungefüg für die menſchliche Gemeine; wohin 
würde das auch noh am Ende geführt haben?” 

„Ra, das mag mer wohl fagn, Schad is juft 
feiner!“ 

„Es tit das traurig, fehr traurig, und wir können 
e8 beklagen, aber” — der Pfarrer hob die Schultern 
— „wir haben uns nichts vorzumerfen, unſer Vor- 
gehen war gefeglih und notwendig, und diefer Ver- 
lauf entzog fih eben aller menſchlichen Vorausficht, 
der Burſche ſelbſt hat alles getan, um ihn berbei- 
zuführen; nun es iſt fo, fei Gott feiner Seele 
gnädig!“ | 

„Amen“, brummte der Bürgermeiiter. Und nad 
einer Paufe begann er wieder: „Aber 's Schönfte — 
daß ich ſag —, dös kommt erft nah! Der Schandar 
bat fein verwundten Kameraden berunterfchaffen, 
auf ein Wagen bringen und nah 'm KRomanda 
führen laſſen, er felber aber bat fich mit der Leid 
vom Einfam auf 'n Weg gmacht, und jett bringt er 
ung ’n da ber!” 

„Wie, hierher nah unferm Dorf? Sa, wie konnte 
er das nur?“ 

„Ra, tragn ihm ’n doch vier Männer auf einer 
Bahr.” 

„Eh“, machte ärgerlich der Pfarrer. „So gerade- 
zu iſt das ganz unüberlegt und voreilig —” 

„Ro ja, jett habn wir ’n aber einmal da, und ich 
tät recht ſchön bitten, Hochwürden möchten ojtatten, 
daß er halt derweil, bis d’ Beſchau kommt, in der 
Zotenfammer auf 'm Freithof beigſetzt wird; ſonſt 
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legn f’ mer’n frei ins Gmeindhaus, und ich könnt vor 
Graus dort nimmer verbleibn.” 

„3 babe nichts dagegen. Der Messner hat die 
Schlüffel in Verwahrung. Laffen Sie auffchließen. 
Aber den Gendarmen rufen Sie mir, mit dem Mann 
möcht ich fprechen.” 

„Werdn ihn eh gleich da habn und alla mit, was 
auf 'n Füßen is, ih bin nur vorauf, ebn, daß wir 
d' Schlüffel Eriegn. Da hör ich |’ ja Schon fommen!“ 

Bon außen ſchlug das Gebraufe einer nahenden 
Menge herein. Der Pfarrer und der Bürgermeiiter 
traten an das Fenſter. Da mwogte es von unten 
herauf, eine ſchwanke Tragbahre in der Mitte, vor 
der alle ſcheu zurüdwichen, jo daß fih um fie ein 
ftetig freibleibender» Fled zeigte und rundum ein 
dunkler Ring, in dem fich alles drängte und wirrte 
und jtieß, und fo wälzte fih das Ganze langjam 
beran. 

Als die Leute des Pfarrers anfihtig wurden, 
bielten fie ftille und rüdten die Hüte, und Die Träger 
festen ihre Laft gerade unter dem Fenſter ab. Der 
Pfarrer dankte, mit einem ſcheuen Blick ftreifte er 
die Bahre und trat zurüd. 

„Herr Schandar, follts h'raufkommen“, rief der 
Bürgermeijter zum Fenſter hinab. 

Wenige Augenblide darauf trat der Gerufene in 
die Stube, und hinter ihm drängte fih ungebeten 
eine Schar ein, Männer und Weiber, Burſche und 
Dirnen, auch Kinder, die fih ſcheu in die Eden 
drüdten oder an die Kleider der Ungehörigen 
klammerten. 
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„Buten Tag, Hochwürden“, grüßte der Gendarm. 

„Buten Tag! Sagen Sie mir nur, wie Tonnten 
Sie denn, ohne eine Weifung abzuwarten, den Leich- 
nam bieber fchaffen laſſen?“ 

„Entfhuldigen, Herr Pfarrer, aber den konnt ich 
ebenfowenig oben lafien wie mein verunglüdten 
Kameraden, der mußte in die Pfleg, und der Tote 
muß vor Die Beihau, und die Herren vom Gericht, 
die können wir nit da hinauf bemühen, den Rreis- 
phyſikus kenn ich, das is Thon ein alter Herr, dem 
hätt man fo wie fo die Leich beijtellen müſſen.“ 

„But, aber konnten Sie denn nicht vorläufig die 
Leihe dort in der Nähe in einer Hütte unter- 
bringen?” 

„Rein, Hohmürden, da fcheuen fich die Leut zu- 
viel, bemüffen kann man f’ nit, und bereden würd 
man f’ nit, das wär verlorne Zeit.” 

„Run, laffen wir’3 gut fein, es ift einmal ge- 
Ihehen. Aber jagen Sie mir, weiß man nun, wo ber 
Burſche ber ift, und wie er heißt?“ 

„D ja”, der Gendarm griff nah feiner Bruſt- 
tafche, „bei der Nachſuchung hat fih ein Taufſchein 
gefunden. Er is von Gutenhofen, der unehliche 
Sohn der Kleinhäuslerstohter Julian’ Auhofer.“ 

„Jeſus, Marial” jchrieen plöglich einige auf. 

Das Gefiht des Pfarrers war fahl geworben, 
feine Züge, aus denen jtarres Entfeßen ſprach, ar- 
beiteten, als eritidte es ihm einen Schrei oder 
mwürgte ihn ein Wort; mit beiden Händen griff er 
binter fih nad) der Mauer, glitt an derjelben nieder 
und fchlug ſchwer zu Boden. 
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Man fprang ihm bei, und als er wieder zu fi 
fam und man ihn aufrichtete, da jtammelte er: 
„Geht! — Ein Glas Waffer! — Es wird fi ja 
geben. — Geht — laßt mich allein!” Er wies die 
Leute fort, zögernd drängten fie nad der Türe, und 
langfam verließ einer um den andern die Stube. 

Ind als er allein ftand, da blidte er nach jener 
Ede, wo das Bildnis des Gefreuzigten hing, lange 
ftarıte er auf dasjelbe hin, plöglih rang er die 
Hände in einander und hob fie empor. 

„D Herr! Strafit du an den Gefühlen, die wir 
verleugnen?!” 

Dann wanfte er zu dem Betfchemel, dort niete er, 
zufammengefauert, und Schauer um Schauer 
fchüttelte feinen Leib. 


—— | — — — — — — — — — —— — — — — — 


Und als der Mond heraufkam und durch das 
Fenſter lugte, da ſaß der Mann bei Lampenlichte, 
feine linke Hand lag ſchlaff auf einem Blatte 
Papier, das feine zitternde Rechte in ungefügen 
Zügen befchrieb. 

„Euer Eminenz! Bei der väterliben Huld und 
Gnade, die ich nie vergebens angerufen, beſchwöre 
ih Sie —” 

Die Flamme fladerte unruhig, durch eine ein- 
dringende Welle der Luft bewegt, die außen milde 
dahinſtrich, und in der alles badete in lauer Sommer- 
naht; fie fächelte aub um den Toten, der einfam 
lag, ungerührt. D, daß nichts in feinem Wefen, 
feinen Zügen als verwandt gemahntel — Der 
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Schreiber fuhr jäh empor, und die Feder kreiſchte 
über das Blatt. 

„Entheben Sie mich fofort meiner Stelle hier, und 
laffen Sie mich in einem Orden jtrengjter Objervanz 
meine Tage beichließen. Bon einem furdtbaren Ge- 
fchide ereilt, unwürdig befunden, ein Rüjtzeug des 
Herrn zu fein, liege ich unter feiner Hand zer- 
brochen.“ — 

Er hob die Augen zum Himmel empor. — Wie 
bleih der Mond berfieht! So bleih und unbewegt 
it wohl auch das Gefiht des Toten — und jebt 
könnte man in defien Zügen forfhen —, wenn nicht 
der Blick vor Grauen verjagte! 

Noch einmal ermannte er fih und ſchrieb weiter: 
„Sobald ich von hier erlöft fein werde, eile ich zu 
Euer Eminenz, Beihte abzulegen, zerfnirfcht, doch 
ohne Hoffnung auf Sühne, denn mit furdhtbarer 
Klarheit ift mir der Sinn dafür erfchloffen worden, 
dab es Verfchuldungen gibt, die, nah den Worten 
der Schrift, weder hier noch dort vergeben werden, 
weil wir felbft fie ung nicht verzeihen können und 
der milde Baterblid des Allerbarmers durch das 
Düfter unferer Seele verfchleiert bleibt.” — 

Da verjagte der Lampe die Nahrung, der Docht 
glimmte matt, einem Ölflämmchen gleich, wie eines 
jest zu Häupten des Toten leuchtete, und in einem 
Lichtkreife, ſcwwank und ungewiß, wie er hier über 
der Tifchplatte zudte, jtarrte das Gefiht! — 

„3 komme ja”, rief der Pfarrer fich erheben, 
„ih kommel Sch will dich noch einmal fehen mit 
andern Augen —, mit anderen Augen!“ 
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Er brannte das Wahsliht einer Fleinen Hand- 
laterne an, verließ den Pfarrhof und trat hinaus in 
die jternenhelle Nacht, aber er blidte vorfichtig um 
fih und barg das Licht unter feinem Kleide, daß e3 
feinen nächtlichen Gang nit verrate, und mit 
baftigen Schritten glitt er dahin, vorbei an Der 
Kirche, um deren Ede, nad) dem eifernen Gittertore, 
das auf den grasbewachſenen Friedhof führte; hier 
Ichlugen ſchwanke Halme gegen feine Füße, nicht 
breite, ſchwere Blätter wie damals, als er durch 
jenes Gärten, in welchem mehr Klette als anderes 
wuchs, fo verftohlen zur Mutter ſchlich —, wie jet 
zu dem Rinde. 

Als er die Türe der Totenfammer öffnete, da 
dröhnten die Eifenplatten, und mit einem lang ge- 
zogenen, ſchrillen Tone drehte fie fich in den ver- 
rofteten Angeln. Und als er des Toten anfichtig 
wurde, da Dedte er erjt die Augen mit der Hand und 
309g diefe mählich weg, als wolle er fih an den An- 
blid gewöhnen; er faltete die Hände, als bäte er 
dem bleihen Burſchen etwas ab, dann jtredte er, 
wie befhwichtigend, die Rechte gegen ihn und legte 
fie ihm auf das Haupt. 

Er 309 fie durchſchauert zurüd. 

Und jet mahnte ihn dieſes Antlig mit den finfter 
zufammengezogenen Brauen an ein anderes, das 
plötzlich lebhaft in der Erinnerung vor ihm ftand, 
wie er es gejehen in jener Scheideftunde für dieſes 
Leben, wo er, unmännlich genug, dem andern Zeile 
die größere Schuld an der gegenfeitigen Verfündi- 
gung vorwarf. Ja — bier derjelbe Mund mit den 
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trogig aufgeworfenen Lippen, zwifchen denen die 
leinen, ebenmäßigen Zähne vorbliden, und dem 
verachtenden Zuge um die Winkel, er dürfte fi 
eben gefchloffen haben über den Worten — ob, wer 
fie beberzigt hätte, jene Worte: 

„Ih dent, du hätteſt es verfpielt, anderer Leut 
Richter zu machen!” 


Drtler 


Cyn den Dörfern und Städtchen des Flachlandes, 

die alle unter einander durch Land- und Wajler- 
tragen und Schienenftränge in Verbindung jtehen, 
wo mand Kleiner Ort Dampfichiffahrts-, Eifenbahn- 
und Pojftitation zugleih iſt — der Telegraph ver- 
jteht jih von ſelbſt —, da findet man wohl felten 
mehr einen Menfchen, der in feinem Geburtsorte 
alt geworden, ohne über denjelben hinausgelommen 
zu fein; ſolche echte „Ortſchafter“ oder „Örtler” 
mag es nur-nod in einer Siedlung tief im Gebirge 
geben, wo die Straßen fih zu Steigen verjüngen, 
die Wildwaffer unfahrbar find und fein Eifenbahn- 
zug ih hinanwinden Tann, wo die Ziegen nach dem 
fpärliben Graswuhs an den Felfen Elettern und 
das Pferd ein Ding ift, das man nur nad) Heiligen- 
bildern Eennt, auf welden man St. Martin oder 
St. Georg ein foldhes reiten fieht. Rüftige Knochen 
braudt einer, um Dort zu den Hängen anzujteigen 
und feinen magern Grund zu beitellen, darüber ver- 
gebt die Schöne Jahreszeit, und winters ijt man ein- 
geichneit, und im Frühjahr mahen Schneeftürze und 
DBergwafier die Gegend unmwegfam. Früherer Zeit 
drang dort nichts Hin und nichts durch, aber jeßt 
beginnen felbjt in diefen verborgenen Neitern die 
Zungen anders zu zwitfchern, als die Alten fungen. 
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Die allgemeine Wehrpfliht, die feinen „Loskauf“ 
fennt, führt ebenfo den Sohn des Vertuers wie den 
des Sparers in die Fremde, — der Pojtbote bringt 
das Elerifale Provinzialblatt in das Pfarrhaus und 
das regierungsfreundlide in des Bürgermeiſters 
Stube, denn wenn ſchon einmal gelefen fein muß, 
fo follen fih die Leute an Erbaulihem und Loyalem 
in eine gewiffe Zufriedenheit mit allem Beſtehenden 
bineinlefen; leider ift diefe Rechnung in Hinficht 
auf die allgemeine Schwähe der Menſchen, der- 
zufolge Die Mehrzahl derfelben fich Leichter in eine 
Unzufriedenheit hineinlieft, eine verfehlte, und nicht 
umfonjt hieß das Buchdruden vom Anfange an eine 
Thwarze Kunſt; früher hielt man für die Rranfen 
ein paar Hausmittel bereit, die und eifriges Gebet 
dazu, mehr bedurfte es doch wahrhaftig nicht für 
Leben oder Sterben, wie e3 eben fiel, aber jetzt 
Ihafft man fih Pillen, Paftillen und Pulver, Er- 
trafte, Tränfhen und Tropfen, Seifen, Salben und 
Schmieren ein, weldhe das Regierungsblatt, gleich 
allen anderen, für gutes Geld — mit guten Worten 
empfahl, manch einer ftieg auch bergauf und berg- 
unter „zun Arzten” in dem nächſten Städtchen, — 
einige fangen ſchon an, im Handel und Wandel der 
DBotengängerei und des Unterhändlerweſens über- 
drüffig zu werden, fehen felbit dazu und fuchen wohl 
gar ihren Mann perfönlich auf, Rnechte und Mägde 
laffen fi verlauten, fo gut wie am Ort, wo nicht 
befier, möchten fie es wohl auch anderswo treffen, 
furz, mit jenen entlegenen Erdmwinfeln, wo, abge- 
Tondert von jeder Lüftung, vielhundertjährige Dumm- 
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heit währte und gärte, derfelbe ſchale Spaß und 
itumpfe Ernit, diefelbe Spruchmweisheit, unangenehm 
derbe Geradheit und binterhältige Verſchmitztheit 
wie bei den Vorvordern beitand, dürfte es bald 
anders beitellt fein, der echte, rechte Ortler wird 
ausfterben, und das foll jujt nicht beflagt werden. 

Eine eigene Gattung Leute geht freilich damit für 
die Welt verloren, aber fo weit, wie gejagt, iſt es 
noch nicht, und zur Zeit, wo fih zutrug, was bier 
gefchildert werden joll, war ſelbſt der heutige Stand 
der Dinge gar nicht vorzuahnen und alles un- 
bewegt und unbeweglid. 

Es war einer der verjtedteften Orte, von welcher 
Seite man ihm auch beifommen wollte, man hatte 
ftundenlange durch Wälder, über Wiefenhänge und 
Steinflähen zu gehen, dann gelangte man zur 
Stelle; zwei mächtige Berge, auf deren Höhe ein 
dunkler Streif hohen Tannenwuchfes hinzog, kehrten 
fih die Eahlen Felswände zu, die eine fiel fteil ab 
bis zu dem Bache, der Ihäumend in fliegender Haft 
einherſchoß, die andere baute etwa im erften Drittel 
der Berghöhe eine gewaltige Steinftufe vor, die 
ſchroff über dem Waſſer hing, auf diefer Fläche ftand 
das Dörfhen. An der Zelswand gegenüber waren 
etlihe Steige fihtbar, und wenn man fich entfchloß, 
einen derfelben binabzuflettern, Tonnte man nicht 
mehr fehlgeben, denn alle führten nah der Stelle, 
wo über den Bach, der bier nah einer ſcharfen 
Krümmung zwar glei eilig, aber nicht fo unge- 
bärdig wie früher dahinfloß, ein großer Baumſtamm 
ohne Geländer gelegt war; wer fich ſchwindelfrei 
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genug fühlte, ihn zu befchreiten, gelangte in den 
Ort, beidfeitig reihte fih dort Hütte an Hütte zu 
einer einzigen langen, ſchmalen und geraden Gaſſe, 
die Scheinbar durch die Kleine Kirche, deren Portal 
vom anderen Ende berfah, abgejchloffen wurde, wäh⸗ 
rend über dem Turme ferne Zelszaden aufragten, 
in der Tat aber ftand fie frei, und wenn man an 
der Mauer des Kleinen Friedhofes, der fie umgab, 
vorübergefhritten war, da ſah man den Boden 
wieder mählih anfteigen, erſt lag da ein lang auf- 
gerolltes Band, Felder und Wiefen, dann ein 
dunkler Streif Waldes und zulett jenes überragende 
nadte Geſtein. 

An diefer Abgefhiedenheit waren und blieben die 
Leute unter fih, für das Nahe und Nächte Tchärfte 
fih ihr Blick, fie wurden ſchlau, Fniffig und pfiffig, 
aber der beſchränkte Raum befchräntte auch ihren 
Verſtand, und doch, wie die Gegenſätze fi berühren, 
famen fie troß diefem der Mahnung des weisen 
Horatius nah und ftaunten nichts an; wo fie es zu 
tun ſchienen, geſchah es Zeitvertreibs halber und 
drehte fih um ein Nichts; wenn an einer Zaunlatte 
ein Nagel mit gefrümmter Spite durchſtach, da 
fonnte einer davor ftehen und mit emporgezogener 
Braue nadfinnen: hat der, der ihn einfhlug, den 
Nagel krumm gehämmert, oder bog fi der von 
felbft? Oder vor einer ausgetrodneten Regenlache, 
in der eine Fußſpur fihtbar war: wer ift da wohl 
fo blindlings durchgelatſcht? Uber jeder gab fich mit 
den Gedanken, die er fich darüber machte, zufrieden 
und befragte feinen andern, denn neugierig waren 
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fie durchaus nicht, warum auch? Auflommen tut ja 
doch alles, wenn heut nicht und morgen nicht, To 
doch ganz gewiß am Züngiten Tao. 

Hätt' einer verfichert, ihm wäre außerm Ort, ge- 
rade über dem Steg, der liebe Bott begegnet — 
natürlich, ein alter Herr mit langem, ſchneeweißem 
Bart, und hätt es gleich frei herausgefagt, um jedes 
Mipverftändnis auszuschließen, wer er wäre —, die 
Kinder würden ans andere Ende gelaufen fein, die 
Alten bätten höchſtens die Köpfe zur Haustüre 
binausgeitedt, es nähme eben feinen wunder; bat 
fih doch feinzeit, wie gefchrieben iteht, der Herr gar 
manden Abend im Paradiesgarten ergangen, jo 
fonnte er fich ja auch einmal daher veritiegen haben. 

Das war nicht Leichtgläubigkeit, ſondern in ge- 
mwilfen Sinne PVollgläubigkeit. Das Blau oder 
Grau, das über den beiden Felswänden hing, das 
war für jeden der Himmel, die paar Hufen Landes, 
die fein Fuß befchritt, waren die Erde, und dieſes 
wenige auf das beite zu verwalten, konnte Doc 
unfern Herrgott nicht fonderlih beſchweren, und 
darum zeigten die Örtler im Verkehr mit ihm jene 
aufdringliche, ungeziemende Vertraulichkeit, die den 
„eben Gott”, den „guten Bott“ auch für dag 
Kleinjte in Haus und Feld auflommen läßt und ver- 
antwortlih macht, und welche ein Menfch, den eine 
weitere Welt umfchlieft und die Mannigfaltigkeit 
ihrer Erſcheinungen verwirrt, bald nach den Kinder- 
jahren nimmer verfteht. 

Hier hatte jeder Tag für Tag, von Kind auf, den 
gleichen Anblid vor Augen, die beiden nahen Fels— 
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wände und die fernen Bergaipfel, das Wildwaſſer, 
die Felder und Wiefen, das Dorf mit den Kleinen 
Hütten und der geraden Gaſſe, fo ſchmal, daß, wenn 
ein Nachbar dem gegenüber Wohnenden in Sreund- 
Ihaft oder Feindfhaft zu Leibe wollte, jeder bloß 
drei Schritte zu fun brauchte, dann fonnten fie ſich 
Handihlag oder Handſchläge bieten, im guten ge- 
nügt einer, im böfen muß es die Menge machen. 
Dort wo zwei Rauchfänge über einem Dache ber- 
faben, befand fich das lebte Häuschen, Die Schule, 
der Lehrer war zugleih Mesner und verjah das 
Gebet- und Wetterläuten; freilich, die Schule 
mußten fie im Orte haben, dem bifjhen Lefen, 
Schreiben und Rechnen zulieb konnten fie Doch Die 
Kinder nicht ferne über alle Berge Ihiden. Wenige 
Schritte davon ſtand die Kirche, Die war die Haupt- 
fahe, denn wer es für bier und dort gut haben 
wollte, der mußte fleißig dahin geben, all die Zeit 
zwifchen jenen beiden Malen, wo man den Menſchen 
hineinträgt, zuerjt als Täufling, zuletzt als Toten. 

Obgleich die Ortler gewiſſenhaft allem nachfamen, 
was ihnen das Himmelreich fihern Eonnte, fo teilten 
fie doch mit den Gläubigen des Flachlandes Die 
gleiche, bei Frommen ganz unerflärlihe Abneigung, 
dahin abgerufen zu werden, und wünfchten fih ein 
hohes Alter, und das hatten fie wahrhaftig weniger 
Arſache als mancher andere Erdenbürger. Denn fo- 
bald fo ein Örtler nimmer mit der Bewirtfchaftung 
des Seinen fortfam, fo drang fein Erbe, unter Zilli- 
gung der ganzen Nahbarichaft, in ihn, das Gut zu 
übergeben, jperrte fodann den Alten in ein einfam 
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Stübchen, fütterte ihn mit den Abfällen des Tifcheg, 
ſah ihn am liebften nicht vor Augen und gab ihm, 
falls er über den Weg lief, juft nicht freundliche 
Worte; aber das war einmal fo hergebradt, die 
Alten erwarteten feine andere Behandlung, das _ 
gleihe mußten fih ja einjt auch ihre Eltern von 
ihnen gefallen laffen, und ein Junger durfte fih nicht 
weichmütig zeigen, denn ſonſt fielen fofort alle, die 
einen folhen „Ausnehmer“ auf der Wirtſchaft 
figen hatten, über ihn ber und fagten ihm, daß er 
den „Seinen“ nicht verwöhnen dürfe, fonft verderbe 
er ihnen die „Shrigen”, die es dann etwa auch 
befler haben wollten! 

Wenn fih zwiſchen einem älteiten oder einzigen 
Sohne eines Bauers und einer Dorfihönen ein 
Verhältnis entipann, jo fündigte gewöhnlich der 
Burfhe auf die Hinfälligkeit feiner Eltern und 
jtellte der Dirne die Heirat in baldige Ausficht und 
in den meiſten Zällen fchidten fih auch die alten 
Leute darein, mieden jeden Streit, wo es fih doch 
nur um ein paar Monate früher oder fpäter handeln 
fonnte, traten von der Wirtfchaft zurüd, und der 
junge Bauer, der fchon vorgeforat hatte, daß es ihm 
an einer Bäuerin nicht fehle, kam mit derfelben auf 
den Hof zu figen. Nicht immer aber lief e3 fo glatt 
ab, und manchmal verrechnete fih Doch der Burſche, 
und die erhoffte Gebrehlichkeit des Alters wollte 
fih bei den Eltern nicht einitellen, da aber einigte 
fich meijt das ganze Dorf, den Rechnungsfehler aus- 
zugleihen. Ram der alte Bauer, die Kreunze auf 
dem Rüden voll aufgehäuft mit Gras, gegen das 
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Dorf gefhritten, fo rüdte man ſchon auf der Bank 
vor der Türe der erften Hütte zufammen und bot 
ihm einen Sit. „Set did, mußt müd fein!” Der 
Angeredete warf dann wohl einen ſcheelen Blid auf 
die freundlih Zuporfommenden und ging brummend 
feines Weges weiter, aber da man ihn vor jeder 
Hütte anrief, er müſſe müde fein, fo war es fein 
Wunder, daß er, endlih vor der feinen angelangt, 
fih wirklich müder zu fühlen meinte als ſonſt; 
ftolperte er etwa gar unter feiner Laſt über einen 
Stein, dann rief es von allen Seiten: „Hopperla, 
bopperla! No, bift halt ſchon ſchwach auf’n Füßen!” 
Und es trat wohl auch einer von den Ungejehenen, 
noch Rüftigen im Orte auf ihn zu und fagte: 
„Stebit, 's geht halt nimmer, ’3 will nimmer gehn! 
Sei gſcheit, ſchick dich drein!“ Und gab ihm dabei 
einen freundlich gemeinten Schlag auf die Schulter, 
welcher den Alten, wäre der wirklich ſo hinfällig 
geweſen, ſicher niedergeſtreckt hätte. Um nur ja weiter 
feinen Anlaß zu geben, daß man ihm fo IInliebfames 
zu Gehör rede, fette er nun mit ängſtlicher Vorſicht 
Fuß vor Fuß, aber das war eben des Teufels, nun 
wiefen wieder andere nah ihm: „Schau, da ſchau 
nur einer, wie er unter d’ paar Handvoll Gras 
daherfchleiht, richten Tann er nir mehr und will 
doch nit ruhen!” Wenn es der Aufdringlichkeit 
fo vieler auch nicht gelang, ihn an fich ſelbſt irre 
zu machen, fo fühlte er doch, daß er die Mehrheit 
gegen ſich habe, und wenn nun gar fein Zunge be- 
gann, mit düſteren Andeutungen von „aus ’m Land 
laufen“ oder „in Krieg gehen” — mochte auch juft 
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nirgendwo einer fein — um fich zu werfen, da be- 
fnurrte der Ulte das zwar al3 „Dummheit“, aber 
er ward doch mürbe, gab nad, und die jungen Leute 
famen ein Elein wenig ſpäter, als fie gedacht hatten, 
ans Ziel, aber immer noch frühzeitig genug, daß 
nicht Hochzeit und Rindstaufe auf einen Tag fielen. 

Daß die Alten fich dreinfhiden und Pla machen 
und die Zungen am Ort verbleiben und paar Mo- 
nate auf oder ab zuwarten, das war jo hergebradt, 
dat aber ein Vater feinen erbberehtigten Sohn aus- 
gejagt hätte und dieſer fih babe ausjagen laffen, 
darauf konnte fih Feiner im Dorfe befinnen noch 
wollte einer je davon gehört haben; fo war es denn 
auch eine ganz „unerdenklihe” Gefhichte, die fich 
auf der Zulehnerfhen Wirtſchaft zutrug. 


Am Anfange des Drtes das zweite Häuschen an 
der Waflerfeite war das Zulehnerſche, Dasfelbe 
ſchied fih von dem erjten durch ein Eleines Pfört- 
hen, das zwifhen gemauerten Pfeilern hing, und 
lehnte fih an das dritte freundnahbarlih an; es 
fehrte zwei Kleine Fenſter der Gaſſe zu, Die weit von 
einander abitanden, und zwiſchen beiden befand fich 
eine Nifche, in der eine Figur aus Stein unter- 
gebracht war, fitend, etwa eine halbe Elle hoch und 
fauber mit Ölfarbe bemalt; diefelbe jtellte jedoch 
weder den heiligen Zohann von Nepomuk dar, wie 
wegen der Nähe des Waflers wohl zu erwarten 
ftand, noch den heiligen Florian, den Schüßer gegen 
Seuersgefahr, auch Fein Madonnenbild, jei es nun 
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als Himmelskönigin mit dem Zejufinde auf dem 
Arme oder als ſchmerzhafte Mutter, den Leihnam 
Chriſti im Schoß und fieben Schwerter im Buſen, 
nicht einmal die ganze Dreifaltigkeit, ſondern einen 
alten, graubärtigen Mann, in grellrotem Mantel und 
blauem, faltigem Anterkleide, in der Rechten einen 
goldenen Apfel, die Weltkugel nämlih, und ftatt 
des Heiligenfcheines ein goldenes Dreied auf dem 
Haupte; die erjte göttlihe Perfon war damit ge- 
meint, und darnach wurde auch das Häuschen all- 
gemein im Dorfe „zun Gott Batern” genannt. 

Es war an einem Herbitmorgen, der Himmel hing 
grau über den GZelswänden, und Nebelſchleier 
ſtrichen an den Berghöhen hin und ftiegen vom 
Bade auf, als drei Männer das genannte Haus 
verließen, die Richtung nad der Kirhe einſchlugen 
und an der le&teren vorbei in das freie Feld hinaus- 
ſchritten. Zeder trug eine Kreunze auf dem Rüden 
und eine Senfe über der Schulter, es galt noch raſch 
den dürftigen Graswuchs, der unter den Testen 
fonnigen Tagen in Halme geſchoſſen war, aufzu- 
mäben, ehe ihn Froſt verbrannte oder Näſſe er- 
tränfte. 

Zwei der Mäber, ein alter Mann und ein 
Burſche, hielten mit einander Schritt, der dritte 
trabte hinterher, das war der Knecht; die Voran- 
Ihreitenden waren Zulehner Vater und Sohn. E3 
bejtand eine ganz merfwürdige Ihnlichkeit zwischen 
dem Alten und dem Zungen, beide waren. faum 
mittelgroß und gleih ſchmächtig gebaut, weich und 
wirr hing dem einen weißes, dem andern flach$- 
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bleihes Haar in die Stirne, jedes der runden, rot 
gefärbten Gefichter zeigte dieſelben blauen, blin- 
zelnden Auglein, diejelbe Kleine, Inollige Naſe, den- 
felben Mund, deſſen Lippen fih in den Winteln 
zufammenpreßten, jo daß fie in der Mitte etwas 
vortraten und fich ſpitzten; ohne näheres Zufehen 
fonnte das für einen gutmütigen, behäbigen Zug 
gelten, es ſah aber auch) jo aus, als ob diefer Mund, 
wenn er fich einmal über einem Worte geſchloſſen 
hätte, nichts mehr zurücdnähme. 

Seder, der eine Wiefenflähe bejaß, war heute 
famt feinem Gefinde ausgezogen, und jo war es 
rings um das Zulehnerfhe Grundjtüd lebendig und 
geſchäftig; gleih nebenan, nur durch Die tiefe 
Furche, in der der Marfitein jtand, gefchieden, hand- 
babte ein langer, bagerer Bauer und ein ebenfo 
derbknochiger Knecht Die Senfe und eine mannbare 
und eine halbwühfige Dirne die Sichel, aber wäh- 
rend Die Männer über das ganze Feld weg mähten, 
Ichnitten die Mädchen beim oberen Nahbar — der 
Zulehner war der untere — am Fuße des Buſch— 
werfes, dag dort in einer langen Zeile jtand und 
die Grenzicheide bildete. 

Ganz verfchiedene, ungleichartige Gefühle mußten 
zwiſchen diefen Nachbarsleuten herrſchen, denn der 
brummige Gruß des alten Zulehners ward von dem 
Hageren ebenfo brummig zurüdgegeben, aber der 
des jungen mit freundlihem Kopfniden erwidert, 
und gar die Mannbare, die rief vom anderen 
Ende des Feldes herüber und ſchwenkte dabei beide 
Arme. 
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Einmal, vielleicht gerade, weil er es Darauf anfrug, 
daß es recht kräftig ausfehen follte, mißlang es dem 
alten Zulehner, und die Senfe, die zu einem weiten 
Schwunge ausgeholt hatte, bog auf halbem Wege ab. 

„Haft gſehn, wie er H’rumfufelt?! Dös verfteh ich 
nit, wie einer no mittun mag, wann er nir mehr 
richt”, fagte der Hagere zu feinem Rechte und dann 
geradezu zu dem Alten: „Du bleibeft auch gfcheiter 
daheim, wärjt doch die Plag los.” 

„And du dein Dirn. Weiß 's eh”, war die Ant- 
wort. 

„Fit dir vielleiht mein Dirn 3’ ſchlecht für dein 
Bubn?“ 

„Ab, beileib“, fagte der Alte mit vor Bosheit 
blinzelnden Augen. „Zür den iſt bald was gut.” 

Eine Kleine Weile mähten fie ſchweigend weiter, 
plöglih ließ der alte Zulehner den GSenfengriff 
fahren und deutete mit der Rechten nah feinem 
Sohne. „Weil der etwa fo ein Rief’ ift und alles 
zſammreißt?! Da ſchau dir 'n doch an! Möcht der 
nur für fein Teil Arbeit aufkommen, fo könnt ja 
ih noch zu euch h'nüber und euch helfen, daß 's 
ſchneller vom Fled kommts.“ 

Der Burſche ftand nämlih auf den GSenfenitiel 
geftüßt und ftarrte nah dem anderen Ende des 
Seldes; dort war Über den Büfchen ein breit- 
frempiger Hut und darunter ein Ropf fihtbar ge- 
worden, der rief Die Mannbare an, fie gab Antwort 
und eine Red die andere; hierauf zwängte fich der 
ganze Burſche, der zu dem Kopfe gehörte, durch das 
Geſträuch, faßte die Dirne an den Händen und 309 
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fie nah einigem Sträuben hinter den Buſch, da 
verblieb fie wohl ein Vaterunſer lang, und jetzt 
ſchlüpfte fie wieder hervor. 

Da fich der junge Zulehner bedenklich hinter dem 
Ohr kraute, jo erſchienen ihm wohl Beweggründe 
und Verlauf diefes Vorganges ſehr weltlicher Art, 
daß er fih aber zur Beitimmung der Dauer Dde$- 
felben des Vaterunfers bediente, darf ihm nicht als 
Profanation ausgelegt werden, vereinzelt ijt das 
eben auch noch heute ein jehr geläufiges Zeitmaß, 
wie es einjt allgemein ein ſolches gemwejen, für 
Köchinnen beim Eierfieden wie für Aldhimijten bei 
ihren Operationen. 

Als das Elfuhrläuten, die Mittagsglode, vom 
Turme Elang, da ſtand verdroffen und unentſchloſſen, 
wer no ein gut Stüd Arbeit vor fih hatte; wer 
das Gras nur mehr in die Kreunzen zu falfen oder 
auf Handfarren zu laden brauchte, der beeilte fich, 
wer aber mit Mäben, Zufammenrehen und Auf- 
laden fertig war, der warf einen überlegenen Blid 
um fih und ſchritt unter der Laſt und troß derjelben 
jtramm dem Dorfe zu; dag war bei den Zulehner- 
Then der Zall, nur gingen jett auf dem Rüdwege 
der Ulte und der Knecht neben einander ber, der 
Burſche ftolperte verdrieflih den beiden nah; da 
hörte er auf dem Felde nebenan eine belle Stimme 
rufen: „Vater, ih geh voraus.” Dann kam es in 
trappelnden Schritten hinter feinem Rüden heran, 
und jett, ganz nahe, ſchlug ihm eine zarte Hand 
derb auf die Schulter. „No, Alois, wie geht’3 dir 
denn?” Die Mannbare war es, die ihn anladhte, daß 
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zwifchen den roten Lippen die weißen Zähne 
blinkten. 

„Du geh mir weg“, brummte der Burſche. 

„Was haft denn?” 

„Dös war doch der Anton? Derfelbe, was did) 
ins Geſträuch zogn hat, gelt ja?“ 

„Ja“, fagte fie leife. 

„Ro, alfo, da geh mir nur weiter, ih brauch di 
nit an meiner Seit.“ 

„Run, wenn ich aber jebt da gehn will, kannſt 
doch du mich nit wegihaffen, die Straße wird doch 
breit gnug fein für uns allawei!“ 

„Ich will dich aber nit vor Augn.” 

„So {hau nit her auf mich, ih ſchau ja aud nit 
auf dich.” 

„Ein gute Weil über haft aber auf mid gſchaut, 
und habn dir die Augn dabei nit weh tan.“ 

„Rein“, lachte fie. 

„Lad nit. Hätteft es nie 3’ tun braudt, wär gleich 
gſcheiter.“ Nach ein paar Schritten faßte er fie derb 
am runden Arm. „Was war’3 mit 'm Anton?“ 

„Ro nir nit! Was du dir auch denkt?!” Flüfterte 
faum hörbar ihr Mund, während ihr Auge mit einem 
lebhaften Blick auffah und fich rafch wieder ſchloß, 
der, fo verfehämt er auch tat, Doch trotzig und hinter- 
hältig genug war. 

„E83 war was!” rief heftig der Yurfce. 

„Sreilih, wenn du es eh weißt“, fagte diesmal 
trogig der Mund, aber das Auge blidte fo weich und 
treuherzig dazu. 

Dieje Zertigkeit, Wort und Miene fich wider- 
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ſprechen zu laffen, daß einer ganz irr und wirr dar- 
über wird, tjt ein Stüd jener weiblichen Kunſt, die 
man in der Stadt NKofetterie, auf dem Lande „'s 
Bubn närrifh machen“ nennt, und wer fie veriteht, 
ob Dame oder Dirn, veriteht fie eben und lehrt die 
Mehrzahl der Männer daran glauben. 

Der junge Zulehner fchüttelte den Kopf. Ob er 
das über fih ſelbſt tat oder überhaupt wußte, 
worüber? Genug, er fchüttelte den Kopf und 
brummte: „Könnt mir auch nit gut denken, was du 
an dem tölpeten Yubn findft! Gfcheit is er nit, 
fauber 18 er nit, und 's mindeſte hat er von alle.” 

„Das trifft Schon zu”, lahte die Dirne. „Am 
End aber fünnt man ihm trogdem gut werdn, weil 
er leichter zu kriegn 13.” 

„Ro, von dir wär das ein gfcheits Stüdl, wann 
du dir Müh gäbeſt, ihn 3’ Eriegen, wo du mich haft! 
Da ließ'ſt du ja frei die Taube aus der Hand wegn 
’m Spaten aufm Dad.“ 

„Ei, Alois”, feufzte die Dirne, „es könnt ein’m 
wohl verdrießen, wie lang man auf dich warten 
muß.” 

„Berfäumen wir’3? Dauert’s halt ein paar 
Monat länger wie bei ein’m andern.” 

„Das hör ich aber fchon ein paar Monat von dir, 
und warum foll man denn bei dir länger zumarten, 
biſt du gar fo ein anderer gegen alle andern, daß fich 
das jujt bei dir auszahlt?!“ 

„Ro, wann dir ein jeder gleich iſt!“ 

„Sag ich denn fo, oder mein ich fo? Dann tät ich 
mich juft auf Dich Fapriziern, der gegn mich zwiderer 
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tut wie jeder andere, grausliher Wildling du!“ 
ſchmollte fie. 

„Falſche Rab du, geh zu“, ſchmunzelte er. 

„Aber wahr iſt's“, fuhr fie fort, „zweimal bajt 
mir’s Thon in die Hand verjproden, daß du Dein 
Alten zu ein Einfehn bringjt ... .“ 

„Aller guten Ding fein drei”, fagte der Burſche, 
indem er der Dirne die Hand bot. „Heut verſprech 
ich dir's zum dritten- und lettenmal; diesmal gilt’3, 
da drauf kannſt du dich verlaffen, und morgen ſchon 
follft davon hörn.“ 

„Wer's glaubt, wird jelig.” Ein tiefer Seufzer 
entfchlüpfte der Mannbaren, dann fagte fie zutrau- 
ih: „Das muß ih dir aber Doc jagen, denk Dir, 
der Anton... No, möchjt nit Deswegen gleich wieder 
auffahrn? Wollt ich ein andern, wüht ich mir wohl 
ein Gſcheitern wie den! — Es ift nur, daß ich Tag, 
daß er’s Ned ghabt hat, ich dürft nur wollen und 
möchten, fo ſäß fein Vater ſchon morgen in der 
Ausnahm.” 

„Morgen fit der meine auch drein, darauf kannſt 
dich verlaſſen“, murmelte höchſt nachdrücklich der 
junge Zulehner, aber er murmelte es doch nur, damit 
es die Voranſchreitenden nicht hören ſollten. 

„Ei mein, dein Vater hat fein Kopf.” 

„And ich vielleicht nit? Zt dös nix?“ fragte der 
Burſche und ſchlug fih mit der flahen Hand vor die 
Stirne. 

„Dit der jo hart?“ lachte das Mädchen und klopfte 
mit gefrümmtem Zeigefinger daran. „Pum, pum! 
Es fagt nir herein!“ 
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„Dann ift er hart”, fagte laut auflahend der 
Burſche. 

„Heim wär ich“, ſagte ſie. „Bhüt dich Gott.“ 

„Bhüt dich Gott. Alſo morgen!“ 

„Gott gäb's, 's wär einmal.“ Sie kehrte nach ein 
paar Schritten zu ihm zurück, trat ihm ganz unter 
die Augen und legte beide Hände auf ſeine 
Schultern. „Garſtigs Eismandl“, ſagte ſie, ihn 
ſchüttelnd, „ich erwart's kaum, allweil um dich 
z' ſein.“ Sie lief raſch von ihm weg in das Haus, 
unter der Türe drehte ſie nochmal das Köpfchen. 
Hei, wie die vollen Wangen brannten und die 
dunklen Augen leuchteten! Weg war ſie. 

„Hehehe“, lachte der Burſche laut. 

„Hehe“, lachte der alte Zulehner leiſe vor ſich 
hin. „Haſt ghört“, ſagte er zum Knechte, „was die 
zwei Vögerln ſich zupfiffen habn, das feine Zeiſerl 
und der Gimpel, der?!“ 

Bald fahen fie in dem Häuschen „zum Bott 
Batern” um den Mittagstifch, der Yauer, der Yub, 
der Knecht und eine alte Magd, die das Haus be- 
forgte, während die andern auswärts waren, denn 
die Bäuerin war vor ein paar Jahren von der Wirt- 
ſchaft hinweggeſtorben. 

Inter dem Eſſen hob der alte Zulehner mehr als 
einmal den Ropf und fah mit Augen, in denen die 
heiterſte Schadenfreude blinzte, durh die Scheiben 
der Kleinen Fenſter. 

Schon während des Vormittages hatte fih das 
Wetter von Stunde zu Stunde bedrohlicher ge- 
Italtet, fahlgraue Wolken waren rings aufgejtiegen 


469 


und allmählih aufammengerüdt, die Nebelflöre 
fanten von den Berghöhen immer tiefer herab, 
ftiegen immer dichter aus dem Waſſer auf, und jetzt 
lagen fie zwifchen den beiden Felswänden, verhingen 
die Ferne, und vom Himmel, der nun wie eine 
ſchwere Dede über allem hing, von der der obere 
Wind einzelne Floden herausriß und unter ihr hin- 
weoführte, riefelte es unaufhörlih in den feinen 
Rebel, der darunter wallte und wogte; Näſſe durch— 
drang alle Räume, und fait jeder Gegenjtand fühlte 
fih feucht und Kalt an, während außen alles triefte, 
tropfte und alänzte; es war ganz widerwärtig. 

Der alte Zulehner aber gedachte der Nachbarn, 
welche entweder ihre Perſon oder ihren Schnitt no 
nicht geborgen hatten, und als das Danfgebet ge- 
fproden war und Knecht und Magd ſich entfernt 
hatten und er, feine Pfeife qualmend, am Zenfter 
faß, da malte er fih fo recht die Unluſt und den 
Neid der Leute aus — er glaubte ihre Flüche zu 
bören — und geriet darüber in die behaglichſte 
Stimmung. 

„Vater“, begann der junge Zulehner, „ih hätt 
mit dir zu reden.“ 

„Ro, jo red, red nur zu, Loisl“, ermunterte ihn 
gutmütig der Alte. Wie hübſch fih das traf, nun 
follte er gar dag Vergnügen haben, in feinem eigenen 
Haufe ſchlechtes Wetter zu machen, und einen dar- 
über fo ohnmächtig fluchen hören wie die außen. 

„Schau, eigentlih” — der Burſche kraute fi 
hinter dem Ohr — „hab ich fchon zweimal davon 
anghobn .. .“ 
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„So? Rann mich nit befinnen. Mußt mir's ſchon 
fagen, was e3 war und iſt.“ 

„Dasfelb weißt doch, daß ich ein Aug hab... .“ 

„Zwei haft, Loisl, zwei, joviel ich weiß.“ 

„Ro gut“, lachte der Burſche, „es trifft auch zu, 
ich hab all zwei Augen auf die Feilhauer-Liefel.” 

„Das iſt juft nir Anrechts.“ 

„Run, gelt, nein?“ 

„Freilich nit, ein faubere Dirn anfchaun, is fein 
Sünd, das ſchadt kein'm und ihr auch nit.” 

„Sa, aber 's Anſchaun alleinig taugt mir nit.” 

„Beh zu, du Hallodri du, was möchſt denn nadh- 
ber noch mögn?“ 

„Heiratn möcht ich ſ'.“ 

„Heiratn? No, wart halt, bis d' dein eigener Herr 
biſt, dann kannſt es ja tun.“ 

„Des Wartens wegen red ich ja mit dir, weil 
wir's all zwei ſchon nimmer erwarten können.“ 

„Werdet halt doch warten müſſen. Ich wüßt nit, 
wie ſich das anders ſchicken ſoll.“ 

„Ei, fo muß mer dir denn mit 'm Zaunſtecken 
winten, daß d’ ein verſtehſt?“ fchrie grob der 
Burſche und fhlug mit der Hand auf den Dedel 
der Gewandfifte, neben der er ftand. „Zn d' Aus- 
nahm follit einmal gehn.” 

„Einmal werd ih ſchon gehn”, fagte ruhig der 
Alte, „aber folang ih mich fo rührig fühl, dent ich 
nit dran und wegn der Feilhauerfhen Dirn fchon 
gar nit. Was bift denn du für ein Lippel? Siehſt fie 
vor dein eignen Augen ins Gebüfch ziehen . . .” 

„Daran bijt du ſchuld!“ 
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„Ro, ih mein doch, 's war der Gröbner-Anton.” 

„Ebn, fo dalkete Spaß möchten ihr gar nit ein- 
falln, wenn das Zuwarten fie nit launig und - 
zwider machet.“ 

„80? No, ſchau, fo ein Dirn, die gar nit erwarten 
fann, big 's mit ein'm Ernft wird und unter der Zeit 
mit andere Spaß treibt, die ftünd mir doch nit an!” 

„Dir braucht ſ' auch nit anaftehn, mir jteht P an, 
und drum frag ich dich grad heraus um dein Be— 
ſcheid. Willft oder willſt nit, wirft oder wirjt nit?“ 

„Ich will nit und ich werd nit.“ 

„Ro, dann fchreib dir felber zu, was gſchieht.“ 

„Du dummer Yub du, willft du mir leicht drohn?“ 

„Drohn? Fallt mir nit ein, daß ich dir droh. Ich 
frag dich nur, was du fagen wirft, wenn ich dir fag, 
wenn du nit gehſt, To geb ich!” 

„Was ich Tagen werd? Nun, geh, werd ich Jagen, 
geh zul“ 

„S0? So?“ 

„Jal Zal” 

„Run gut, da geh ih auch, zu Die Soldaten geh 
ich.” 

Der Alte nahm die Pfeife aus dem Munde und 
lachte den Burſchen höhniſch an. 

„And da glaub du nur ja nit“, fuhr der letztere 
fort, „daß du mich reklamieren kannſt, wenn ich auch 
der einzige Sohn bin. Ich ſag frei heraus, daß du 
mit der Wirtſchaft alleinig ganz gut aufkommſt und 
mich gar nit brauchſt.“ 

„Wann du dös dumme Stüdl machſt, kannſt dich 
drauf verlaffen, daß ih dich nit reflamier, ’3 
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Komißbrot und der Haslinger fein dir dann ver- 
gönnt.“ 

„Alfo du gehit nit, Vater?” 

„Nämlich in d' Ausnahm? Nein!“ 

„Ro, fo geh ih. Bhüt dich Gott!” 

„Zoisl, dummer Yub, wirft dableibn!” rief der 
Alte. 

Da aber der Burſche Schon die Stube verlaffen 
hatte, fo erhob fi der Bauer und jtolperte ihm nad), 
er erreichte ihn an der Haustüre, hielt ihn am Rod. 
ärmel zurüd und ftellte fich jo, daß er ihm, nad dem 
Steg zu, den Weg verlegte. 

Der Burſche bemerkte das wohl, und fi frei- 
machend, wies er die Gaſſe entlang. „Ih Tann ja 
auch da hinauszu gehn.“ 

„Hättft aber heut ein üblen Tag zun Gehn, heb 
dir's Lieber für ein ſchöns Wetter auf“, fagte ſpot⸗ 
tend der Alte, dann fügte er ftrenge hinzu: „Romm 
jegt herein und mad mir feine Dummbeiten.” 

Der Zunge aber fehrte ihm den Rüden zu, tat 
ein paar Schritte von ihm hinweg, hielt dann inne, 
drehte den Kopf und fragte Über die Achfel weg: 
„Ro was iſt's, bleibt dein Wort beitehn?“ 

„Mein Wort is allmal mein Wort!” 

Da ſchritt der Zunge aus und ging dahin, Dur 
Rot und Näffe, Regen und Düjter. Der Alte jah 
ihm, die Hände auf dem Rüden, mit finfter zu- 
fammengezogenen Brauen nad. Ringsum webte ein 
eintöniges Geräufch, ein leifes Saufen von dem Ge- 
fälle des feinen Geriefels, dazwiſchen das Geflätter 
großer Iropfen, die von den Dachtraufen rannen; 
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Nähe und Ferne hatte für heute aufgehört, wo einer 
ftand, da war rings auf ein paar Schritte alles aus, 
und wenn er ging, fo nahm er das mit fi, wo er aud 
bintraf, überall traf er auf das gleiche, aber fort und 
fort und allüberall, — Anfang und Ende der Gaſſe 
lagen unter dichten Schleiern, es ſah aus, als käme 
fie aus dem Endlofen und führte in das Endlofe, und 
auf diefem pfadlofen Wege Tchritt erjt eine Beftalt, 
tiefdunfel, Doch ohne Farbe, dahin, dann ward fie 
grau, und zulett verlor fie fih, ein bleiher Schatten, 
im wallenden, aſchfahlen Nebel. 

Der alte Zulehner kehrte langſam und FTopf- 
fchüttelnd in die Stube zurüd, bei feinem Eintritte 
erhob fih die große, graue Kate, die auf der Dfen- 
banf gelegen, machte einen frummen Budel und ſah 
mit verfohlafenen Augen auf; der Bauer gab ihr 
einen Schlag, daß fie aufſchrie und fih ſchüttelnd 
davonfprang. 

„Ab, geh du auch zum Teufel”, brummte er. 


Am WUbende des darauf folgenden Tages fuchte 
der lange Hagere, der auf dem Zelde nebenan ge- 
Tchafft hatte, den alten Zulehner auf, er fand ihn 
im Hofe. „Guten Abend”, grüßte er ihn. 

„Buten Abend, Zeilhauer. Was bringft?” 

„Bringen tu ich nir, habn möcht ih was. Weil 
mir mein alter Schupfen zſammgfallen is, liegt mir 
ein Menge Holzwerf aufm Holz h’rum, das möchten 
wir gern fchneiden, könnteſt ung noch ein Säg dazu 
leihn.“ 
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„Dös Thon.” Der alte Zulehner ging nad dem 
Werkzeugihupfen und kehrte mit dem Verlangten 
zurüd. „Da haft.” 

„Dank ſchön“, fagte der Feilhauer. „Weißt was 
Neues?” 

„Was denn?” 

„3a, ih weiß nir. Sch mein, ob du von dein Bubn 
was weißt?” 

„Ich nit, ich hab glaubt, du hättſt mir vielleicht 
von ihm was 3’ ſagn.“ 

„Wie käm ich dazu?” 

„Ro, ih denkt nur, wann er fih wo verfriehen 
und verfchliefen wollt, fo tauget ihm das am beften 
bei eu, und würd ihm Zeit und Weil nicht lang bei 
deiner Lieſel.“ 

„Beb, du alter Lotter du!” 

„And für 'n Fall hättft ihm wohl fagen können, 
daß ich ihm jagen laß, von mir aus fünnt er fchon 
bleibn, wo er ig.“ 

„Bet ung is er nit, das kannſt glauben“, beteuerte 
Seilhauer. „Wo er denn aber au nur hin fein 
mag?” 

„Ab, mein, aus der Welt wird er nit fein. Mit 
einmal werd ich ’n wieder da habn. Der bleibt mir 
nit aus.“ 

„Ra, aber wann er kommt, was is's denn dann 
nachher?” : 

„Juſt 's nämliche, wie bevor er gangen is.“ 

„Du biſt ein Bodkopf.” 

„Sorg nit, dein Dirn hat f’ eh lieber paarweis, geht 
iner, macht |’ noch allweil mit’m andern ein Paarl.” 
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„Was? WUnderer Leut Kinder willft du ver- 
Ihimpfiern?! Denk an das dein, das iſt dir gfünder! 
Hättſt du dein Bubn ordentlih zogn! Was ig er 
denn jett? Ein Landftreiher! Nit fort hättſt ihn 
laſſen follen, das jagen alle im Ort, das nehmen 
dir alle übel!” 

„Solln fie’3 nehmen, wie f’ wolln! Dös hab ich 
mir doch mein Lebtag nit vorftelln können, daß er 
bergwärts ’n Weg nehmen wird, den nach'm Steg 
hab ich ihm eh verlegt. Verlangen d’ Leut etwa gar, 
ih hätt ihn als ein Alleiniger in d' Mitt nehmen 
folln? Das weiß er halt aut, daß ih ihm was antu, 
warn er mir jett kommt, und drum fommt er mir 
juſt nit, der Miftbub!“ 

Und er fam auch nicht. Dagegen lief zu Handen 
des Bürgermeifters ein behördliches Schreiben ein, 
in welchem, behuf3 der freiwilligen Stellung zum 
Militärdienfte, die Ausweife des jungen Zulehner 
und die Einwilligung des alten verlangt wurden; 
troß aller Einfpradhe und Abmahnung gab der Bauer 
feine Zuftimmung. „Mengt euch nit ein”, fagte er, 
„tut euch nit einmengen, Leuteln. Ich hab afagt, ich 
reflamier nit, und wie er es gewollt hat, fo foll er's 
haben. Und daß ich's nur offen h’rausfag, ih an 
feiner Stell hätt es meinem Vater aud fo gmacht 
und der mir nit anders!“ . 

Das Herfommen maht die Menfchen, ohne daß 
dieje daran denken, daß fie eigentlih dag Her- 
fommen machen. Wäre das Lafter hergebracht, die 
Tugend würde, wenn auch nicht verabfcheut, fo Doch 
von den einen mit Mißtrauen betrachtet, von den 


476 


andern mit Nahficht entfchuldigt werden. Hätte fih 
häufiger ereignet, was da zwiſchen Zulehner Vater 
und Sohn vorfiel, die Leute hätten fiher für den 
Beitand alter Ordnung und guter Sitte zu fürdten 
angefangen und zur Abwehr aller Neuerung Polizei 
und Gericht aufgerufen; aber auch fo in feiner 
Einzelnheit wurde diefer Fall, weil gegen alles Her- 
fommen, vom ganzen Dorfe abfällig beurteilt; aber 
in Ordnung eingelebte Leute willen immer, jelbit 
aus den verwerfliditen Vorkommniſſen, für ihr Zeil 
die beite Nutzanwendung zu ziehen, fo aud bier. 
Fühlte von der Zeit ab ein Burfche das dringende 
Bedürfnis, feine alten Eltern in die Hinterftube zu 
fperren und mit den Abfällen des Tifches zu füttern, 
um in der Borderftube als junger Bauer mit einer 
jungen Bäuerin haufen zu können und die fühen 
Kleinen in die Welt zu feßen, die erforderlich find, 
um auch ihm einft die legten Tage zu verbittern, 
dann war er mit der Berufung auf den Zulehner- 
Alois vafh bei der Hand, um feiner Drohung, 
„aus ’m Land zu laufen”, Nahdrud zu geben, und 
die Eltern beriefen fih auf den alten Zulehner, 
machten aus der Not eine Tugend, aus der herfömm- 
lihen Notwendigkeit das moraliihe Verdienſt, 
beflere Eltern zu fein, die ihr Kind nicht in die 
weite Welt hinauszuftoßen vermöchten. Obgleich 
nun der Alte für alle Amgebung gewiffermaßen alg 
abſchreckendes Beiſpiel dahinlebte, fo fchadete das 
feinem Wohlbefinden keineswegs, und er blieb Zahr 
für Sahr jo rüftig wie zuvor. 


x 
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Zum fünften Male war der Sommer twieder- 
gekehrt, ein freundlich heller Sonntag, der feinen 
Namen mit Recht führte, lag über dem Lande, da 
fhritt zur ftillen Mittagsftunde ein Soldat, ein 
Sägerunteroffizier, über den Steg in das Dörfchen, 
trat in das Haus „zun Gott Vatern” und Dort ge- 
radewegs in die Stube. 

„Grüß did Gott, Vater“, jagte er. 

Der erhob fi, die andern legten verwundert die 
Löffel vor fih auf den Tiſch und ftarrten mit offenem 
Munde. 

„Ze, Loisl“, fagte der Alte, „du biſt's? Hab ich’s 
doch allweil gſagt, mit einmal wirft mir wieder 
fommen. Ra, fe dich, tu mit.” Er holte den 
Löffel, der fo lange außer Gebrauch war, aus der 
Tiſchlade hervor, und da er fofort begann, den feinen 
wieder nad) der Schüffel und zum Munde zu führen, 
fo griffen auch Knecht und Magd die ihren auf und 
aßen weiter. 

Als nah der Mahlzeit Vater und Sohn allein 
faben, begann der alte Zulehner: „No, Thauft ja 
reht gut aus. Hat dir nit ſchlecht angſchlagn.“ 

„Ei ja, was einer juft zum Leben braudt, das 
bat er.” 

„Bleibſt jebt da?“ 

„Ab bewahr, ih hab ja noch drei Jahr Dienft- 
zeit. Nur weil fih’3 grad ofchidt hat, Daß wir da in 
der Gegend Feldübung halten, fo hab ich mir denkt, 
ih nehm mir ein Urlaub auf achtundvierzig Stund 
und [hau einmal dir und ’n andern da im Ort nad. 
Abends muß ich ſchon wieder fort und darf d’ halbe 
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Naht marfhiern, wenn ich ‚rechtzeitig in mein 
Quartier treffen will.“ 

„Sp, fo, auf fo ein kurz Nachſchaun nur? Na ja. 
Schau mal, in der Weis brauchſt du mid ja gar 
nit?” 

„Sreilich nit.“ 

„Ro, daß ich's frei herausfag, ih brauch dich auch 
nit, bis auf’n heutigen Tag noch nit, richt noch alla 
alleinig. Und dab ih noch ſag, auffälfig fein j’ mir 
nit wenig, die Leut, weil ich niemand hab, der mich 
plagt. Hehehe! Uber jett fomm mit und fchau Dir 
einmal alles an.” 

Run ward der Soldat durchs Haus und über Feld 
geführt. „Du ſiehſt“, fagte der Alte, „da ift nir 
verfehn und nir verfäumt, ab, in guten Stand halten 
tu ich's dir Schon.” 

„383 recht“, fagte der Soldat, „To verkauft ſich's 
leichter.“ 

„Verkaufen“, ftammelte der Alte, „verkaufen willit 
du das Anweſen?“ Auf Die Drohung war noch fein 
Burſche im Orte verfallen, Grund und Boden zu 
verfaufen, die vom Argroßvater her vererbten, das 
Haus zu verkaufen, in dem Ahne auf Ahne gelebt 
hatte und verjtorben war; darauf fonnte feiner ver- 
fallen, ohne die Wirtfchaft, auf die er zu figen kam, 
war er ja kein Bauer, und wenn kein folder, dann 
überhaupt gar nichts! Uber der Soldat da Tonnte 
freilich anders reden und ein ernfthaft Geficht dabei 
sieben, ohne daß man ihm in dasfelbe lachte. Der 
alte Zulehner begann fich in den Haaren zu frauen. 
„Es iſt nit Schön, Loisl, daß du mir jo hinterrüds 
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kommſt, um mich niederzududen, daß ich jetzt Tchnell 
guterlegt doch noch nachgäb; das is nit ſchön und 
bat auch Fein Abfehn, nit ſo und nit anders, nit bei 
mir noch bei der, die d' meinft, denn die Zeilhauer- 
Liefel — laß dir fagen — hat Ihon nächſten Faſching 
drauf, wie d’ fort warjt, den Gröbner⸗Anton gheirat.” 

„Ro, der frag ih doch nit nad). Unterweil hab ich 
andere gnug Tennen glernt, die Spaß verjtehn und 
nit gleih Ernft meinen, denen man’s Maul machen 
kann, ohne daß |’ ein’m beim Wort nehmen; Ddie- 
felben find mir lieber, kannſt mer glauben. Aber für 
ein Bauer bin ih halt fchier ſchon verdorben, ’3 
Soldatenleben ift doch ein anders, mehr b’rum- 
treiberifch, da lernt mer Leut und Welt kennen, und 
könnt ich mi gleich noch entſchließen, wo auf einer 
Wirtſchaft figen 3’ bleiben, in dem Neſt da tauget’s 
mer nit, das wär mir 3’ unluftig; drum hab ich vom 
Wirtfhaftverfaufen gredt, fo beiläufig nur, folang 
dir unfer Herrgott 's Leben ſchenkt, nit, feinzeit 
nachher, halt mal einmal.” 

„Ab, feinzeit, halt mal einmal? Wann ih nir 
mehr drum weiß und nir mehr davon erfahr, dent 
ih, da kränkt's und befchwert’3 mich wohl aud 
nimmer.” 

Sie gingen eben an der Dorfſchenke vorüber, der 
Soldat trat unter die Türe. „Kommſt mit herein, 
Bater?” 

„Rein, das weißt ja, daß ich nir vertrag.” 

„Ich will nur ſchaun, was für Bekannte drein 
fein, und wie fih die Bubn ausnehmen, meine ehe- 
maligen Kameraden.” 


480 


„Pa ja, lab dich halt nachher nochmal anſchaun, 
bevor d' gehſt.“ 

„Verſteht ſich.“ Der Soldat trat in die Wirts— 
ſtube. Die Burſche rückten an ihrem Tiſche zu— 
ſammen und ließen ihn das große Wort führen, denn 
er mußte etwas zu erzählen wiſſen! Etliche, mit 
denen er vor Jahren an dem gleichen Tiſche geſeſſen, 
ſah er jetzt unter den Bauern ſitzen, auch den 
Gröbner-Anton, der eifrig dem Kartenſpiele oblag. 
Nah einer Stunde etwa Thlich fih der junge Zu- 
lehner aus der Schenke fort, denn hätte er vor aller 
Augen Anjtalt gemacht, zu gehen, fo wären wohl die 
angeheiterten Burſche auf den Einfall gefommen, 
ihn nad Haufe zu geleiten, und Darum war ihm juſt 
nicht zu fun. Vor der Gröbnerſchen Hütte blieb er 
ſtehen und ſah durch die offene Hoftüre. Rüdmwärts 
im Küchengarten bewegte fih ein bunter Rod 
zwijchen den Gemüfebeeten. Er ging darauf zu und 
rief einen Gruß über den Zaun. 

„Jeſus, der Alois!” Tachte die junge Bäuerin, die 
eben Grünzeug ausftah. Sie wifchte fih mit Der 
Schürze die Erde von den Fingern, fam zum Garten- 
türden heraus und bot ihm die Hand. „Das iſt halt 
ja ein feltfamer Beſuch“, fagte fie, „und ſchön, da 
du gleih bergedadt halt. Romm doch in mein 
Stubn.” Sie führte den Soldaten dahin. „a, 
ſiehſt,“ fuhr fie fort, „was 's Haus und d' Wirt- 
haft anlanat, ſäß ich wohl bei euch auch nit 
wärmer, aber der Anton ijt nit fein gegen mich 
und fißt gern beim Kartenſpiel, und da hätt ich's 
vielleicht mit dir doch befler getroffen, und hättft 


Anzengruber, 11. 31 481 


mich's nur wiſſen laffen, daß du jo bald wieder 
fommit ...“ 

„No, fünf Zahr ift juft nit gar fo bald“, lachte 
er, „und 's möcht dich wohl auch 's Warten jchier 
verdrofien haben, und dann geh ich ja ſchon heut 
wieder fort und bleib noch ganze drei weg. Übrigens 
denk du nur nit, daß du mit ein andern zufriedener 
fein möcht’st, was euh Weibsleut anlangt, da hab 
ich zuglernt, ob ihr verheirat oder ledig feid, ob vom 
Mann oder vom Schat d' Red ig, an dem, der juſt 
an der Reih is, habts ihr allmal was auszjegen, 
all die früheren kriegen gar d' übeljte Nachred, ob 
da einer was dazu getan hat oder nit, und der, wo 
ihr erjt anbebt, ein Aug auf ihn 3° haben, der gilt 
euch jedzeit als der liebſte und fchönite.” 

„Das werd ih mir Doch ausbitten”, ſchmollte die 
junge Bäuerin, „jo iſt's mit ung nit beitellt, was 
wir die bravern fein.” 

„Brave find mir eben feine unterfommen“, 
fagte er. 

„Mir Icheint, aus dir is fchon ein gar Schlimmer 
geworden“, jagte fie. „Ließ’jt du mir etwa nit einmal 
mein Bravheit gelten?” Er wollte mit dem Kopfe 
Thütteln, da ariff das junge Weib lachend mit 
beiden Händen nah den Spiten feines Schnurr- 
bartes und bielt ihn daran feit, und er fahte fie an 
den Knöcheln der runden Arme, um fich zu befreien. 


%* 


Erit als die Sonne hinabgefunfen war und die 
Sterne zu funkeln begannen, kehrte der Unteroffizier 
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nach feiner Elternhütte zurüd, an deren Türe er 
feinen Vater lehnen fand. 

„Ra, alfo, ich geh jeßt, Vater”, begann der Jäger. 

„Sp, gebit Ihon? Haft dich lang verhalten, warit 
d' ganze Zeit über im Wirtshaus?” 

„Zreilih, wo fol ich denn gweſen fein? So 
gſchwind kommt man von alter Belanntjchaft nit 
los.“ 

„Sehn tun wir ſich wohl nit ſo bald wieder?“ 

„Anter die drei Jahr kaum.“ 

„Werdn auch vergehn, drei Jahrln, das ijt ja gar 
fein Zeit!” 

„Ei, Teurxl, können unterweil eine Menge fterbn 
und verderbn! Alfo, bhüt Gott, Vater! Auch für ’n 
Fall, daß wir fih etwa nimmer ſehn jolltn, bhüt 
Gott!” 

„Haft recht, bereit muß mer ja allweil fein, und 
unter 'n Soldaten kann ein’m bald was zuſtoßen.“ 

Der Soldat ſchmunzelte. 

„Ro, wie Gott's Will is, geb halt, bhüt dich 
Gott!“ 

Der Zunge hatte den Steg zur 2 über- 
ſchritten. 

„Loist!” rief der Alte. 

Der Gerufene ſtand ftille. „Was denn?” fragte er. 

„Geb, komm nochmal her, Loisl!“ 

Der Sohn eilte zu feinem Vater zurüd. 

„Schau, Loisl, du führft da fo ein Tabak mit 
dir, wie ös Goldaten ihn rauchts, Bſonderheit 
halber möcht ich Doch einmal koſten, wie der ſchmeckt; 
fönntjt mir wohl auf ein Pfeifen davon jchenfen, 


das heißt, wann's dir nit felber abgeht, verſteht fich, 
das möcht ich nit, daß's dir etwa abging.“ 

Der Soldat reichte den Tabafsbeutel dem Alten 
bin. „Beileib, das wär alls 3’ viel”, fagte der und 
gab ihn zurüd, nachdem er fih eine Handvoll heraus- 
genommen. „Das langt völlig, dank dir ſchön. Halt 
Dich jegt nit weiter auf. Bhüt Gott.” Der Alte 
wandte fihb nah feinem Haufe zurüd, und Der 
Junge ſchritt fopffehüttelnd über den Steg; als er 
drüben die Steige hinanzuflettern begann, lachte er 
laut auf: „Dös is fhon aus der Weis! Mein 
Bater, den laß ih nächſtens fürs Geld fehn, jo 
einer is felten. Fünf Zahr habn wir fich nit gſehn, 
jehn uns auch vielleicht nimmer wieder, und er fagt 
‚Grüß Gott’ und ‚Yhüt Gott’, wir dürften geftern 
auseinand gangen fein und morgn wieder zjamm- 
fommen. Zletzt gar — ich mein ſchon, am End is 
er doch weich wordn und will mih um ’n Hals 
nehmen — ruft er mich zrud, ih renn hin — ein 
Pfeifen Komißtabak is ihm lieber! — Die Ka— 
meraden werdn laden, wenn ich davon erzähl.” 

Diejes unverhoffte Wiederfehen des einzigen 
Kindes nah Fahren und abermalige Scheiden auf 
Zahre, erwedte es denn in der Yruft des Alten 
wirflih gar fein Gefühl, nicht einmal das einer 
Genugtuung, da er doch, feinem Sinne nad, den 
Sohn für wohlgeraten halten mußte? Um gerecht zu 
fein, wenn man genau zufah, und dag mußte man 
freilih, To lag vielleicht etwas derartiges in der 
Andacht, mit welcher er den Tabak ſchmauchte, den 
ihm fein Bub geſchenkt hatte. 
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Ein echter Ortler! 

Fa, e3 war eine eigene Gattung Menfchen, die 
wohl jetzt auszufterben beginnt, wo fih die Ver— 
bältniffe allerorts aufheben, unter denen fie ge- 
worden ift und fich erhalten bat. Daß es unter 
ihnen ausnahmsweife etlihe Weichmütige gab, das 
ift fiher, wie ja auch ausgemacht ift, daß einzelne 
fo Steinköpfige inmitten weiten Landes und regen 
Lebens fih entwideln, und letztere, als Ausnahme, 
werden uniterblih fein; im allgemeinen aber 
ſchließt fih nur der Menſch, der den Rampf des 
Dafeins auf weitem Plane fämpft, inniger an das 
Nächſte und die Nächiten, jener, dem die Welt ein- 
geengt iſt, empfindet ſelbſt den Zunächſtſtehenden oft 
als Plage, und nur die Stimme der Natur, die nicht 
im Weiten noch im Engen ſchweigt, fpricht anderen 
ein Recht auf feine Sorge zu und macht ihm diefe 
zur Pflicht. 


Grünes Reis unterm Schnee 


er Sturm braujte um das kleine Haus und 

fegte die dicht fallenden Schneefloden vor ſich 
ber; bis zur halben Höhe der Mauer hatte er ſchon 
zu Öftern Malen eine Lehne aufgefhichtet gehabt, 
und es ſchien, als wolle er alles big zum Schlot 
hinauf verwehen und begraben, dann fuhr er plöß- 
lich die Ede herum und zerwirbelte und zeritäubte 
wieder, was er aufgebaut. 

In der einzigen Stube der Hütte ſaß ein junges 
Paar und ein altes Weib um den Tifch und ver- 
zehrten ihr kärgliches Abendmahl, Sauermildjuppe, 
in welche Brot gefchnitten war; fie Löffelten jelbe 
aus einer Schüffel. Drei Perfonen in dem engen 
Raum mit den feuchten Wänden, den Kleinen er- 
blindeten Fenſtern und der dumpfigen Luft, und der 
Leib des jungen Weibes zeigte, daß ein viertes 
Weſen bald fich einftellen werde, die Not mit den 
drei andern zu teilen. 

Die beiden Weiber hatten gejtritten, das junge 
legte mit Hoch gerötetem Geſichte den Löffel weg, 
während das alte feinen nochmal in die Schüffel 
führte und mit der zitternden Hand auf dem Wege 
zum Munde das Gejchöpfte verfchüttete. 

Die Zunge fuhr mit einem Ausruf des Un— 
willens zurüd. 
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„Set wird’s ſchon unauftig, mit dir 3° eſſen, 
Mutter”, fagte der junge Mann. 

Nun legte auch die Alte den Löffel hin und begann 
an ihrer Schürze zu glätten; nach einer Weile fagte 
fie leife: „Wenn ih euch zur Laſt fall, braudts 
mer’s nur mit einm Wort merken zu laffen, fo 
möcht ich nimmer verbleibn.“ 

Sie neigte den Ropf vor, um befler zu hören, denn 
jest mußte ihr Sohn, ihr einzig Kind, doch nein 
darauf jagen. Uber er ſchwieg, und fie blidte mit 
großen, glanzlofen Augen ftarr nach den beiden. 

Wieder verging eine Weile, Der Perpendikel der 
Schwarzwalder hr, die an der Wand hing, hatte 
ein gar eigenes Tiden, das in der Luft nachzitterte. 

Das junge Weib erhob fih. „Man fagt dir nit 
geh noch bleib.” Sprad es, indem es die Schüffel 
aufgriff und nach der Küche trug. 

Die Alte wandte ihr Geficht dem Sohne zu, in 
den Mundwinfeln begann es ihr zu zuden, und über 
den Augen Tchloflen fih paarmal raſch hinter ein- 
ander die Lider, aber er fah vor fih hin zur Erde 
und ſagte nicht: bleib! Er jtand vom Stuhle auf 
und ging zur Türe hinaus. ° 

Bon der Küche ber hörte man das junge Weib 
einige Male lachen und den jungen Bauer pfeifen, 
e3 fam wohl nicht vom Herzen, aber nur nichts 
merken laſſen! 

Und die Greifin, als fie fich in der. Stube allein ſah, 
hüllte das Geliht in ihre Schürze, und wie auch der 
Krampf fie ſchüttelte, fie erjticte ihr Schluchzen; das 
fam wohl vom Herzen, aber nur nichts merken laffen! 
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Sie erhob fih, hauchte in die Schürze und fuhr 
fih damit über die Augen, dann Tniete fie vor den 
Schrank bin, öffnete die unterfte Lade, raffte etliche 
Kleidungsftüde und ein Paar Schuhe heraus, band 
die eriteren in ein Bündel, 309 die letteren an und 
erhob fih vom Boden; einen Augenblid jtand fie 
ihwer atmend inmitten der Stube und blidte um 
fih, aber raſch trippelte fie nach der Türe, die ins 
Sreie führte, dort tauchte fie die Singer in den 
MWeihbrunnbehälter, jfegnete den Heinen Raum, be- 
freuzte fih und öÖffnete-leife die Türe. 

Die Schneefloden jtoben ihr ing Geficht, und der 
braufende Sturm verfuhte, fie nah der Hütte 
zurüdzudrängen. „Laß mich, du dummer Wind“, 
greinte fie, „Du bift da drinnen nit Herr. Sie wollen 
mich nimmer!” Und da half er ihr vorwärts fommen, 
fuhr, ihr im Rüden, heran und nötiate fie, zu — 
Das war ihr aber auch nicht recht. 

Fehl konnte ſie nicht gehen, es war eine breite 
Straße, die durch den Wald und nach dem nächſten 
Orte führte, an deſſen Ende das „Arme⸗Leut-Haus“ 
lag, und weiter ging ihr Weg nidht. Es foll da 
drinnen zwar auch nicht friedfam zugehen, und was 
die Gemeinde widerwillig gibt, das verzehren die 
Pfründner unter Gefeife und Hader, aber da hat 
eben feines vor dem andern etwas voraus, hat nie 
eines dem andern Lieb und Guttat erwiefen, und 
wenn fie ftritten, fo gingen die Worte wohl ing 
Ohr, konnten erzürnen und ärgern, aber fie gingen 
nicht zu Herzen und taten weh. 

Ach, wie fo weh, daß es gar nicht auszufagen ift! 
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Bisher hatte fie mit fejt zufammengefniffenen 
Lippen, gegen den Sturm anfämpfend, ihren Weg 
verfolgt, jet ließ das DBraufen und das Wehen 
plögßlih nad, ein ruhiger, gleihmäßiger Schneefall 
trat ein und die Schotterhaufen, die in Streden von 
etwa hundert Schritten beidfeitig längs der Straße 
aufgefhichtet waren, begannen fich mit einer dichten, 
flaumigen Hülle zu überziehen. Die Schritte der 
Alten wurden unficher, fie ftolperte über einen Stein 
und glitt an einem der Geröllhügel nieder, der 
Schnee ſtob weg, und einige Kiefel klätterten herab. 
Ein heftiger Schred befiel fie, als ihr die Rraft ver- 
fagte und fie fih nicht aufzuraffen vermochte, dann 
gab fie fi mit der aufgeziwungenen Raft zufrieden, 
fie hatte fich eben übernommen; rub ein wenig — 
dann geht's ſchon — aber fein mit Bedacht — der 
größere Zeil des Weges Tiegt hinter. Nun überkam 
fie eine einfchläfernde Müdigkeit. Sie fühlte keine 
ihrer Hände, die in den Schnee fahten, noch die 
Sloden, die ihr ing Geficht fielen. 


* 


Eine aufdringlihde Wärme umwallte fie plöglich, 
in den erftarrten Gliedern begann es auf ganz 
ſchmerzhafte Weife zu prideln und zu riefeln, und 
unter dieſer unangenehmen Empfindung wadte fie 
auf, öffnete die Augen und befann fich. 

Sie lag, in eine grobe Rote eingehüllt, auf einew 
Seldbette, und diefes ftand in einem Kleinen Stüb- 
hen, deilen Wände waren von Holz, das einzige 
Fenſter verfinfterten hängende Zweige der Tannen- 


489 





bäume, und die Türe führte hinaus in den Wald. Es 
war das Innere der Waldhegerhütte, und wenn e3 
das war, fo mußte ein Blechofen dort in der Ede 
itehen. Ein wenig bob fie den Kopf, der Ofen jtand 
dort und fah rotglühend her, auf dem Stuhle neben 
dem Bette lag ihr nafles Umhängetuch, das dampfte, 
und Rauch durchzog die Stube, da mußte fie hujten. 

Ein Mann, der in Hemdärmeln nahe dem Dfen 
itand, ließ das Stüd Holz und die Feuerzange, die 
er in Händen hielt, zur Erde fallen und wandte fich 
um. Die wettergebräunte Haut feines Gefichtes ſtach 
gar fonderbar gegen die Schneeweiße feines jtrup- 
pigen Haares und Schnauzbartes ab, und der le&tere 
war bedenklich zwifchen der Geierjchnabelnafe und 
dem Rinne eingeklemmt. 

Der Waldheger wifchte fih mit beiden Armeln 
über das ſchweißtriefende Gefiht. „No, lahnit mer 
endlich auf?” ſagte er. „Hab ſchon glaubt, ehender 
muß ich verbraden und verprafleln. Was haſt denn 
du aber auch bei fo ein Wetter herauſt 3’ ſuchen?“ 

„Den Weg nah 'm Armen-Leut-Haus”, fagte fie. 

„Oho“, fagte er und ließ ſich ihre Gefchichte er- 
zählen, und als fie damit zu Ende gefommen war, 
begann er: „Schau, alt Regerl, was folljt du dich in 
dein Tägn mit fremde Leut h’rumbalgen? Tauat’s 
dir, fo bleib bei mir, da is auch a Arme-Leut-Hütt, 
indem wir — Gott fei Dank — allzwei mit ein- 
ander nir habn, aber friedfam gung’s doch zwischen 
uns ber.” 

„Ro, aber was möcht ich denn da verrichten?” 
fragte Alt-Regert. 
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„Was verriht’it denn dort? Sn unfre Sahr reißt 
mer nir mehr zſamm und baut mer nir mehr auf. 
An Ruh ſäßeſt!“ 

„Was taten aber auch d' Leut dazu jagen?” 

„Ei mein, ich denf, wir zwei könnten ſ' wohl ſchon 
reden laflen! Die ein, die fih bfinnen, Daß vorzeiten 
die Red war, wir hätten ung einmal gern gſehn, die 
werdn ſich Die Sach reimen, und die andern, denen 
fein Spruch drauf einfallt, die laß du große Augen 
machen. Yleib du da, und weil wir fich fein andere 
Treu beweifen durften, foll der, dem's beſtimmt is, 
dem andern die letzte erweifen. No, ih für mein 
Zeil nimm’s nit Gott noh Welt übel, daß ’s 
fommen, wie’3 fommen is, aber Du, armer Hafcher, 
haft ans Weiberevangeli glauben müſſen, ang 
Mannehmen und Kinderkriegen; du haft es auskoſt, 
was |’ d' weltlih Freud nennen, der die PDfaffen 
Ihlau gnug aus 'm Weg geben. 's Zufamm- 
giperrtfein taugt einmal ’'m Menſchen nit.” 

Die alte Regerl feste fih im Bette auf, jchlug 
mit der Rechten auf die grobe Rote und fagte: 
„So? Und nun follt ih mich Doch mit dir da zſamm— 
ſperrn laſſen?“ 

„Schau“, ſagte der Waldheger launig, „ſelb nit, 
denn an meiner Tür is nit einmal a Riegel.“ Er 
zog den Stuhl an ſich und ſetzte ſich neben der Alten 
an das Bett. „Laß dir ſagen, Regerl“, fuhr er fort, 
„wir wolln der Welt und fie ung nir mehr, über dö 
Zeiten fein mer h’naus. Ich hab mer’s all mein Tag 
unluftig gnug vorgftellt, wann ihrer zwei fich fo 
af ein Anweſen zſammſetzen und d’ Lieb als Gwerk 
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betreiben, daß nur die fakfermentifhe Welt nit aus- 
ftirbt; da füllt ſich d' Stubn mit Kinder, je größer 
die werdn, je nirnuber werdn d' Alten, auf d'letzt 
wirft mer dd vor die Tür, wann d' Zungen d' Werf- 
ftatt brauchen. Na, gelt ja, dös haft erprobt? Mir 
i8 nit unlieb, dat mer dös erfpart blieben ig, denn 
feinzeit is mer Doch manchmal der Gedanken Durd 'n 
Kopf gſchoſſen, daß fih’3 am End mit dir wagen ließ, 
aber es möcht wohl auch nit anders ausgangen fein. 
Wann ich gleich d' Fahr ber, wo du verheirat warft, 
öfter in der UÜbendruh mir ausdenkt und Davon ge- 
träumt hab, wieviel in ſchönern fih alles in ber 
Weis möht anlaflen habn, fo glaub ich heut wohl, 
daß dasfelbe Träumen eigentlih 's Lieblihe war, 
und wo ich dich jett fo betrat, da denk ih gar 
nit, du wärjt verheirat gweſt und hättſt Kinder 
ghabt, jett ig mir all das Erlebte wie a Traum und 
's Beträumte wird mer wie ’3 Erlebte.“ 

Er faßte mit feiner knöchernen Rechten die welfe 
Hand der Alten und drüdte fie. „Vielleicht vergißt 
auch du manchmal auf all dein Widerfahrneg, wenn 
wir ung da unter den Augen herumgehen und in 
ung das Gedächtnis an die Zeit lebig wird, wo wir 
ohne Denken und Bſinnen neben einander ber durch 
d' arline Welt glaufen fein. Selb Zeit, wo wir ung 
ein öften durch ’n ftillen Wald bindangfchlichen 
haben big zur Lichtung, wo man fo weit ins Flach— 
land fieht, mit den Klein Dörfern, den Rebhügeln 
und die Berg, die fern blauen; wenn da fo der lieb 
Sonnfhein über allm glegen is und der Wind fo 
itad drüber weggfächelt hat, da is ung in d’ tiefſte 
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Seel hinein wordn, als gäb’3 kein Geitern und Fein 
Morgen, als gäb’s nur ein Erinnern an heut und 
das follt gleichzeit auch vergeffen fein, und wir habn 
aufgjuchzt: ‚Herrgott, was koſt dein Welt?!’“ 

Und der Greis ſah in das Geficht der Greifin, und 
diefe ſah vor fih hin und die Waldhegerhütte war 
verſchwunden, der Qualm zerſtoben, die ITannen- 
lihtung ftand da, die Zweige fächelten, in bellem 
Sonnenſcheine lag das flache Land mit feinen Heinen, 
weißen Dörfern, bellgrünen Rebhügeln und fernen, 
tiefblauen Bergen, und die Vögel fangen; zu Füßen 
einer Tanne im weichen Moofe jagen zwei Leutchen 
— der jtämmige Burſche hatte feinen Arm um Die 
Hüfte der Kleinen, drallen, glutäugigen Dirne ge- 
ſchlagen, jegt wollte er fie mit der freien Hand an 
dem Rinne fallen und ihren Mund an den feinen 
zwingen, fie aber blidte ihm ſchelmiſch in die Augen. 
„Du bijt der Ungenügſam“, fagte fie, „morgen iſt 
auch ein Tag”, und griff mit beiden Händen jeine 
Rechte. 

AUlt-Regerl hielt zwifchen ihren fchmalen Fingern 
die knöcherne Hand des Waldhegers. 

„Ei, du mein“, fagte fie, „war einmal eine 
Zeit —” 

Ein wehmütiges Lächeln fpielte um die eingefalle- 
nen Lippen der beiden Alten, fie faßen Hand in 
Hand und fahen durch das Fenſter nach den grünen 
Zannenzweigen, und der weiße Flaum, der bier und 
da zwifchen den Nadeln hing, mochte wohl Ylüte 
fein. 


Lesarten und AUnmerfungen 


Digitized by Google 


Die Polizze. Zwei Handschriften: Hz, I. N. 2981, 
. Eigentum der Wiener Stadtbibliothek, Heft von 26 Blättern. 
Reinschrift, vermutlich für Zı. — Ha, I. N. 16839, 24 Halb- 
bogen, von fremder Hand; nur die letzten drei Zeilen, 
von berablefen an, von Anzengrubers Hand hinzugefügt; 
ändert den Text von Ha vielfach, nicht immer glücklich. 
Druckvorlage für Z2, wohl auch für B (s. u.), wenn dieses 
nicht unmittelbar auf Za oder dessen Nachdruck Z3 zu- 
rückgeht. — 

Vier Drucke: Zı, vom Herausgeber bisher nicht gefunden. 

Beitelheims Mitteilungen verwirren. In seiner Anzen- 
gruberbiographie behandelt er Seite 212—215 die vier 
Geschichten „seiner prähistorischen Zeit* („Die düftere 
Grabſchrift“, „Ein Brief, der tötet“, „Ein Xnheim- 
licher“, „Die zürnende Diana“), nennt Seite 268 in der 
Anmerkung zu Seite 213 als Fundort der Jugendnovellen 
den „Wanderer“ 1867/68 und fährt Seite 215 nach der 
Besprechung der „zürnenden Diana“ fort: Bon all Diefen 
Erftlingen hat A. nur der ... „Polizze“ Aufnahme in 
feine Werte gegönnt, — Ob also auch die „Polizze“ 
im Wanderer zuerst erschien, konnte bisher nicht er- 
mittelt werden, da das Romanfeuilleton des Abendblattes 
seit 20. März 1868 als Romanbeilage erschien und diese 
in keiner der großen Wiener Bibliotheken mitaufbewahrt 
wurde. Gewiß beruht die in der Vorbemerkung zu „Tod 
und Teufel“ (Bettelheim, Briefe von L. A., U. Band, 
Geite 298 f) ausgesprochene Meinung, „Tod und Teufel“ 
sei Anzengrubers erste gedruckte Dorfgeschichte, auf 
einem Irrtum, da die „Polizze“, die im „Semeindeboten” 
auf „Tod und Teufel“ folgt, doch mindestens schon im 
„Wiener Rothbuch” gedruckt gewesen sein muß. 


Anzengruber, 11, 32 497 


Za: Wiener Rothbuch. Kalender für das Schaltjahr 
1872. Herausgegeben von Carl Linder und F. Groß. Wien, 
Carl Fromme, 1872, Seite 64—77. — 

Z3: Gemeindebote, II. Jahrgang, 1872. Wiener poli- 
tische Wochenschrift (für die Landbevölkerung), redigiert 
von J. Wagner. Nro 7—9, 18. Febr. bis 3. März. Da die 
Polizze in der voraufgehenden Ankündigung nicht als 
Original-Dorfgeschichte bezeichnet wird („Tod und 
Teufel” war in der Pränumerations-Einladung in Nro 1 
desselben Jahrganges als Driginal-Erzählung bezeichnet 
worden), so ist Nachdruck anzunehmen, und zwar aus 
dem dieselbe politische Richtung verfolgenden Wiener 
Rothbuch. 

B = Dorfgänge, I. Band, Seite 3-27, — [H3 72 + 
Z3+B=H3 —B] 

Unter dem Titel: Ha: Eine einfache Dorfgejchichte 
von £, Gruber, | Hz: Eine einfache Dorfgefchichte von 
L. Anzengruber, Der Autorname nachträglich, wohl für B, 
wieder gestrichen. | Z2: Anzengrubers Bildnis. Darunter: 
2. Gruber, Verfaſſer des Schaufpieled® „Der Pfarrer 
von Kirchfeld“ : Die Polizze. Eine einfache Dorfgeſchichte, 
— Unter dem Strich ungenaue biographische Angaben 
mit Aufzählung der vier im ‚Wanderer‘ veröffentlichten 
Novellen — die Polizze hier nicht genannt | Za und B 
(im Inhaltsverzeichnis): Eine einfache Dorfgefchichte (73: 
von Ludwig Gruber). || 

15 über die befchwerliche H3—B | 19 fchienen; zwei 
Ha3—B | 122 reicheren H3—B | eingefehret B | 123 größeren 
ZaB | 125 Nachtlicht, wie H2 | 29 weibifch, greinig Ha —B | 
216 recht fehlt H3— B | ung, alt, krank, liegt Ha — B | 219 
Bache die H3 —B | 219-2 Wiefen,] die er nur von Tag- 
löhnern unter ... Hund unterhält, [ihm fehlt Ha | 223 
endlich fehlt H2 | 226 £ritt; früh H2 | 227 Kagerbauern 
Z3 | 228 ihm, früh Za B | 230 auf, — ihm Ha 231 Kind- 
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heit, als fie Ha | 32 fie plöglich ebenfo Hz | 310 wollte 
— e8 H3—B | 312 müßten Za | 318 Rohle und H3ZaZaz | 
Kohle, und B | 3ı „Rainbauer- Hanns“ (ebenjo 2ı7 
„Ragerbauer“) H3—B; „Rainbauer-Sanns“ in Za Druck- 
fehler | 324 was fie einfchloffen und fein war, war 
wenig, Ha | 328 nachgehen Ha—B | Üblem, er war gar 
gern gefehen und gelitten und — ach — nur gar zu gern 
H2 | 45 ibn; verhungert H3— B | 47 würde H3>—B | 
414 viele H3—-B | 4ıs durch Zahre Za | 4ı6-ı9 Nach. 
barsleuf’ nicht gefümmert und Diefe nicht um ihn, er 
hätt’ es... gewußt. Er hat fie verfolgt Ha. Der neue Text 
befriedigt aber ebensowenig | 420 fonnte, gab Ha | 422 
im Ort Ha | 423 haben fehlt Ha | 424 um ein paar Za | 
43ı auch fehlt Za | 51 Doch dem Hanns bei folcher Gelegen- 
beit Ha | 53 geftehen Ha | 55 Erworb’ne Ha | 56 Händen 
— aber H3—B | 50 ihm das Z3 B | 510 Jahren, einen B | 
Jahren einen Z3 | 512 Alten, freilich ... Za B | 5ı4 Alten; 
aber Za3 | 5ıs war — nun er Ha Za B | war, — nun Za | 530 
Urſache H3a—B | 531—66 zum] Haß, und ... verenden 
fönnt; wollt's . . von uns, alfo geh’, thun ... gefhan, 
weiß’s Doch Einer, — und geht ... Ha. Auch die neue 
Satzzeichensetzung und Periodengliederung befriedigen 
nicht ganz. | 612 Bor ein paar B | 614 Ragerbauer, der 
H3—B | 622 euer, e8 Ha | 624 500 fl, aber Ha | 65 
laffen; B | 627 wäre H3-—-B | 628 folang’ ihn noch Ha—B | 
630 gewiß, ich H3--B | 7ı darnach; denn H3—B | 79 Not, 
greif’ Ha | 713 zurecht; ob Ha | 714 verdient hätte? Za | 
Sie fat e8 ... Zeit zum Denfen: unklare Fügung, da 
tat nach fragte nicht mehr auf 309 und legte bezogen 
wird; besser wäre Gie faf es nicht (= fragfe nicht) und 
hatte, glaub ich, auch nicht Zeit ... | Tırs er Doc 
ihr... Bertrau’n Ha | 719 müffen; das Ha | 722 Ebenbild 
nimmt Ha Za Z3 | 724 berunterreicht, und H3—B | Tas 
größern H2 | 729 Ragerbauern Za | 730 tleinen Hz | 8ı 
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Fenfter, wie H3—B | 84 Jahr’ H3—B | 85 auf Dem Herde 
diefer Küche faß Hanns Ha | 812 Verftand, fleißig Ha | 813 
ich und die Liefe Ha B | ein paar Leute H3—B | 814 
und jet, — — Nun, Ha | 815 ab, der H3—B | 8aı 
unfre H2 | 823 e8 uns fihuldig Ha | 825 hat, — ... 
fih, — Ha | 828 übern Bach Z3 | 829 weit drüben am 
andern Dorfende; — Hz | 9ı laffen, wie’? H2 Ha Za 
Z3 | 95 Büchel heben follen H2 | 99 Herde zur Erb’ 
Ha | 913 todt!” H3—B | 999 Ort. Den Ha | 930 wäreft 
H3 —B | 106 vor dem andern Za | 1012 Rranfenftube, er 
H3—B | 1013 Bett Ha | wie Ragerbauer Ha | 1019 euch 
doch) ja nicht Ha Za | 1023 Luft und H3—B | 1030 im 
Orte Ha | 1031 Häuschen Kagerbauers Hz2 | 115 zu, 
indem H3—B | 119 Ehriftenmenfchen Za | 1112 Flammen | 
1114 Ereigniffen, in H3—B | 11ı5 ein, der Ha | 1116 aud) 
feinen Seller H3—B | 1123 als Arzt jagen, — für ein 
Doueeur geben?“ Ha | 1127 habe H3—-B | 1130 auch weiter 
nicht darum, Doktor; das ... Amtes, — nun Gott be- 
fohlen!“ — Ha | 1210 Glaubt's nur — nun ganz... iſt 
— Das fann ... H3—B | 1216 Thut’3 Ha | 1221 ein, Er 
(auf neuer Zeile) H2 | 1314 meine H2 | 1331 abgethan 
ift. H2 | 145 Stirne. Ragerbauer aber Ha | 147 all 
Jahr H2 | 148 Beitrag Za3 | 14ıır „Warum nicht?“ 
fragte ... überrafcht. fehlt Z3 | 1414 alfo deſſen jed- 
falls H2 | 1424 haben; weil H3—B | 1425 will — ich Za | 
1429 es ift fo wenig mehr H3—B | 153 alt al Hz | 
1511 500 fl., nicht? — Ha | 1514 auf Ragerbauer Ha | 
1515 befchreiben, er H2H3Za | ängftigte Za | 1517 it fönnen,] 
er ſah Hanns — der hochgerötet mitten in der Stube 
ftand, während er ſprach, — an bald wie ein Gejpenft, 
bald wie einen Engel des Lichts, [erft Ha | 1523 er an- 
fcheinend H3 —B | 1528 mir,] ich will euch Halten, als ob 
ihr meine Kinder wäret, und es wär’ mir recht lieb, ihr 
haltet [mich H2 | 163 drängte Ragerbauer Ha | 165 fluchte 
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plöglich Ragerbauer Ha | 167 fürchtet, glaubt ihr Hz | 
1610 babe, wenn Ha | 1613 darum befümmert; jest Hz | 
1618 Winterjahren, — jest will Tein’s Ha | 1619 jegt 
fehlt Z3 | 1627 Niemanden H2 | 1631 mit und macht 
Ha | 173 fie wohl reden H2 | 177 ernftZ3 | 178 Darauf!“ 
— H2 | 1720 Sand Kagerbauerd Ha | 1723 daß ihr 
reich und Doch fo zuwider Ha | daß ihr immer Doch 
fo zuwider Z2 | 1724 Hanns,“] fagte Ragerbauer, „Das, 
was ich jet gefunden hab’, etwas Lieb’, warme freund: 
liche Menfchenherzen!” — Hz | 1729 Bauern, die Die Ha 
183 verbreitet: Ha | 185 gefahren, H3—B | 186 Schrift- 
ftül dem SKagerbauer (des Kagerbauerd durchge- 
strichen) Ha | 187 er e8 H2 Z2 B | 188 vergeflen und Iaffe 
Hann? H2 | 1810 dieß Ragerbauer ... kam, lachte er 
und fagte: „Ha | 1813 Bottichen fpeit. Defto größer wird 
die Überrafchung.“ — Ha | 1817 Von follte fehen.] an 
lautet der Schluß in Ha: Seither find wohl Zahre ver- 
gangen, wer aber lebensfroher als je Daherfteigt, wer 
fchafft und fich rührt, als könne ihm Das Alter nichts 
anhaben () das ift der Ragerbauer, der an feinen ange- 
nommenen Rindern viel Freude erlebt. 

„Der Ragerbauer hat’3 gut getroffen, fagen die Bauern 
im Drt, er hat fich feine Rinder ausfuchen können, fo gut 
hat's nicht Jeder, wir müſſen fie ungefchaut nehmen!“ — 

„Macht ihr Das aus euren Rindern, was Die meinen 
aus mir, ihrem Vater, gemacht haben, fagte Ragerbauer, 
dann ſoll's euch, wie mich, nicht gereuen, Rinder zu haben, 
und Die — wie e8 die meinen nicht reut, mich zum Vater 
zu haben, — auch nicht gereuen, eure Rinder zu fein. Mit 
den meinigen hat’s übrigens ein feltenes® Bewandtniß, 
fegte er lachend hinzu, fie Haben mir meine Polize ver- 
brannt uud find anderfeit3 meine Lebensverficherungs- 
gejellichaft geworden, denn fie verfichern mir wenigjteng, 
wie der Agent es auch oft gethan, Daß mein Leben ihrer 
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Gefellfchaft nie zu lange Dauern könne!“ | 197 verfichern, 
daß Za. Die 199 übel klingende Wiederholung des zu ver- 
ſichern nirgends getilgt | 1915 dahin fahrt Za | 1919 fried- 
lich unter Za || — 

218 nach dem nächften Bache] auf fehen oder gehören 
zu beziehen? Im zweiten Falle nach — entlang, nächst | 
95 EhHriftes] = KArifis, U. — 


Gänfeliefel. Zwei Drucke: Z= Rofeggers Kalender 
Das Neue Jahr 1873; B— DVorfgänge IL, Seite 29—63. 
— In Z unter dem Titel: Bon L. Gruber. Berfaffer des 
„Pfarrers von Kirchfeld.” — 

237 Dirndl ... fo nit recht Z | 2318 ihr nichts Z | 2520 
Hochaltare Z | 2618 Unverftandenen Z | 2813 (und öfter, 
aber nicht durchwegs) Sleifchersfrig Z | 2920 verfchreit, 
und fchau Z | 2921 allein — zulieb Z | 3123 Die Gänfe- 
liefe Z | 3817 fen — und ZB] 39ı5 davon Z | 4023 Chore 
Z | 4112 Quarderfteinen Z | 4224 Laft, ZB | 4310 Krämer: 
jadt ZB | 

3521 Der Tänzer, der seine Tänzerin auf einen Sessel 
an der Tür niedersetzt, fordert sie damit auf, den Tanz- 
platz zu verlassen. | — 


Dieb3-Annerl, Zwei Drucke: Z= Deutfcher Neiche- 
falender auf 1876. Herausgegeben von der Gefellichaft 
für Verbreitung von Voltsbildung. Berlin, Berlag von 
Leonhard Simion. Seite 33—78, — B = DVorfgänge, 1., 
©. 63-145. — In Z unter dem Titel: Eine Dorfgefchichte 
aus Öfterreich von L. Anzengruber. — 

4512 abliegt B | 575 fühlte, er Z | 578 bemußten B | 59 
grimmigen B | 6214 übergegangen, ganz ZB | 6426 Der 
Lepold B | 7110 zufammen, fie ZB | 7lı3 Leben, denn 
ZB | 7329 wirklich, ZB | 768 Leopold B; ebenso 772, 
7126, 799, 8316, 1019 } 7817 von den ZB | 8119 vermorfcht 
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mit ZB | 9220 möchte, Z | 939 vor: Z | 9424 Händchen 
B | 975 fann zur B |] 
7710 nie geteilt!] d. h. kein Almoſen gegeben. U. 


Eine Begegnung. Zwei Drucke: Z= Heimgarten 
J. Bd. 1876, ©. 578—584; B = DVprfgänge L, ©. 145 big 
165. — In Z und B unter dem Titel: Genrebild aus dem 
öfterreichifchen Bauernleben. — 

1073 an, an ZB | 10720 einbogen, ich Z | 10916 bischen, 
braunesZB | 11114 forge er B | 11212 Dagjelbe erlebt. Z | 
11313 roch eben über Z | 11317 fiel, Z | 11813 es mich 
Doch Z | 12014 verliert, auch ZB | 12018 geirrt, obwohl ZB || 

109 die Drüfen] sondern den Schleim (pA£yua) ab, 
der nach der Meinung der Alten das phlegmatische Tem- 
perament bewirkt. — 10931 Marti] eine Abkürzung für 
Martn. U, — 


Wie der Huber ungläubig ward. Der gottüber: 
legene Jakob. Die fromme Kathrin. Zwei Drucke: 
Z—= Nord und Süd. Eine deutſche Monatsfchrift. Heraus- 
gegeben von Paul Lindau. Berlin, Georg Stilfe. I. Band, 
April Juni 1877; II. Band, Zuli—GSeptember 1877; 
IV. Band, Zänner— März 1878. — Davon Korrektur- 
bogen, Kb, im Schriftenkasten, I.N. 16910, — B= dorf- 
gänge II, Seite 3—26; 27—54; 55—84. — In Z bei allen 
drei Erzählungen ober dem Titel: Zur Piychologie der 
Bauern. — 

1239 wunder nehmen, aber Z B| 12620 ſchon —“ Er ZB] 
13013 ſchwirrten ein paar Z | Rb streicht ein | 13425 all's | 
13519 zerfchellt B | 1387 Kopf Z | 13826 herunter Z || 

14517 lag, felbft B | 1467 Tochter, fie ZB | 14623 „braune 
Lieſ'l“ ZB | 1498 Betjchemel, daß ZB | 15320 —fafer- 
menter B | 15428 begleiten, denn ZB | 15510 In der Hand- 
schrift vermutlich verhalten | 15829 Himmelsvater Z; 
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Rb streicht das 8 | 1591 ein paar Vaterunfer] in Kb ein 
gestrichen || 

1673 Rinder, freilich Z B | 16816 gelommen, wie Z-B | 
1711 weißt d’; ZB | 1745 damals B | 17521 laffen, daZB | 
17629 gefunten, die ZB | 1809 geheißen, zuletzt ZB| 
18017 vorftellt, feht ZB || 

12827 fie vergeben] sie vergiften. | 1655 Zöger] aus Stroh 
geflochtene Tasche, 


Tteff- Ab. Eine Handschrift, H,, I. N. 16872, 4'/, 
Bogen, davon ein Briefbogen. Der Brief, 23. IX. 1877, von 
Direktor Steiner, über eine Tantiemenauszahlung. — Zwei 
Drucke: B, =Launiger Zufpruch und ernfte Red, Geite 
46—64. Davon ein Abdruck im VII. Bande des Heimgarten, 
Geite 429—437. — Ba = Feldrain und Waldweg, Seite 
126—150. — Unter dem Titel: Eine Geſchichte. Hı Bı. 

1837 möchte Bı Ba | 18517 irrlichterten, alles Hı Bı 
Ba | 18522 war, während Hı Bı Ba | 18577 ftaubgrau, Daß 
Hı Bı B2 | 18624 nicht aus dem Leibe Bı Ba | 1871 Sidlein, 
bat Hı | 1875 fol Bı Ba | 18717 gerad’ Bı B2| 18721 fern- 
gefund Bı B2|| 1881 ein langes Bı | 18817 d'rauf. . . G'ſchicht 
Bı B2| 18910 auch fehlt Bı Ba | 18922 Gott; Hoff’ Bı B2 | 
18926 Michel,” Hı! 1903 Orts Bı | 19020 fingen, er Hı 
Bı Ba | 1913 entfchließen; dann Bı Ba | 19110 einem Bı | 
19126 verdammte Bı Ba | 1925 möcht'ſt Bı Ba2| fich fehlt 
Bı B2 | 1929 heilig-ernfien B2 | 19220 wollte Bı Ba | 
19317 unten, jo bedeuf? Bı| 19331 Michel, ganz Hı | 
19419 geftanden Bı Ba2| 19420, 23 Garreaudam Garreau 
Hı Bı | 19422 Berheiratete Bı | 19427 3’ fammenklauben Bı | 
1955 und rechnet dir’s nit hoch an fehlt Bı | 19624 Dazu 
fehlt Bı B2| 19627 behüt' Bı B2| 19631 mehr ein Verlaß 
Bı B2 | 19723 Stube, nachdem Hı | 19813 fih aufs Wirt. 
ſchaften Bı B2 | 19912 abſeits Bı| 20010 Tages Bı Ba! 
20026 Leute Bı | 2026 reden, alfo Hi || 
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Das Sündkind. Eine Handschrift, Ha, I. N. 16848, 
12 Bogen. Mit gelegentlichen, nicht verwerteten, Korrek- 
turen von fremder Hand. Zwei Drucke: Z= Nord und 
Süd, VI. Band, Zuli—GSeptember 1878, Davon Korrektur- 
bogen, Kb, im Schriftenkasten, I. N. 16849, mit Korrek- 
turen von Anzengrubers Hand. — B = Dorfgänge II., 
Seite 85—143. Unter dem Titel: Erzählung Ha Z. 

2034 verflog H2Z B | 2035 verzwiefelte] Ha; am Rande: 
verzweifelte del | 2043 nimmt um’ die Mitte zu, und Das 
immer mehr, fehlt in Z; in Kb wieder eingeschaltet. | 
20416 Dabei, daß H2Z B | 20512 ihrem B | 20528 Pferde- 
ftriegelZB | 20826 Seel’ B | 20916 geiftlich] H2ZB; gemeint 
ist wohl Geistlich = Geistlicher | 20920 nicht; wer B 
21024 einer, der H2ZB | 2111 fun; mag Ha] 2114 häufelt, 
man Ha] 21127 hoffärtig, die H2 Z B | 21225 vorpredigte, 
das Ha | 21322 Courafche H2 Courage ZB | 21430 ihn fehlt 
Ha (Schreibfehler) | 2154 liebften, trog Ha | 21522 hätt’ und 
Hz | 21625 Hola, wo Ha | 21731 gelegt, Denn Ha | 21929 redete 
B | 2235 Anwefenfein H2 Z | 22430 führt B | 22518 Brücke, 
eh’ H2 ZB | 2267 war, aber Ha | 22610 befchreiben, aber 
Ha | 22726 ihn, gerad H2 Z B | 2281 zumwarten, fo H2 ZB | 
2286 eins ZB | 2309 hinwieder und zurück H2Z | 23030 fauen 
und H2]| 23031 ältern B | 23112 entnehme ZB | 23126 einft- 
mals B | 23323, 24, 3ı Bett, ausgeſehen ... malt, ich ... 
Rind, da Ha | 23327 ziehe und Ha | 2343 ift’8 B | 24014 hin. 
„Er H2 ZB| 2412-5 Und dann]noch einmal, — ... Kirch’, — 
„ich H2 | noch einmal, — ... Kirch’. — „Ih ZB |ZBver- 
derben die richtige Satzzeichensetzung von Ha, in un- 
richtiger Auffassung des dargelegt, das als partic. absol. 
dem geworfen gleichgeordnet ist. | 24317 ruhig“, denn B | 
2477 feit ich] fiebzig zäl H2; darüber von späterer, ver- 
mutlich aber Anzengrubers Hand: af fiebzig zurud”. | 
fiebzig zahl’ Z | Rb streicht zähl' und schreibt am Rande 
af — zuruc | auf fiebzig zurück’ B|| 
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20531 ent hinüber] auf jene (ent von einem aus dem 
pron. ener =jener gebildeten alten enonf herstammend), 
d, i. auf die andere Seite hinüber. — 209 Schellenrodel] 
eine Blech- oder Holzbüchse, mit Steinchen gefüllt und 
mit Schellen behängt, ein Kinderspielzeug. — 2095 per- 
faillenen] von fra. percale, glattes, feines Baumwollgewebe. — 
2156 fälberte] fälbern — scherzen, schäkern, sich kalberl- 
narrisch, d. i. mutwillig-ungeschickt wie ein junges Kalb 
benehmen. — 22121 ausgetüpfeltem] austüpfeln = ersinnen, 
Ausdenken, eigentlich mit Tüpfeln, d. i. Pünktchen, 
Strichlein und Flecken versehen. | 22416 in Beftand] = 
in Pacht, im Mietsverhältnis. 


Zu fromm. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16909, 
9 Bogen-- Rückseite eines Briefes (von Rosegger, vom 
1. Juni 1879, Anweisung von 50 fl für die „umkehrte 
Freit-). — Zwei Drucke: Z = fRalender des Lahrer 
Hintenden Boten für 18805 B = Launiger Zufpruch 
und ernfte Med’, Seite 70-101, — Unter dem Titel: 
Eine Gefhichte Hı Z. Daneben in Hı: September 
1882, — 

2483 befommen; da ZB | 2483 meinten: Das Hi | 
24811 ihrerfeits: Zugend Hı | 24818 zerftoben; da ZB| 
24826 nicht8, der Hı ZB | 2504 eine PVerlegenheit ZB| 
250238 aus, „Da Hı ZB | 25029 leichter“; dann ZB | 
2512 halten’s... Damit, Hochwürden?“ Hı ZB | 25313 an- 
jtecfen, aber Hı | 25321 ftreitig ZB | 25329 gefagt ZB| 
2545 Hochzeit, drei H, ZB | 25410 dö (2) Weiber Hiı | 
2552 ang’jagt, er Hı | 25510 mit feinem Z B | 25520 größer 
B | 25531 aufgehalten ZB | 25614 hing’leert, ’3 B | 25624 bei 
den goftlofen B | 2576 Damals ZB | 25714 Eins und 
Andere ZB | 25720 angibt, wenn Ha ZB | 25857 Herren: 
leut ... Serrenleut ... haben ZB | 2582: Urt, jeder 
Hı ZB | 25823 Tag zu Hı | 25826 gotf’swohlgefälliger ZB | 
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259 dö Neumaperfchen H, | 25913 laffen; zum ZB| 
25919 für dös (2) Hı | g’weit; denn H, | 25923 g’legen ZB | 
25925 Mufterung ZB | 25927 Dargeliehene ZB | 25929 aufm 
Dach ZB | 2599 die Leufeln ZB | 2604 allgemein ZB | 
2609 i8, mich Hı Z B | 26014 Mannftimm ZB | 26027 Die 
Haar ZB | 26030 über die Haar ZB | 2621 auferlegt und (2) 
er Hı]| 2626 g’rifien, „ös Hı| 26210 die Raben ZB| 
26222 Hochwürden, zwifchen ZB | 26226 geftemmt ZB | 
2631 's Teufeld Av’tat ZB | 26316 haben B | 26320 mit'm 
ZB | 26418 Ja, ZB | 26510 ’8 bleibt, Hochwürden, können 
ZB | 26513 Weile ZB | 26525 geh ZB | 26620 reißenden 
ZB | 2675 nad) Die Zeit ZB; Hı hat vermutlich der | 
26713 gefunden zu fehn (2) Hı | 26810 überbieten. DasZB | 
26922 Feind, e8 ZB | 27020 a Strich B | 27023 daß fie B 
2723 Pfarrer, „Auch Hı ZB | 27318 wollt, dann ZB| 
27320 mit beidem (2) Hı| 27321 Ausred’, ich Hı] 27325 mähn's 
a Wiefen Z (zuerst auch in Hı) | 27327 dann fehlt Z | 
27424 faßte fich zeitweilig Z B | 27430 proft Mahlzeit ZB | 
2754 Hochwürden fehlt Z | 27617 gefallen, wenn Hı ZB | 
27710 nimmer, fehlt ZB | 27716 Sadgaffe, daß ZB| 
277ı7zurüdgehenZB| 2784fönnen, aber HıZ B| 27813 Nach 
meinen, fehlt Hı ZB meinten | 27816 D’Hand ZB! 
2793 Wann (@) Hı | 27915 angeheirat’t ZB | 2794 mir's ZB | 
28011 von QUnfang ZB | 2813 fein, e8 Hı || 

25315 gſprenkelts] gefleckt, ſcheckig A. 259ı Wie d'r 
wöll] Sei Dem, wie es wolle (erste Fassung in Hı wie 
ihm’s wolle). A | 26112 nindascht] nirgend2, AU. — 


Hartingerd alte GSirtin. Eine Handschrift, H,, 
I. N. 16800, 6 Bogen. — Zwei Drucke: Z = Heim— 
garten, V., 1880, Seite 30—36, 102—106. — B = Slleiner 
Markt, Seite 103—142. — Unter dem Titel: Eine Ge- 
fhichte Hı Z | Erzählung B | Gefchichte aus dem Bauern 
leben B (Inhaltsverzeichnis.) — 
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2825 feiner Heinen B | 2835 auch; magſt ZB | 28317 Hı 
hat am Rande das Metrum des Vierzeilers: — _ _— _-— | 
— |- u. 1. 12833 ladyend fehlt Z B| 

28 er ein paar ZB | 2840 hervor, nachdem Hiı | 28427 
geradezu, Diefelbe Hı| 28429 zufammengefucht, der Hı | 
28431 Schnürftiefel Z B | 2852 über Gebühr B | 28525 übel, 
als Hı ZB | 28530 halten, er Hı | 28615 Tage ZB] 
28617 mir etwas B | 2871 Herzweh und Sammer ZB| 
28711 machen und Hı | machen; und ZB | 28712 gewefen 
und Hı | gewefen, und ZB. — Die richtige Interpunktion 
ergibt sich aus der ersten, zum Teile gestrichenen Fassung 
in Hı: zu machen] und ... vor langem gewefen. Der 
Anfang zu feinem | 28721 Erbarmniß ZB | 28724 aus dem 
ZB| 28727 auch feinzeit mein Hı, feinzeit sodann gestrichen | 
2889 Hof, fie Hı | 28824 fteht, raſch Hi ZB | 2893 Guten 
ZB | 28912 ftupfte, „ Hı | ftupfte. „ZB | 28929 war, Darum 
HıZB | 29013 Wohngebäude, Diefes Hı | 29025 GefprähB | 
2911 lang ZB | waren, auf Hı ZB | 2912ı wenn ZB| 
29128 Trauntirchen haft ja wieder a Wefen g’habt, daß 
’8nabhZB | 29215 dem Hund... Kette ZB | 2933 Freilich, 
wie ZB| 20936 Gejchichte ZB | 29310 Zahren, fo H, | 
29318 aufgehüpft ZB | 29324 gefunden, war Hı ZB| 
29325 Leute H, | 29328 fein Z B | 2947 Geweih genommen 
und ZB | 2949 Gehen ZB | 29424 es fehlt ZB | 29427 Ehr, 
beine H, | 2943ı können, fie Hı ZB | 2951 am felben ZB | 
2953 und wollt’ mich erfchlagen, ZB | 29512 nun eben eine 
wiefieZ B| 2962 an nicht8 gelegen ZB] 2966 ging, nach Hi | 
29613 Frag’ ZB | 2973 daran fehlt ZB | 29718 Macht 
in ZB | 29721 Menfch hintnach dem Gefchehenen ver- 
zweifelt ZB | 29726 mächtig, vor Hı | 29729 geblieben. 
Hı ZB | 2984 fommen, der Hı | 29817 gewefen ZB | 
3001 Einred’ ZB | 3012 Zaune, längs (längft B) dem Garten, 
ftrih ZB | 3012ı fam, er Hı | 3028, 14 Phillar ZB| 
3035 Weinberg’lander Z B | 3037 Zum Fenfter ZB| 
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3051 all'n (9) fein Hı | 30518 Gedanfen, ev H,ZB| 
30521 an Den Bufen ZB | 3079 fein, Der ZB|| 

28513 das Tichapperl] gutmütiger Mensch, der sich 
viel gefallen läßt; nicht zu verwechseln mit schwäbisch 
Tschaperle = nette Person. — 29129 Schtandari] Gen- 
darmerie, A. — 30628 Doni] — dani, danhin, hindan = 
weg, hinweg. 


Der ſtarke Panfraz und die ſchwache Eva. Eine 
Handschrift, Hı, I. N. 16856, 6'/, Bogen. — Zwei Drucke: 
Zı = Wiener allgemeine Zeitung vom 9. November 
1880 ff; davon Korrekturbogen im Schriftenkasten (Rb), 
I.N. 16857, nachgedruckt, wie es scheint, in Z2 = Riga’fches 
Montagblatt (Zeitung für Stadt und Land), 6. bis 
12. September 1881.— Zı + Z2 =Z.— B= Feldrain und 
Waldweg, ©, 190—239,. — Unter dem Titel: Erzählung 
HıZ, — 

31021 ausmündete, der eine Teil Hı | 3117 rauchte, 
er Hı| 31110 über, jest Hı | 31114 B’findel“, — das Hı ! 
G'ſindel“ — das Z|31124 beimfommen, aber Hiı | 
31131 ein Unglüct Z B| 3129 wenn Z B| 3135 fo groß ZB| 
3139 is ... läuft B | 31310 wer nicht ZB | 31317 ver- 
richten ZB | 31320 auch nicht () Hı | 31330 Körperbau, 
aber Hı | 31331 ein paar HıZ | 3149 heran, es Hı | 
31414 beweglich, ald Hı | 31416 gewiß (@) Hı | 31417 wie 
ein Einfiedel fehlt Zı B | 314ısr bringft? Daß... magft? 
®u ZB | 31424 abwehrend von fih. „Nein ZB| 
31431 vorfprang, er Hı | 3155 Nachtruh Hı | 3159 früher, 
an Hı | 31526 Na, ZB ! 3161 verftohlenerweife ZB| 
3164 zugeftecdt, die Hı ZB | 3165 war; Zı B | war: Za2 | 
3167 fie, wa® nur ZB | 31610 vor, das Hı | vor: das Za | 
31612 warm, fo ZB | 31623 Tabakbeutel Z B | 3174 hätte 
zugeſtehen ZB | 31713 berühmen, und wenn ZB| 
31721 fonnte, begann Hı ZB | 3185 einen Fuß höher ZB | 


509 


3192 trat, er Hı | 31916 gefehen; num ZB | eben fehlt Hı, 
steht aber im Durchgestrichenen | 31923 auch fehlt ZB; 
31927 anziehen ZB | 32021 ®irndel Hı | 32028 möchfft 
du umfonft ZB | 32121 nit, noch Hı | 32129 an, für Hı | 
gerne ZB | 3222 ftanden fie bald ZB | 32229 Thal, 
auf Hı | 3236 immer ohne Z. — in Kb von Zı ausge- 
bessert in nimmer | 32414 Wie, Sie B | 32420 Bauer: 
dirn Hı | 32512 eben fehlt Z B | fein, der Hı | 32526 Hinan- 
ftieg, er Hı ZB | 32618 ginge, dann Hı ZB | 3271 recht: 
beſchaffnes B ! 3275 Paar, der Hı | 32719 Fauft, trot: 
dem Hı ZB | 32726 End’, Hı | 3285 unfren Kindern ZB | 
3282» auffigend ZB; in Hı auffigend gestrichen, dafür 
auffigen | 3298 auf, er Hı | 32912 die, welche er ZB] 
32923 an, ihr Hı | 3305 Wäffer (2) Hı } 3308 fi), um Hiı | 
33017 Artichläge, mit Hı | 33123 bäuerifchen ZB ! 3327 
Lats B | 33213 zu thun ZB | 33215 mich fehlt ZB] 
3331 Die Hoſen ZB | 3334 zurück, der Hı | 3335 erwacht, 
eher ZB | 3336 ald nachgeben! ZB | 33315 fchreden, 
fo ZB | 33328 Schulmeifterleufe (2) Hı | 3344 zugeführt, 
der ZB | 33416 hat, wenn Hı | 33428 der Everl ZB| 
3352 Rammerthür, fein Hı | 33511 fehlug, aber Hı | 33516 
fie, Zornesthränen Hı | 33610 hervortrat, fie Hı | 33612 
Bertraulichkeit: „Guten Abend!“ ZB. (Diese Interpunktion 
widerspricht der „Vertraulichkeit“.) | 33629 blinzelte ZB | 
3373 tiefathemfchöpfend Hı | 33717 eingebüßt ZB| 
33730 nicht3 ZB | 3383 Drt bleiben ZB | 33810 wüßt'ſt 
Hı ZB | 33815 fein'm ZB | 3394 behält ZB | 34028 mit 
einemmale ZB | 34114 im Gedanken ZB | 34119 falra- 
menfifchen ZB | 34277 eigenen Z | 34321 Samftag-Abend 
Hı Z | Samftagabend B | 34327 mit einemmale (Male) ZB | 
3442 Serbittage, heller Hı | 3446 auch fehlt ZB| 
34424 dunklen ZB | 3459 wenn ZB | 34521 niederjegen ZB | 
3464 gefegt ZB | 3467 gemacht ZB | 34614 follen? ZB | 
34629 gefchüttelt, aber Hı Z B | 3484 dunklen Z| 
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34892 Hemdfraufe da Z B | 34825 gerabewohl Hı | 
349ı Gotteswill’n ZB | 34912 big fehlt ZB | 34926 mit 
täppifcher ZB | 3507 Dann geh’ ... weißt, daß... gejagt 
Z B| 35015 her, der Hı| mudfte ZB | 35021 blinzelte ZB || 

34421 fein unwiffentlich$] d. h. eines, dem wohl be- 
wußt ist, was es tut; das in bewußter Absicht handelt. 


Der Hoifel-Loifel. Eine Handschrift, Hı, J. N. 16803, 
6 Bogen. — Zwei Drucke: Z (Kb) — Lahrer Hinfende 
Bote auf 1883, — B=Launiger Zufpruch und Ernite 
Red’, Seite 201—231. — Unter dem Titel: Eine Räuber- 
gefchichte Hı ZB. — 

35213 noch etwas Hı | 35417 nachher B | 35419 Ei, Der 
ZB | 35423 allerdings fehlt ZB | 35425 gefährlich ZB| 
35427 fich nicht Z | 35513 fort, wann Hı ZB | 35522 Wächter 
ZB | 35526 von ’r paar nach ZB; in Hı der Buchstabe 
nach von unleserlich | 35626 mir nie Z B | 35631 waren 
ZB | 35717 doch net ZB | 35722 hab ich] giehn, Arbeit 
gibt's feine, und Betteln ift verboten, und dös hab ich 
[(gwußt ... fehlt ZB | 35725 die Anftänd’ ZB | 35728 fopf- 
fchüttelnd Z | 35814 fagen ZB | 35816 Bürgermeifter ZB | 
35824 ging, er ZB | 3615 zählte, Dadurch ZB | 3616 zu, 
denu Hı ZB | 3618 gegönnt. Die Z | 36130 betwahren, Denn 
Hı ZB | 3626 plöglich fehlt Z | 36211 weitausgebreiteten 
ZB | 3636 hinzugeben B | 3639 Einfriedigung B | 36314 hafte, 
ale Hı ZB | 36318 fich der Vogel Z B | 3644 möchteft B | 
36414 aber g’fcheidt bin ich Z B | 3656 zum Ilnterfchliefen 
ZB | 3658 in Sadf ZB | 36526 nirnugige ZB | 36721 Vor— 
nehmen, vorzeit Hı ZB | 36825 Geſchicht' Z B | 3694 fein, 
falfch ZB | 3695 ihn von mir ZB | 36920 nimmt, wieZB | 
36921 Gefängnis ZB | 36925 eine Sach’ ZB | 3701 nicht 
ZB | 3707 in flagender ZB | 37015 würden ZB | 370z7 ver- 
langt, denn Z B | 371ı Nachfrag'n Z B | 3712 beftünd und. 
ZB | beftünd, und Hı | 3715 Herrgott Hı | 37118 früher 
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fehlt ZB | 37120 was fie that ZB | 37211 gewiß ZB| 
37214 red ihn von ZB | 37313 Botengang-Traudel ZB | 
37318 g’hören ZB | zwei, eins Hı | 37329 Tafche ZB | 
37425 gefunden ZB | 37521 Hoiſel ald ZB | 37529 b’raug- 
gewachfen Z B | 3763 willft Du denn ZB | 3766 morgige 
ZB | 37623 ftand, Traudel ZB | 37631 dagegen ZB| 
37817 wenn ZB | 37818 wüßt'. ZB | 37831 Weiberzfamm’n- 
halten ZB | 3793 einem B | 37910 das nit! Z ; 37911 alle- 
weil ZB | 3790 Närrifche Z B | 37927 Aug’waffer ZB | 
37928 glänzt? ZB | 3801 Spiel? Dann Hı ZB | 3802 fagen 
ZB | 3804 verfallen ZB | 3805 um's zu ZB | 38012 Scheuer 
Z | 38014 ein Solcher ZB | 38015 jest fehlt in Z| 
38016 Räuber ... Räuber Z B | 3814 bi8 zum Z B| 
(— 38228) | 38120 gefommen Z | 3812ı Schelmftücfle Z | 
Schelmftückeln B | find grad Z | 38212 aufzündf, da Hı 
ZB | 38213 das klein Neichtl Hı | eine Neichtl ZB | 
38217 betracht'ſt Z | 3832 daß mir ZB | 38320 vor nicht 
lange Z | 38417 gelungen durch Hi | gelungen; durch B | 
3852 könne, für Hı ZB | 38514 Rappe, gefchähe || 

36229 Ioft] Loſen Heißt fo viel wie aufhorchen, U. — 


Der Einfam. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16767, 
zehn Bogen. — Zwei Drucke: Z=Nord und Süd. 
17. Band, April—Quni 1881. — Davon Korrekturbogen 
(Kb) im Schriftenkasten, I. N. 16768. — B= Feldrain 
und Waldweg, Geife 44—126. — Titel: In Hı Ber 
geiftlich’ Herr Onfel mit Blaustift durchgestrichen, ersetzt 
durch Der Einfam’. — Unter dem Titel: Erzählung. Hı Z | 

38614 e8 ohne Das auch recht ZB | 38618 Hinfchlich, ei 
ZB | 38727 gefcheiter Z B | 38730 Haft du auch gemerft, 
ZB | 38810 zum ZB | 38814 ’n Teufel Z B | 38821 und 
den feligen Z B | 38822 wenn Z B | 38827 mit dem Fort: 
gehn ZB | 38912 worden, ein Hı | 389ı9 wenn ZB| 
38924 zum ZB | 3904 hat,“ Hı Z | 3906 vergehen ZB | 
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39013 EinfehenZ B | 39021 deins Gleichen Hı | 39028 aufn (2) 
Hı |3918 ftrenge ZB | 39113 auf, „laßt euch ... einem 
ZB | 39122 dö () Trud Hi | 3923 Reue ZB | 39215 vorhin 
Z B] 39216 jegt aufatmend herzu Z B | 39225 fah gerade.... 
reinlich unter ZB | 39226 hervor, das ZB | 3933 herum 
ZB | 3936 aus'm ZB | 3938 zum ZB | 39318 vom Wert 
ZB | 39326 in der?) Berforgung Hı | 3948 „Za, freilich 
ZB | 3941st Caplan, er Hı | Raplan und er ... Sand, 
ZB | 3951 Burfchentifch Z B | 39518 und die Frifche ZB | 
39529 aus, tro Hı Z B | 3964 Achfenftellung der Sterne 
anzunehmen Hı | 3965 Ausdruc ZB | 39618 Wirtshaug- 
garten Z B | 39622 fich, der Hı | 3976 die Halbfcheit ZB | 
3977 die Neugier ZB | 39716 „Das ift ZB | 39721 ge» 
nommen ZB | 39723 alle8 ZB | 39727 Viehwerk ZB| 
39731 aufgefpießt ZB | 3986 Tleidenfchaftliher B | 
39816 nicht ZB | 39826 werden ZB | 39829: Vor der 
endgültigen Fassung streicht Hı folgende erste: „Das 
erwarte ich auch“, fagte der Pfarrer, indem er fich Hoch 
aufrichfete und um fich blickte, „Denn ich halte den Ge- 
danken für widerchriftlich, daß man geiftlich und weltlich 
Wefen auseinanderhalten, ja wohl ganz und gar trennen 
könne; ich fage, geiftlich Regiment fteht über Dem welt- 
lichen! Wenn wir die Obrigkeit fragen, warum wir ihr 
eigentlich gehorchen follen, fo muß fie fich auf die Re- 
ligion berufen, dieſe lehrt ung, daß die Obern von Gott 
eingefegt find. Wie für alle ihre Wahrheiten () tritt Die 
Kirche auch für diefe mannhaft in den Kampf ein und 
darum hat fie ein Recht () Unterftügung zu verlangen 
und die Führung zu beanfpruchen, Die Mächtigen follten 
es wohl bedenten, wenn fie den Herrn des Himmels und 
alle göttlichen Einrichtungen hinwegleugnen laffen, dann 
find auch alle Herren der Erde und alle weltlichen Ein- 
richtungen preißgegeben! Aber nicht nur Thron, Staat 
und Gemeinde wäre ohne Halt, auch Das ganze menfch- 
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lihe Dafein wäre ein toller Wirrwarr, ein finnlofer 
Durcheinander ohne die Religion, Die ſagt ung, wer Die 
Welt erichaffen, wie fie zu einem Prüfungsplag für uns 
eingerichtet wurde, Die lehrt uns unfere Pflichten gegen 
Gott, gegen den Nächiten und ung jelbft und verheißt 
uns Lohn für die Erfüllung Dderfelben und Strafe für 
Die Verlegung und ftellt ung jo von Erfchaffung der 
Welt an bis zum jüngften Gericht ein klares Bild von 
Sinn und Zweck der Schöpfung und von Ziel und Be— 
flimmung der Menfchen vor Augen. Aber der immer 
gefchäftige Satan mißgönnt ung den Troft Diefer An- 
fhauung und Die Seelenruhe, die wir Durch felbe ge- 
winnen, Er finnt darauf, entweder den Menfchen zu 
gottfcehänderifchen Mißbrauch der Vernunft zu verleiten, 
um ihm das Hare Bild zn trüben, oder er verlockt ihn 
zu finnlichen Freuden, um ihm die Seele abzuftumpfen, 
darum gehört der Menfch von feinem erſten Schrei bis 
zu feinem legten Seufzer Der Obhut der Kirche an, Die 
allein ihn Den Kampf gegen Den Widerchrijt bejtehen lehrt. | 
39916 verfucht, wär’ Hı ZB | 39952 auf.“ — Hı | 4002 ver- 
derbt, daß Hı ZB | 40lı2 wieder fehlt B | 40121 verlaffen, 
da ZB | 40210 verftecft, nur HıZ | 40219 geradeswegs B | 
40221 der unfreundlich ZB | 40223 ausgegangen ZB| 
40229 No heißt's ZB | 4038 fänd’ ZB | 4048 gefeh’n ZB | 
40429 Burfch. „Geld ZB | 40515 mit’n ZB | 40519 Bürger: 
meifter Z | 4073 Berfchluß, e8 Hı | 40723 Damals ZB| 
freilich könnt'ſt ZB | 40724 nichts B | 4086 ſah, Doch Hı 
ZB | 40811 geworden, ganz Hı | 40813, ı5, 30 Flor, graue 

. aufjteige, in... Zeit, fie Hı | 40917 Stirne, ein Hı | 
4104 Berg, an Hı | deffem Hı; Kb deſſen, aber n in m ver- 
bessert; deffen ZB | 4llıs Am Ende benötigen ZB] 
41227 Na ja, ZB | 4134 eing’legt, da Hı ZB | 4135 ja 
mein, ZB | 413jı Dazu, ja Hı ZB | 41313 morgen B| 
41316 wollen’8 Z | 41320 ein wenig B | ift mer doch ZB | 
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41329 drüden, der Hı | 41412 auszuwiffen, möcht! ZB | 
4156 recht, gute B | 4169 waren, in Hı | 41613 Pfarrers, 
beide Hı; : beide B | 41619, 20 Riften, der ... laffen, 
unter Hı | 41717 alt wird. ZB | 4182 Raplan, der Hı | 
41814 Mo, laß ZB | 41818 ehe B | 42014 hab’, die Hı | 
42020 in das Geficht ZB | 42lı6 ift nit ZB | 42130 gicheid- 
teſten Z, g’fcheiteften B | 4222 Verzeihen Z B | 42210 unter 
Menfchen ZB | 422165 B ändert mit der Interpunktion 
den Sinn der Stelle in Hı: dir z’lieb fol ... Handel, 
nit | Z (sinnlos) : dir z'lieb, ſoll . . Handel, nit | 42420 zähne- 
blöctend Z | 4256 Wirt“, rief Hı ZB | 42519 weg’ fahr'n B 
42528 heraus Z B | 4261’m (? in) hochwürdig’ Hı | 4262 auf: 
geführt ZB | 4267, 11 Commanda, GCommandanten Z| 
KRommanda, Rommandanten B | 42613 zun (2) Ausweis 
Hı | 42616 gehört B | 4276 Lange, „ein ZB | 427ı18r auf: 
brachen, weil ... abwarfe, Daß Hı; die Gedankenstriche 
in Kb hineinkorrigiert und von Bübernommen |42722 waren 
nun unter ZB | 4301 nicht B | 4307 ihn quer ... Felder 
auf ZB | 43015 muftern, er Hı | 43020 gewohnten, ftrammen 
ZB1!43022 lag, derſelbe HıZB | 43030 heraus ZB] 
4326 zun (2) End’ Hı | 43025 hat?“ ZB | 4332 ’8 Heine ZB | 
43315 anzuzünden, feine Hı | 4344 gewandert, nachdem Hı | 
43410 empor, an Hı) 43418 rechtsfeit ZB | 4358 Knall- 
biüchjel Z B | 43527 bleiben ZB | 43618 ein paarmal ZB | 
43621 thuft d' e8 Hı Z B | 4379 g’fragt, hat's HıZB] 
43715 einbefchloffen ZB | 43720 ausgewußt Z B | 43727 g’fehen 
ZB | 4383 3 fammeroffen, drunter HıZB | waß’n HıZB | 
4384 gegen ZB | 4387 g’fallen ZB | 43812 fafermentifch B | 
43820 gefchrie'n Z B | 43821 wenn Z B | 4396 haben ZB | 
4399 eine ZB | 43920 Lügner ZB | 4398 glauben ZB| 
4401 und 's Vaters ZB | 44010 aufg’macht, jegt HıZB | 
44025 haben 's mich ZB | 44029 zum ZB | mer ZB| 
44031 geftellt ZB | 44116 Lügenhaftigkeit ZB | 4426 in Das 
Leere gerichtet, als Hı | 44529 würde Darauf ZB | 4464 fagen 
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ZB | 44614 Bürgermeifter, und ZB | 44618 Commanda Z, 
Kommando B | 44823 uneheliche Z B | 44829 würgte ihm 
Hı ZB | Wort, mit Hı | 44917 beim B || 

38723 Lei, leil” Schnell, flint! U. — 38728 refch] ftrenge. A. 
38823 verfehn] = mit den Gterbefalramenten A. — 
39315 mentifche] Mentifch, auch Höllmentifch, erhöht den 
Begriff ſowohl von Annehmlichkeiten als auch von IUn- 
angenehmem,. U. — 39420 riegelfam] — rührig U. — 
39721 überhaps] übereilt, fchleuderifch A. — 40230 'm 
Teufel ein Kerzen anzlinden,] das ift, ihm die gleiche 
Ehre wie den Heiligen erweifen, ift fprichwörtlich und 
etwa das befanntere „Zum böfen Spiel gute Miene 
machen“ in verfchärftem Ausdrude. A, — 42626 Schtan- 
dari] = der Gendarm, Die Gendarmen, auch die Gen- 
Darmerie. AU, — 42725 Banganetftih] Banganet — 
Bajonett. AU. — 


Örtler. Zwei Handfchriften: H,, I. N. 16833, 5 Bogen. 
— H>, I.N. 16834, 9 Bogen, — Zwei Drucke: Zı: Vom 
Fels zum Meer, I. Band, Oftober 1881; B = Feldrain 
und Waldweg, Seite 150— 190. — Außerdem im Schriften- 
kasten unter I. N. 16832 Korrekturbogen, Kb (mit eigen- 
händigen Verbesserungen), vermutlich eines zweiten Zeit- 
schriftenabdruckes. — Alle Drucke = D. — Unter dem 
Titel: Stizze Hı Ha | 

45310 Ortfchafter oder Ortler Hi; die Anführungs- 
zeichen in H2 nachträglich mit Bleistift hinzugefügt. | 
45311 Siedelung B | 45319 nach den Hängen Ha D | 4549 
bineinlefen, leider Hı Ha | 45414 Runft; — früher Hı H2D ! 
45420 an, welche ZıB | 45428 wenn nicht beffer H2D | 
4552 unangenehme D; Hı streicht das auslautende c | 
45515 ftundenlang Zı B | 45531 war, wer Hı H2| 456% an, 
wo Hı H2 | 45629 fo fehlt Hı | 45711 hinausgeſteckt; 
es ... Wunder, hat Hı Ha | 45712 feinerzeit D | 45827 
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Erdenbürger, denn Hı Ha D | 45829 Erbe, unter... 
Nachbarſchaft in D | 45910 figen fahen, B | 45915 Bauern 
ZıB | 46025 daherſchaut (daherjchnauft?) Hı (unleserlich) | 
46026 ruhen!” — ZıB | 46029 habe, und] als Hı Ha; das 
von Hz zunächst kritiklos übernommene falsche als 
wird nachträglich in Ha und Hı in wenn verbessert. | 
4618 und ein paar D | 46114 auch fehlt He | 461,,1 
Ortes, Das... Waflerjeite, war D | 46120 an, e8 Hı H> | 
46125 bemalt, diefelbe Hı H2 D | 46314 gefchäftig, gleich 
Hı H2D | 46327 Hagern Ha D | 4646 wenn D | 46426 Feldes, 
dort Hı Ha | 46429 andere, hierauf Hı Ha | 465151 da 
ftand er verdroffen und unentfchloffen; wer ... bafte, 
wer Zı | da ftand verdroffen und unentichloffen; wer ... 
hatte, wer Za (Rb) | da ftand verdroffen und unent- 
fohlo fen, wer ... hatte; wer B | 46516 hatte, wer Hı Ha | 
46525 nad, da Hı H2 D | 46613, ı7 Augen HR D]| 
46627 wa8“, rief Hı H2 Rb | 4673 Goquetterie Hı Ha; Kb 
bessert am Rande Rofetterie in Coquetterie | 46716 (ebenso 
46817) bessert Rb gefcheitö in gefcheid’t#; Hı Ha: 
g'ſcheidt's, bzw. 46817 G’fcheitern | wenn Ha D | 4683 Kap, 
du, Hı H2 D | 46820 Ausnahm’!“ D | 4693 Gott!“ H2 D 
(Hı 4693 und 4694 Gott, mit dem gleichgültigen Punkt, 
H2 D differenzieren unnötig: 4693 Gott! 4694 Gott, | 
46% Schritten wieder zu D | 46913 Dunfeln B | 46919 zum 
nach Hı H2Zı; Kb bessert zun in zum | zun B| 
46929 Kb korrigiert in Vormittag das e hinein | 
47012 glänzte, e8 Hı Ha] 47024 Nun, fo Hı| 4716, ı8 allawei 
Hı H2D | 47123 auf die ſchwere Platte des Tifches, neben 
dem Zı B |47123 wegen D | 4725 nit warten D | 47211 Ich 
will und Hı | 47217 Nun geh’ D | 473ı Rommißbrot ZıB | 
4736 dableiben D | 47315 hinaus zu D | 47316 zum D | 
47317 auf.“ Sagte Hı Ha. In Hı der Punkt berechtigt, 
weil ursprünglich mit Romm jeßt fortgefahren werden 
sollte, H2 übernimmt mechanisch die Interpunktion. | 
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47318 ftreng D | 47320 Rücken, tat Hı | 47323 No, was 
Ha D (das Fehlen des Beistriches bewirkt in Hı den Ton 
der unwilligen Frage) | 4744 fort und fort allüberall B | 
47419 Teufell” Zı B | 4776 aufgerufen, aber Hı H2D; 
4777 Einzelheit D | 4778 beurteilt, aber Hı H2 D| 
4786 Vadern Hı | 47814 Dich und fhu Ha D | 4781 Ma, 
H2D| 479, wenn (im Texte Druckfehler statt wann) 
Ha D | 4793 No, ja Hı | 479g noch, nit Hı (scheint aller- 
dings ausdrucksvoller als H2 D noch nicht) | 4799 mer 
Hı, aber in Kb mir handschriftlich) | 48010 nehmen, 
diefelben Hı Ha Zı Rb | 48021 Wenn D | 4814 Burfchen 
D (jedoch 48113 Burfche D) | 48116 Sausthüre H2D | 48126 
3a fiehft Hı | 4833 jegt fehlt D | 48331 wohl auch ein 
B | 4849 Steg, ald Hı Ha | 48416 morgen D | 48419 
zurück D | 48420 Kommißtabak D || 


Grünes Reis unterm Schnee. Eine Handschrift, 
Hı, I. N. 16798, eineinhalb Bogen, Zwei Drucke: Z = 
Feuilleton der Preſſe vom 17. Juli 1881. — B = Gelb. 
rain und Waldweg, Seite 34—44, Unter dem Titel: 
Genrebild Hı Z. | 

48613 war, fie Hı | 48616 und das Ausfehen des jungen 
ZB | 48618 ſich bald B | 4874 glätten, nad Hiı | 
48713 Schwarzwälder B | 48717 wendete ZB | 48720 fich 
ein paarmal ZB | 4886 Boden, einen Hı | 48915 über: 
nommen, — rub’ Hı | 49015 Rinn ZB | 49017 lahnſt d’ 
mer Hı | labnft d' mir Z B | 49019 verbraten B| 
4916 befinnen ZB | 49118 ’8 Zufammgefperrf fein Z; 
's Zufammengefperrtfein B | 49125 ein Riegel ZB| 
49129 hinaus ZB | 4926 ift nit ZB | 49224 Befinnen ZB | 
49230 Allem ZB | 4939 Sonnenfchein ZB, 

49017 lahnſt] = faueft A. — 


Der 11. Band wurde vom Herausgeber handfchriftlich abgefchloffen 
am 27, Februar 1920, Dr. Rudolf Late 
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